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Vorwort 


Die  K^i>a^^<»ii^«  Kaufleut«  haben,  gwtiktit  auf  weitgehende 
Privilegien,  die  einfluBreiche  Siellang,  welche  sie  in  der  enten 
H&lfte  dee  14.  Jahrhunderte  im  englischen  Handeleleben  er- 
nuigtB  hatten,  Us  ins  16.  Jahrhundert  innegehabt.  Doch  haben 
•ia  ihre  Herreehaft  auf  den  englischen  M&rkten  nicht  ohne 
Kampf  behauptet.  Die  englischen  Kaufleute  machten  immer 
wieder  den  Versuch,  die  Freiheiten  der  Hansen  zu  beseitigen  und 
ihre  Konkurrenten  aus  der  Ein-  und  Ausfuhr  Englands  zu  ver- 
drängen. Anderthalb  Jahrhunderte  sind  ihre  Anstrengungen  er- 
gebnislos geblieben.  Ebenso  haben  die  Engländer  in  dieser  Zeit 
in  den  üatlicheB  Oehieten,  welche  dem  europäischen  Westen  wich- 
tige Bohstoffe  Ueferten,  nicht  festen  Fuß  fassen  können.  Es  soll 
die  Aufgabe  der  vorliegenden  Arbeit  sein,  diese  Kämpfe  der  Han- 
•en  um  ihre  Privilegien  und  Stellung  in  England  und  die  Versuche 
der  englischen  Kaufleute,  in  die  Gebiete  der  hansischen  Handela- 
hemehaft  einandringen,  zu  schildern.  Ich  habe  die  Darstellung 
nur  bis  zu  dem  großen  Ansturm,  der  um  1520  unter  Wolseys  Füh- 
rung auf  die  hansischen  Freiheiten  stattfand,  nicht  bis  zur  Auf- 
hebung der  Privilegien  unter  Elisabeth  geführt  Denn  in  dem 
letzten  halben  Jahrhundert  dieses  großen  Ringens  waren  die 
Gegner  nicht  mehr  dieselben  wie  früher.  Die  Hanse  ging  unauf- 
haltsam ihrer  Auflfisang  entgegen,  während  sich  England  unter 
der  Leitung  seiner  Kflnige  zu  einem  festen  und  starken  National- 
staat konsolidierte,  der  seine  Wirtschaftspolitik  allein  nach  natio- 
nalen Gesichtspunkten  einriehtele. 

Diese   hmäertandfünfrigjährige   Periode    deuteeh-englischer 


—  vm  — 

Baiiahuigtti  itt  im  guuMi  noeh  nicht  behandelt  wofden.  Dea- 
nell  führt  seine  Darttellang  nur  bie  snm  Utrechter  Frieden,  dem 
Höhepunkt  der  hansischen  Handelsherrschef t  in  England ;  Schans 
behandelt  in  der  Hauptsache  nur  die  Zeit  der  beiden  entea 
Tudors. 

Im  9.  Kapitel  habe  ich  versacht,  ein  Bild  von  den  hansieehea 
Niederlaasangen  in  England  zu  geben.  Da  das  Material  hierftbef 
•ehr  gering  ist,  habe  icbi  mich  auf  einzelne  Punkte  und  Institu- 
tionen beschrinkt,  die  einigermaßen  klarliegen. 

Die  Arbeit  beruht  zum  größten  Teil  auf  den  Publikationen 
des  hansischen  Oeschichtsvereins,  den  Hanserezessen»  hansischen 
Uckundenbttohern  und  hansischen  Geschichtsquellen.  Andere  Pu- 
blikationen bieten  daneben  nur  noch  vereinzelte  Nachrichten. 

Meiner  Schwester  danke  ich  für  die  Hilfe,  die  sie  mir  beim 
das  Manuskripts  und  der  Korrekturen  geleistet  hat. 

Berlin,  im  August  1911. 

Friedrich  Schttlz. 
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in  der  letzten  Zeit  Heinrichs  VII.  und  in  den  ersten 
Jahren  Heinrichs  Vm.  8.  161.  —  Wolseys  Vorgehen 
fegen  die  Hansen  seit  1617  8.  164.  —  Brügger  Tag- 
fahrten  von   1690  und   1681  8.   167.  —  Uniang  dee 
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HAwtols  nlt  BuUiid  und  dm  eiiflilohen 
AktlYhaiideU  io  der  ersten  HAlft«  det  16.  Jahrhunderu 
a  lO. 

Kapitel:  Die  tiiriinfcw  NMariMMUfMi  Im  Em^j^uA    166-1« 

1.  Varhillalt  dm  MtodtilMHUiMi  mdiunder  &  166. 
ttü  dm  ioiieliien  Stidtofnippen 
Kontor  uad  doo  NlederUwaiifon  an  der 
Ottkttelo  &  168.  —  f.  BattImiimiifeD  über  die  Zu- 
iMmiif  tu  den  kuMltoliaii  PriTilefien  in  Enflnnd 
8.  17a  -  Dia  VerhMManf  8.  176.  ~  8.  Die  Elntettiinf 
in  Drittel  nnf  dorn  Londoner  Kontor  8.  177.  —  Wahl 
det  Vorttaadot  8.  177.  —  Rechte  und  Pflichten  det 
Vontaadet  8.  181.  -  Die  Klerkt  8.  183.  -  Der  eng- 
Utoho  lltormann  and  Juttixtar  der  hansiachen  Kauf- 
leuto  8.  184.  ~  4.  Dat  Finantweten  det  Kontort 
8.  187.  —  Anhang;  Litte  der  llterleute  det  Londoner 
Kontort  von  UM  bit  1680  8.  189.  —  der  SekrctAre 
8.  191.  —  der  enclitohen  Alterleute  und  Jostiziare 
8.    199. 

Aafbobnnf  der  hansitchen  PrivÜegien.   Die  Ur- 

n  8iegt 196—196 


Einleitung. 


Unter  dta  HiniitadtBn  watoo  yornehmlich  die  rl 
wMif&liMiMa  «ad  die  prmfliichaii  Stidte  am  Handel  mit  ^^^g*^*^ 
beteilig  KaIa  im  Wetten  und  Danzig  im  Osten  waren  die 
Haapttriger  dieaae  Verkehrt.  Lübeck  und  die  wendischen  StAdte, 
der  eigentliche  Kern  der  Hanee,  standen  zurück;  ihre  kommer- 
xielloi  Benehnngen  zu  England  waren  verh&ltnismAßig  gering. 
Die  WestdenUchen  besuchten  England  seit  alters  und  haben 
dort  davamd  eine  Hauptrolle  gespielt  Auf  dem  Londoner  Kontor, 
das  aus  der  alten  KMner  Oildhalle  hervorgegangen  war,  bildeten 
die  K&lner  und  Westfalen  wohl  stets  die  Mehrzahl.  Die  West- 
deutsehen braehten  die  Produkte  der  Landwirtschaft,  des  Berg- 
baus und  des  stid tischen  Gewerbefleißes  ihrer  Heimat  nach  Eng- 
land und  holten  von  dort  vor  allem  Wolle  und  Tuch.  Die 
PreuBcn  erschienen  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert  in  größerer 
Zahl  in  England.  Die  englischen  M&rkte  boten  ihnen  gute  Ab- 
satzgebiete für  die  zahlreichen  Rohstoffe,  welche  das  östliche 
Europa  lieferte. 

Alle  hansischen  Kaufleute  verband  das  gemeinsame  Inter- 
esse, die  privilegierte  Stellung,  welche  sie  ihrem  Handel  in  Eng- 
land errungen  hntten,  tn  behaupten.  Ein  Angriff  auf  ihre  Frei- 
leiten  traf  alle  in  gleicher  Weise  und  mußte  sie  zu  gemeinsamer 
Abwehr  «waMunfühTen.  Aber  es  bestanden  auch  scharfe  Inter- 
ssssmgegeMlIis  swisehen  den  einzelnen  hansischen  Gruppen,  so 
daß  das  Band,  welches  alle  8t«dU  England  gegenüber  verknüpfte, 
oft  nicht  stark  genug  war,  die  widerstreitenden  Intereesen  zu- 
sammenzuhalten.   Köln  und  Danzig  haben  sich  wiederholt  um 
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ihr«  SondervorteÜB  willen  von  ihren  Oenoeten  getrennt  und  die 
Sache  der  Hanse  verraten.  Die  Verfohiedenheit  dar  stldtiaehen 
Interenen  beruhte  nicht  bloß  auf  der  oben  skizzierten  versehie- 
denen  Beteiligung  an  dem  englischen  Handel;  es  kam  noch  ein 
anderer  wichtiger  Unterschied  zwischen  dem  Osten  und  dem 
Weiten  der  Hanse  hinzu,  der  englische  Handel  nach  Preußen. 
Die  englischen  Kaufleute  verkehrten  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
nur  aehr  wenig  in  den  Hansest&dten,  dagegen  unterhielten  sie 
einen  beträchtlichen  EÜgenhandel  nach  Preußen.  Die  preußischen 
St&dte  waren  bestrebt,  die  englische  Konkurrenz  nicht  zu  m&chtig 
werden  zu  lassen.  Köln  und  seine  Nachbarn  zeigten  aber  wenig 
Lust,  sich  für  diese  preußischen  Sonderinteressen  einzusetzen 
und  ihretwegen  ihren  gewinnreichen  Handel  mit  England  zu 
unterbrechen.  Doch  konnten  sie  es  oft  nicht  verhindern,  daß  sie 
in  den  preußisch-englischen  Gegensatz  hineingezogen  wurden. 
Hansisch-englische  Konflikte  waren  oft  nur  preußisch-eni^Uschc 
Konflikte. 

Die  hansischen  Kaufleute  verdankten  ihre  bevorzugte  Stel- 
lung in  England  hauptsächlich  zwei  Gründen,  ihrer  Tätigkeit 
als  Handelsvermittler  zwischen  dem  östlichen  und  dem  westlichen 
Europa  und  der  dynastischen  Politik  der  englischen  Könige  Ob- 
wohl Englands  Handelsstand  an  Unternehmungsgeist  und  Rührig- 
keit dem  der  anderen  Nationen  durchaus  nicht  nachstand,  lag 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  englische  Ein-  und  Ausfuhr  zu 
einem  sehr  großen  Teil  in  den  Händen  auswärtiger  Kaufleute. 
Die  englischen  Könige  haben  wohl  zuweilen  versucht,  den  Handel 
und  die  Schiffahrt  ihres  Landes  gegen  die  Fremden  zu  heben; 
aber  dieses  Ziel  konsequent  zu  verfolgen,  lag  ihnen  fem.  Dire 
von  dynastischen  Gesichtspunkten  geleitete  Politik  und  finanzielle 
Rücksichten  hinderten  sie,  die  Forderungen  ihrer  Kauflente  zu 
erftUlen  und  das  Cbergewicht  des  fremden  Handels  tu  beseitigen. 
Sie  sahen  in  der  Handelspolitik  in  erster  Linie  ein  Mittel,  ihre 
Finanzen  zu  vermehren.  Eine  Beschränkung  des  auswärtigen 
Handels  hätte  aber  gerade  das  Gegenteil  bewirkt,  die  Zollein- 
nahmen vermindert.  Es  ist  femer  schon  öfter  darauf  hingewiesen 
worden,  welche  nachteiligen  Folgen  die  zahlreichen  iußerea  und 
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iUJMrea  Knege  für  den  eogUteliMi  Handel  luiteo.  Der  hnadnir 
jihrige  Krieg  mit  Fraakreieh  und  die  jahrsehnieUnfMi  Klmpfe 
der  beiden  Roten  nthmea  die  Kr&fie  dee  Landet  to  vflllig  in 
Aatpmeh,  daA  die  gwuadt  Entwicklung  det  Handeb  und  der 
Scldffnhri  gehemmt  wurde. 

Doeh  war  et  nieki  bloß  dat  eigene  Interette,  weichet  die 
englitehoi  Könige  ▼tmnlaßie,  den  hantitohen  Handel  zu  begOn- 
ttigen  und  su  fördern.  Auch  die  große  Mehrsahl  det  L<andes 
wUntchte  eine  Batehrinkung  det  hantitchen  Verkehrt  nicht.  Die 
lauten  fanden  wiederholt  bei  den  weltlichen  und  geittUchen 
üroßen  Unterttütiung  gegen  die  Forderungen  der  englitchen 
Kaufleute.  Dean  die  Oru^betitier  und  auch  die  Handwerker 
hofften  eiaeneiU  durch  die  Konkurrens  der  Fremden  bettere 
I 'reite  für  ihre  Eneugniate  zu  erzielen;  andrerteitt  konnten  und 
wollten  tie  auf  die  notwendigen  Rohstoffe  det  öttlichen  Europa 
nicht  verzichten,  welche  ihnen  fast  allein  durch  die  Hansen  zu- 
geführt wurden.  Solange  daher  die  Hauten  imstande  waren,  die 
Fremden  von  dem  ottwettlichen  Verkehr  fernzuhalten  und  auf 
•  n  englitchen  M&rkten  als  die  einzigen  oder  doch  weitaus  wich- 
giten  Vermittler  der  zahlreichen  Rohstoffe  des  Ostens  aufzu- 
treten, war  ihr  Handel  in  England  unentbehrlich. 


I 


1.  Kapitel. 

Die  Hansen  in  England  und  die  Engländer  in  Norwegen, 

Schonen  und  den  Ostseeländern  bis  in  die  zweite  Hälfte 

des  14.  Jahrhunderts. 

Deutsche  Eauflente  verkehrten  seit  aliers  auf  den  englischen 
Märkten  und  erfreuten  sich  schon  früh  gesetzlichen  Schnises. 
Bereits  unter  König  Ethelred  II.  (978—1016)  wurden  sie  als 
Untertanen  des  Kaisers  g^ter  Gesetze  würdig  befunden  wie  die 
Bürger  Londons  selbst^).  Auf  ihre  Stellung  waren  auch  sp&ter 
die  engen  politischen  und  dynastischen  Beziehungen  zwischen 
England  und  Deutschland  von  nicht  geringem  EinfluB*).  Die 
Ann&herung  Heinrichs  11.  an  Friedrich  Barbarossa,  die  Ver- 
sehwigerung  der  Plantagenets  mit  den  Weifen  und  im  13.  Jahr- 
hundert die  Wahl  Richards  von  Cornwallis  zum  deutBchen  König 
haben  den  deutschen  Handel  nicht  wenig  gefördert  und  ihm  neue 
Freiheiten   und  Vergünstigungen  eingebracht'). 

Die  Kölner  hatten  unter  den  Deutschen  die  Führung.  Sie 
waren  schon  unter  Heinrich  11.  im  Besitze  eines  eignen  Hauses 
in  London,  der  sogenannten  Oildhalle,  und  hatten  das  Beeht,  eine 
staatlich  anerkannte  Oenoasenschaft,  eine  Hanse,  zu  bilden^).  Bis 
ins   18.   Jahrhundert  wurde   England   allein   von   westdeutschen 

>)  Hans.  U.  B.  I  n.  2.  Ober  die  hansisch-engUschen  Bezie- 
hungen bis  ins  14.  Jahrhondert  vgl.  Schaf  er  8.  00  ff.  and  den 
Aufsatz  von  Kunze  in  Hans.  Oesch.  BU.  Jg.  1889  a  129—152. 

*)  Die  auch  für  die  Handelsgesohichte  wichtigen  politisohen 
Beziehungen  zwischen  England  und  Deutschland  behandelt  F. 
Wissowa,  Politische  Beziehungen  zwischen  England  und  Deutsch* 
Und  bis  zum  Untergang«  der  Staufer.  Diss.  Breslau  1889. 

•)  Hierfür  einige  Beispiele:  Hans.  U.  B.  I  n.  18,  U,  63,  187, 
287,  806,  862  u.  a. 

«)  Hans.  U.  B.  I  n.  13,  U. 
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Hiadlcni  aulgwaoht.  Eni  Mil  dieetr  i^eii  kunea  ««oh  KmI- 
ImiU  ▼»  der  OtiMt  dorthiB.  Den  Kttlnani  und  iluwi  (hmotmn 
war  die  neue  Konknrreas  iaßertt  anangenehm,  und  eie  eachien 
den  Verkehr  der  Oeteeeeiidie  an  unterbinden,  indem  sie  den  An- 
gahArifea  jeaer  den  Beitritt  au  ihrer  Oenonenichaft  versagten 
odar  wodgatass  aehr  anehwerten.  Gegen  ihre  Plackereien  er- 
wirkte Lübaek  12S6  a«  aainen  Ouneten  einen  Sprach  dee  Kaiien, 
der  die  IftbiaekaB  Kaafleaie  den  Wattdantaahan  gleichataUta  und 
sie  von  das  «aiaehtmlBigen  Abgaben  beim  Eintritt  in  die  Hanae 
bafraita*).  Ob  die  Entacbeidung  dee  Kaiaert  großen  Erfolg  gehabt 
hat,  wiMan  wir  nicht  Die  Lübecker  setzten  aber  ihren  Verkehr 
naeh  England  fort  und  erwarben  einige  Jahrzehnte  sp&ter  die- 
selbe Freiheit,  welche  die  Kölner  bis  dahin  allein  von  allen 
DaatMhan  beaaßen.  1266  verlieh  Heinrich  III.  den  Hamburgern 
«ad  m  Anfang  des  n&chsten  Jahres  den  Lobeckern  daa  Recht, 
nach  dam  Vorbilde  der  kölnischen  im  ganzen  Reich  eine  Hanse 
m  haben*).  Hierdurch  wurde  die  Sonderstellung  Kölns  beseitigt. 
Daa  Nebeneinander  der  drei  stAdtischen  Genossenschaften  ließ  sich 
aber  nicht  lange  aufrecht  erhalten.  Die  Einzelhansen  vereinigten 
aich  bald  zur  Geaamthanse  der  Deutschen.  Die  n&heren  Umst&nde 
dieses  Znsammansrhlnesfs  kennen  wir  nicht;  wir  sehen  nur,  daß 
seit  dam  Ende  des  18.  Jahrhunderts  die  neue  Genossenschaft  als 
die  Hmas  der  Deutschen   (hansa   Alemannie)   erscheint'). 

Dar  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  brachte  den  Deutschen 
wie  allen  anderen  Fremden  neue  wertvolle  Zugeständnisse.  Mit 
den  bestehenden  Fremdenrecht  vollständig  brechend,  verlieh  Edu- 
ard L  1808  allen  in  England  Handel  treibenden  Kaufleuten  ohne 
Unterschied  der  Nationalität  gegen  weitgehende  Zollerhöhungen*) 
einen  umfassenden  Freibrief,  die  sogenannte  carta  mercatoria.  Der 
König  versprach  den  Kaufleuten,  welche  England  besuchen  wür- 


')  Hans.  U.  B.  I  n.  206. 

*)  Hans.   U.  B.  I  n.  688,  686. 

s)  Hana.  ü.  B.  I  n.  902,  1315. 

*)  FOr  Wolle  und  Häute,  die  HaupUusfuhrartikel  Eogltnds, 
betrug  die  Erhöhung  der  Zölle  60  i|^,  vgL  Hans.  Gesch.  Qu.  VI 
Einleitung  8.  XXXVHI. 
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den,  sicheret  Geleit  und  Befreiung  von  allen  Mauer-,  Brücken- 
und  Wegezöllen  und  gestattete  ihnen,  in  allen  Städten  ihre  Her- 
berge selbst  zu  wfthlen  und  fiberall  mit  Einheimischen  und  mit 
Fremden  Handel  im  großen  zu  treiben.  Ihre  in  England  ge- 
kauften Waren  sollten  die  Kaufleute  nach  Belieben  ausführen 
dürfen;  ausgenommen  waren  nur  die  Länder,  mit  denen  England 
im  Kriege  stand.  Mehrere  Bestimmungen  des  Statuts  regelten 
femer  die  rechtlichen  Verhältnisse.  Den  Kaufleuten  wurde  zuge- 
sichert, daß  ihre  Klagen  ohne  Säumen  erledigt  und  jede  Lässig- 
keit der  Beamten  streng  bestraft  werden  sollte.  Außerdem  sollte 
ffir  sie  in  London  ein  Justiziar  ernannt  werden,  vor  dem  sie  ihre 
Schuldklagen  erheben  konnten,  wenn  sich  die  Sheriffs  und  Mayors 
in  der  Rechtspflege  lässig  zeigten.  In  allen  Streitfällen  zwischen 
einem  Fremden  und  einem  Engländer  mit  Ausnahme  von  Kapital- 
verbrechen sollte  die  Untersuchungskommission  zur  Hälfte  aus 
Engländern,   zur  Hälfte  aus   Fremden  bestehen^- 

Die  Charte  von  1303  hatte  aber  nicht  lange  Bestand').  Die 
weitgehende  Begünstigung  des  fremden  Handels  erregte  in  dem 
englischen  Kaufmannsstande  große  ^bitterung  und  rief  nach 
Eduards  I.  Tode  eine  Reaktion  hervor.  Der  schwächliche  Eduard 
n.  sah  sich  bald  genötigt,  die  carta  mercatoria  aufzuheben  und 
das  alte  Fremdenrecht  wiederherzustellen.  Der  Haß  der  Eng- 
länder richtete  sich  vornehmlich  gegen  die  Italiener,  welche  da- 
mals in  England  nicht  bloß  im  Handel  und  im  Geldgeschäft  tätig 
waren,  sondern  auch  in  der  Münz-  und  Zollverwaltung  und  als 
diplomatische  Agenten  Verwendung  fanden.  Nicht  so  sehr  wurden 
die  deutschen  Kaufleute  von  dem  Umschwung  getroffen.  Sie 
holten  wieder  ihre  alten  Freiheiten  hervor  und  ließen  sich  noch 
1811  vom  König  das  Privileg  Eduards  I.  von  1281  bsstitigen*). 
Wenige  Jahre  später  erlangten  aie  sogar,  obwohl  die  Bewegung 
gegen  die  Fremden  noch  anhielt,  neue  wertvolle  Freiheiten.  Am 
7.  Deiember  1817  erneuerte  Eduard  n.  den  deutsehen  Kauflenten 


>)  Hans.  U.  B.  H  n.  81. 

*)  Hans.  Oesch.  Qu.  VI  Einleitung  S,  TV  ff. 

*)  Hans.  U.  B.  H  n.  194. 
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von  dar  GüdiiAlle  zu  London  die  ihnen  von  «einen  Vorfahren  ver 
Uek«MB  B«cht«  und  betUnunt«,  daß  lie  von  der  Haftbarkeit  fUr 
Seliiildai  und  Vergditn,  an  denen  sie  nicht  peratolieh  beteiligt 
waren,  frei  sein  soUten>). 

1S27  bittieg  der  m&tgfMkt  and  tatandnrttige  Eduard  IIL 
den  «BgUteken  Thron.  Der  b«m  KAnig  leigta  tioh  von  Anfang  an 
rü  fremden  Kaufleuten,  auf  deren  finanaielle  UntorttQtaung  er 
ar  Mino  hochfUegendan  Pläne  gegen  Frankreich  m  nicht  ge* 
iingem  Teil  angewieeen  war,  sehr  gewogen  und  ließ  ihrem  Handel 
•teli  Sehnii  und  Förderung  zuteil  werden.  Er  erneuerte  den 
l'reaiden  nicht  bloß  die  carta  mercatoria,  sondern  erweiterte  auch 
ihre  Reehte  und  Freiheiten*). 

Von  beeonderer  Bedentung  wurde  Eduards  m.  Regierung  für 
die  Stellung  der  hanaiachen  Kaufleute.  Der  Ausbruch  des  eng- 
lisch-franiflsiachen  Krieges  gab  n&mlich  einigen  rheinisch-west- 
filiachen  Kaufleuten  Oelegenheit,  sich  auf  dem  Gebiet  des  inter- 
nationalen Geldgeschäfts  zu  betätigen,  von  dem  sich  die  nord- 
deutschen Kaufleute  sonst  ferngehalten  haben.  Wir  wollen  hier 
nicht  die  Qeldgeaehäfte  im  einzelnen  verfolgen,  die  eine  Anzahl 
weatdeataeher  Kaofleute  in  den  vierziger  und  fünfziger  Jahren 
mit  Eduard  m.  von  England  gemacht  hat.  Einige  Beispiele 
mdgen  genügen.  Nachdem  die  Hansen  Eduard  in.  schon  wieder- 
holt kleinere  Summen  vorgestreckt  hatten*)  bildete  sich  1339  aus 
Dortmunder,  Kölner,  Wipperfürther  und  .anderen  westdeutschen 
Kaufleuten  ein  Finanzkonsortium,  das  mehrere  Jahre  lang  das 
Geldgeaehäfi  im  Großen  betrieb.  Im  Mai  1340  schuldete  der 
König  dem  Konsortium  achon  18  100  £.  Wenig  später  versprach 
lieses  ihm  weitere  8300  £  vorzustrecken«)-  In  der  Mitte  der 
vierziger  Jahre  lösten  rheinisch-westfälische  Kaufleute  die  Kronen 
und  Kleinodien  des  englischen  Königs  wieder  ein,  welche  dieser 
dem  Erzbiaehof  von  Trier  und  Kölner  Bürgern  hatte  verpfänden 


1)  Hana.  U.  B.  H  n.  818. 

>)  VgL  Hans.  Gesch.  Qu.  VI    Einleitung  8.  XIV  f. 
*)  Hana.  Geach.   Qu.   VI   n.  M,   104,    107—109,   Hana.    U. 
U  n.  477,  499,  606,  Anhang  L 

«)  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  114. 
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mllMeii^).  Diese  Oeldgeechifie  wickelten  sich  in  derselben  Form 
ab  wie  die  früheren  und  gleichzeitigen  mit  italienischen  und 
englischen  Kanfleuten.  Für  ihre  Darlehen  erhielten  die  Elaof- 
leute  die  Erlaubnis,  ein  bestimmtes  Quantum  Wolle  zollfrei 
ausführen  zu  dürfen,  oder  der  König  überließ  ihnen  die  Ein- 
nahmen aus  den  Zöllen  und  den  königlichen  Bergwerken,  bis 
das  Darlehen  getilgt  war*). 

Hansen  hat  neuerdings  in  seinem  Aufsatz  ,»Der  englische 
Staatskredit  unter  König  Eduard  III.  und  die  hansischen  Kaufleute" 
gezeigt*),  daß  bisher  die  Beteiligung  der  westdeutschen  Kaufleuie 
an  den  Geldgeschäften  Eduards  lU.  stark  überschätzt  worden  ist, 
daß  besonders  nicht  davon  die  Rede  sein  kann,  daß  die  Hansen 
damals  an  die  Stelle  der  Italiener  getreten  seien  und  den  eng- 
lischen Geldmarkt  beherrscht  hätten.  Eduard  m.  fand  vielmehr, 
als  er  den  Krieg  gegen  Frankreich  begann,  bei  den  italienisclien 
Firmen,  die  ^eit  mehr  als  einem  Jalirhundert  die  Bankiers  der  eng- 
lischen Könige  waren,  und  bei  einigen  englischen  Kaufleuten  die 
reichlichste  Unterstützung.  Die  Summen,  die  ihm  die  hansischen 
Kaufleute  vorstreckten,  erreichten  niemals  die  Höhe  der  Darlehen, 
welche  die  Bardi  und  Peruzzi  und  William  de  la  Pole  dem 
Könige  gewährten^). 

Aber  wenn  auch  die  Ansicht  falsch  gewesen  ist,  daß  um  1840 
die  Hansen  die  Beherrscher  des  englischen  Markts  waren,  so  bleibt 
doch  die  Tatsache  bestehen,  daß  das  erste  und  einzige  Hervor- 
treten hansischer  Kaufleute  im  internationalen  Geldgeschäft  auf 


>)  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  122,  123,  131. 
>)  Hans   U.   B.  U   Anhang  1,  HI  n.    100,   657,   Hans.  Oesch. 
Qu.  VI  n.  108—117,  121,  126. 

•)  Hans.  Gesch.  Bll.  Jg.  1910  S.  828-415. 

<)  Hierfür  einige  Beispiele.  Im  September  1887  erklirta 
Eduard  HL,  den  Peruzzi  85000  £  schuldig  zu  sein.  Wenig  später 
erhielt  er  von  ihnen  weitere  8000  £,  dann  4500  £.  1889  aoU 
er  den  Bardi  und  Peruzzi  zusammen  210000  £  geschuldet  haben. 
Dem  englischen  Oroßkaufmann  William  de  la  Pole  schuldete  der 
König  damals  76 180  £.  Die  Stellen  in  dem  Anm.  8  genannten 
Aufsati  von  Hansen. 
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die  Stidlong  der  Hanse  in  England  Ton  gt6tima  Einflaß  ge- 
worden ifiO-  Eduanl  IIL  vtrgaB  et  den.  Haneen  nicht,  daß  einige 
von  ihnen  ihm  in  einem  Avgenbliek,  wo  tieh  eeine  Finanien  in 
einoi  Zttitnnda  hAehater  Ztrrttlnng  befanden,  mit  ihrem  Ver* 
mögnn  baageajMrnngen  aind.  Br  bewahrte  ihnen  seine  Gunst  und 
sein  Wohlwollen  während  seiner  ganzen  Regiemng  und  tehtttie 
<^n  Hendel  vor  Bedrfiekongen  und  Gewalttaten').  Seiner  freond- 
liehen  Haltung  hatten  es  die  hansischen  Kaufleute  vor  allem  zu 
danken,  daß  die  Gültigkeit  der  carte  mercatoria  ihrer  Genossen- 
schaft allein  von  allen  Fremden  gesichert  blieb.  Eduard  IIL  er- 
kannte wiederholt  die  Berufung  der  Hansen  auf  die  Fremden- 
Charte  an  und  befahl  seinen  Beamten,  jene  in  den  dort  festge- 
setzten Freiheiten  nicht  zu  beschränken  *),  AJs  1347  der  Zoll 
auf  englische  Tuche  und  Worsteds  erhöht  wurde,  verweigerten 
die  hansischen  Kaufleute  die  Leistung  der  neuen  Abgabe  und 
baten  den  BlAnig,  sie  von  dem  ungewohnten  Zoll,  der  den  Ab- 
machungen der  carte  mercatoria  widersprach,  zu  befreien.  Edu- 
ard erkannte  ihre  Forderung  als  zu  Recht  bestehend  an  und  wies 
wiederholt  die  Zolleinnehmer  an,  von  den  Hansen  bei  der  Aus- 
fuhr englischer  Tuche  nur  den  alten,  in  ihren  Privilegien  fest- 
gesetzten Zoll  zu  erheben^). 

Daß  die  Charte  von  1303  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ein 
hansisches  Spezialprivileg  geworden  ist,  läßt  auch  die  Form  er- 
kennen, in  der  sie  seit  dieser  Zeit  den  Hansen  bestätigt  wurde. 


>)  VgL  Kunze  8.  150  ff.  Auch  Hansen  hebt  in  seinem  Auf- 
satz 8.  896  die  Bedeutung  des  iiansischen  Geldhandels  für  die  Stel- 
Inng  der  hanslsehen  Kaufleute  in  England  hervor. 

*)  Seine  dankbare  Gesinnung  gegen  die  hansischen  Kauf- 
ite betont  der  König  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1361:  nos 
attendentes  utilia  obeequia  nobis  tam  in  guerris  nostris  quam 
alibi  per  prefatos  mercatores  impensa  et  subsidia  non  modica  nobie 
In  necessiutibus  nostris  per  ipsos  multipUciter  facta,  ac  proinde 
et  ob  mazimam  gratitudinem,  quam  in  eis  pre  ceteris    omnibvs 

mercatcribue  aUenlgenlf  In  nostris  sgendis  invenimus Haas. 

U.  B.  IV  n.  t. 

*)  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  103,  105,  133—135,  139,  166,  166, 
Hans.  U.  B.  HI  n.  42.  189. 

«)  Hans.  C.  B.  UI  n.  190,  897,  IV  n.  1—3,  5,  7.  Die  Haltung 
der  Hansen  scheint  in  dieser  Frage  ntoht  immer  dieselbe  gewesen 
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Am  28.  Jon!  1354  erneuerte  Eduard  III.  den  hansischen  Kauf- 
leuten auf  drei  Jahre  einige  Bestimmungen  der  carta  mereatoria 
und  die  ihnen  von  Eduard  II.  verliehenen  Freiheiten  in  einem 
einagen  Privileg').  Diese  Verbindung  der  carta  mereatoria  mit 
den  hansischen  Sonderprivilegien  zu  einer  Privilegiumsurkunde 
ist  seitdem  dauernd  geblieben'). 

Weitgehende  Freiheiten  waren  den  hansischen  Eaufleuten 
durch  ihre  Privilegien  eingeräumt.  Sie  waren  seit  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  besser  gestellt  als  alle  anderen  Fremden»  in 
manchen  Dingen  sogar  besser  als  die  englischen  Kaufleute  selbst*). 
Diese  Bevorzugung  der  Hansen  entsprach  aber  nicht  bloß  den 
Interessen  des  Königs,  sie  wurde  auch  von  der  großen  Mehrzahl 
des  Landes  gebilligt.  Denn  der  hansische  Handel  hatte  damals 
für  England  große  Bedeutung,  da  er  den  englischen  Markt  mit 
unentbehrlichen  Rohstoffen  und  wertvollen  Erzeugnissen  des  aus- 
ländischen Gewerbefleißes  versorgte.  Leider  reicht  das  statistisehe 
Material,  das  wir  besitzen,  nicht  aus,  um  den  hansischen  Handel 
mit  dem  englischen  und  dem  der  ausländischen  Kaufleute  ver- 
gleichen zu  können.  Doch'  so  viel  sehen  wir,  daß  die  hansischen 
Kaufleute  an  dem  Warenaustausch  zwischen  England  und  den 
anderen  nordeuropäischen  Ländern  stark  beteiligt  waren.  Aus 
dem  östlichen  Europa,  aus  Preußen  und  Niederdeutschland  brach- 
ten sie  nach  England  Pelzwerk,  Asche,  Pech,  Teer,  Wachs,  Terpen- 
tin, Harz,  Osemund,  Kupfer,  ungarisches  Eisen,  die  venohieden- 
sten  Arten  von  Holz  wie  Eibenholz,  Klappholz,  Knarrholz»  J 
Koggenborten,  Wagenschoß,  Ruder,  Masten,  Dielen,  auch  Erzeug- 


su  sein.  Vorübergehend  scheinen  sie  dem  König  den  höheren 
Satz  von  21  d  zugestanden  zu  haben.  Aber  sie  weigerten  tidi 
dann,  daneben  noch  die  alte  Abgabe  von  18  d  zu  antriohten.  8a 
wies  Eduard  m.  1858  und  1861  die  Zolleinnehmer  an,  von  dea 
Hansen  nur  den  neuen  Zoll  von  31  d  zu  erheben.  Hans.  ü.  B. 
m  n.  417,  IV  n.  1. 

>)  Hans.  U.  B.  m  n.  898. 

*)  Hans.   U.   B.  IV  n.   608. 

•)  So  s.  B.  seit  1847  im  Tuchzoll.  Die  Engländer  besahltea 
bei  der  Ausfuhr  ungefärbter  Tuche  14  d,  die  Hansen  nur  18  d. 
Hans.  Oetch.  Qu.  VI  Einleitung  S.  XXZIX. 
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nuse  der  Holzmdotthe  wie  Sehreibpuit«,  hoUarne  Teller,  8chü4- 
Ki^Iii,  FUeer,  feiner  Rofgeii,  Weiieii,  Oerete,  Mehl,  Hülee&frflehte, 
ichf,  Oam,  Leinwand,  Kopfttleher,  Sehuhe,  Bier  und  lialx,  aus 
-ftidenleelüejid  führten  sie  vor  allem  Wein  ein,  daneben  köl- 
itixohe  Seide,  weetfilieehe  Leiivwand,  Waid,  Krapp,  Drogen,  Waren 
aw  Stalil,  Meeting,  Kupfer  imd  Silber,  darunter  die  bekannten  Di- 
naater  Metallwaren.  Den  Handel  Englande  mit  Norwegen  und  den 
Heringemirkten  auf  Schonen  hatten,  wie  wir  noch  sehen  wer- 
den, aeit  der  Mitte  dee  14.  Jahrhunderte  die  hanaischen  Kaufleute 
ImI  gaai  in  den  Binden.  Aue  dieeen  beiden  L&ndem  brachten  eie 
nach  England  vor  allem  Heringe,  Seefische,  Tran,  Pelzwerk'). 
Auch  die  wichtigen  Erseugniase  dee  stidlichen  Frankreichs,  Wein, 
Sals  und  Waid,  kamen  in  nicht  geringer  Menge  durch  hansische 
Kaufleate   und   Schiffer   auf   die   englbchen    Märkte*). 

Über  die  Größe  der  hansischen  Ausfuhr  aus  England  können 
wir  einige  genauere  Angaben  machen.  Der  wichtigste  Export- 
gegenständ  war  im  14.  Jahrhundert  noch  die  Wolle.  Von  dieeer 
fAhrten  die  Deutschen  in  den  Jahren  1339—1342  aus  den  drei 
Hifen  London,  Boston  und  Kingston  upon  Hüll  durchschnittlich 
3500  Sack  aus,  während  ihre  Wollausfuhr  aus  ganz  England  1273 
nur  1440  Sack  und  1277  1655  Sack  betragen  hatte*).  Auch  an 
dem  Tuchezport  waren  die  Hansen  stark  beteiligt  1359/60 
'•hrUn  sie  aus  London  263  Stück  Tuch,  2709  Worstcds  und 
.50  Ellen  schmales  Tuch  und  1360/61  586  Stück  Tuch  und 
•9  Worsteds  aus,  während  die  Ausfuhr  der  englischen  Kauf- 
leute  in  dieaem  Jahr  432  Stück  Tuch  und  3852  Worsteds  und  die 
der  anderan  FVemden  628  Stück  Tuch  und  779  Worsteds  betrug. 
Aus  Kingston  upon  Hüll  führten  die  Hansen  in  den  Jahren  1362 


>)  Ober  die  Gegenstände  der  norwegischen  Ausfuhr  vgl.  Bugge 
S.   117  ff. 

t)  Ober  die  Größe  der  hanaieehen  Einfuhr  läßt  sich  nichU 
tagen.  Knnie  hat  mehrere  Tabellen  veröff entlicht,  wetehe  ^ie 
hansische  Einfuhr  in  die  Häfen  Ton  London,  Lynn  und  Yarmouth  in 
den  Jahren  1506/09  betreffen.    Hana.  Geech.  Qu.  VI  n.  370,  371. 

*)  Hana.  Geech.  Qu.  VI  n.  866,  866,  875.  Sohaube.  Die  Woll- 
auafuhr  Englande  vom  Jahre  1878.  Viartaljahrtechrift  für  Sozial 
und  WirtschafUgeschichte   Bd.  VI,  1906  &  66.  ^ 
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bis  1869  darchschniiüich  jährlich  430  Stück  Tuch,  die  Eng- 
l&nder  860  und  die  anderen  Fremden   150  aue^). 

Oegenflber  dem  überlegenen  ^lansischen  Handel  hatte  ein 
■elbft&ndiger  engliecher  Außenhandel  einen  schweren  Stand  und 
konnte  eich  oft  nur  mit  Mühe  behaupten.  An  einigen  Stellen 
mußten  die  englischen  KauHeute  sogar  dem  m&chtigen  Konkur- 
renten  das   Feld   überlassen. 

Dies  war  der  Fall  in  Norwegen,  wo  in  der  ersten  H&lfte 
des  14.  Jahrhunderts  die  wirtschaftliche  Vorherrschaft  an  die 
Deutschen  überging*).  Der  englische  Eigenhandel  nach  Nor- 
wegen verlor  seit  dieser  Zeit  jede  Bedeutung  und  kam  trotz 
mehrfacher  Anstrengungen  der  englischen  Kaufleute,  das  ver- 
lorene Gebiet  wiederzugewinnen,  nicht  wieder  in  die  Höhe.  Nur 
wenn  die  norwegischen  Könige  mit  der  Hanse  brachen,  hob 
sich  die  Zahl  der  Engländer,  die  Bergen  aufsuchten*).  Als 
1368  die  hansischen  Kaufleute  wegen  des  Krieges  ihrer  Städte 
mit  Hakon  und  Waldemar  Atterdag  Bergen  räumen  mußten, 
erschienen  sofort  wieder  die  englischen  Kaufleute  in  größerer 
Zahl  in  Bergen^).  Aber  lange  dauerte  die  englische  Herrlichkeit 
nicht.  Nachdem  die  deutschen  Städte  am  3.  August  1369  mit 
Hakon  einen  Waffenstillstand  geschlossen  hatten,  gaben  sie  am 
Ende  des  Jahres  die  Fahrt  nach  Norwegen  wieder  frei^).  Die 
hansische  Übermacht  wurde  nun  so  gproß,  daß  in  den  näch- 
sten Jahrzehnten  der  englische  Eigenhandel  nach  Norwegen 
ganz  geruht  zu  haben  scheint.  Wenigstens  hören  wir  nichts 
davon,  daß  englische  Kaufleute  Bergen  aufsuchten.  Erst  am  Ende 
des  Jahrhunderts  wurden  die  Fahrten  englischer  Kaufleaie  nach 
Norwegen  wieder  zahlreicher^. 

1)  Hans.  U.  B.  IV  n.  7,  Hans.  Oesch.  Qu.  VI  Einleitung  a  XLHI 
Anm.  Die  Woll-,  Häute-  und  Warenausfuhr  der  Deutschen  und  der 
anderen  Fremden  aus  Lynn,  Newcastle,  Kingston  upon  HuU,  Boston 
am  Ende  des  18.  und  am  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  leigsa  die 
Tabellen  bei  Kunze,  Hans.  Oesoh.  Qu.  VI  n.  367-869,  879-374. 

*)  Bugge  8.  Ö6f. 

»)Bugge  8.  84  f. 

M  HR.  I  8  n.  818  |  1.  Hans.  U.  B.  IV  n.  867. 

»)  HR.  I  1  n.  608,  610  §  6. 

•)  Bugge  8.  86  fr. 
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Auf  den  Heriiigtmirkien  Sehoneni  hattaa  di«  Deuttehea  toa 
Anfang  an  eine  maßgebend«  Stellung  inne ;  frtmd«  Konkurreai  ist 
ihnen  hier  nie  gefihrlieh  geworden,  wenn  sieh  nnch  vlamieehe,  nor- 
mannische, engliaehe  ^KJeehblüeehe  H&ndler  auf  Sehoaen  im  Ift.  uad 
11.  Jmhrbunderi  aaehwdMa  Umut^  Ali  dann  Waldamar  Atlv- 

^  im  Stnlfunder  Frieden  die  echonensehen  Schlteeer  den  Stidten 
fttnfiebBJihrigem  PfandbeaiU  aberlawen  mußte,  maebttn  die 

idie,   um  ihr  Übergewiebi   im   Heringshandel    für   immer  su 

beni,  den  Venucb,  die  fremden  Kaufleute  gana  aua  8cbo— n 

|io  ▼erdringen.    Oleieb  nach  der  Besitxergreifung  der  Ualbinael 

durch  dif  Stidte  wurde  den  Sehotien,   Englandern   und   Walen 

()as  Heringsallen  verboten  und  den  Vög^n  bei  einer  Strafe  von 

Mark  Silber  untersagt,  Fremde  in  ihre  Fitten  aufzunehmen*). 

'  engliseben  Kaufleute  waren  aber  nicht  gewillt,  den  bau- 
...eben  Verordnungen,  die  eine  Unterbindung  jedes  fremden  Han- 
dels bedeuteten,  Folge  lu  leisten.  Sofort  nach  ilü^m  Inkrafttreten 

ranlaßten  sie  eine  Petition  des  Parlaments  an  den  König,  daß 
uieser  sich  bei  den  Stidten  ftlr  seine  bedr&ngten  Untertanen  auf 
Schonen  verwenden  mflehte.  Die  bansisehen  Kaufleute  in  Eng- 
land sollten  sich  ftkr  deren  Sicherheit  und  Freiheit  verborgen. 
König  Eduard  versuchte  nun  durch  gütliche  Vorstellungen  bei  den 
Stidten,  eine  bessere  Behandlung  seiner  Untertanen  zu  erwirken. 
Aber  vergeblich*).  Die  Städte  kehrten  sich  an  solche  Klagen  und 
Bitten  nicht  Sie  fuhren  in  ihrer  Politik  fort  Da  noch  immer 
Englindcr  bei  den  Vögten  auf  Schonen  lagen,  erneuerte  1377 
die  Johanniavenammlung  zu  Lübeck  den  Besehluß  von  1369. 
Zwei  Jahre  später  griffen  die  Städte  zu  nocH  schärferen  Mitteln. 
Der  Schutz,  den  bis  dahin  die  städtischen  Vögte  den  Engländern 
und  den  andern  fremden  Kaufleuten  hatten  angedeihen  lassen, 
wurde  aufgehoben.    Die  Vögte  wurden  angewiesen,  keinen  Frem- 

■i    mehr   vor    Mord    und    Totschlag,    Diebstahl    und    Raub    lu 

ichotien').    Die  Hansen  haben  zwar  durch  diese  Maßregeln  die 

>)  Hans.  ü.  B.  I  n-  UM,  1166,  vgl.  Hans.  Oesch.  Qu.  IV  Blu- 
tung 8.  LZVIf. 
>)  HR.  I  1  n.  610  §  n„t.  522  §  7. 
•)  Hans.  U.   B.  IV  n.  878,  387,  398,  421. 
«)  HR.  I  2  n.  147  §  10.  150  |  10,  158  f  10,  190  |  7. 
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▼olle  Beteiligung  dee  fremden  Handels  auf  Schonen  nicht  zu  er- 
reichen vermocht,  aber  dieser  blieb  so  minimal,  daß  er  neben 
dem  ihrigen  weiter  keine  Beachtung  verdient  Die  englischen 
EHagen  aus  den  Jahren  1378  und  1388  zeigen  deutlich,  daß  die 
wenigen  englischen  Kaufleute  sich  nur  botdttrftig  neben  der  han- 
sischen Obermacht  auf  Schonen  halten  konnten^). 

In  den  hansischen  Ostseest&dten  lassen  sich  EIngländer  vor 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  nicht  nachweisen.  Im  Jahre 
1262  sehen  wir  in  Rostock  englische  Eaufleute  mit  dortigen 
Bürgern  einen  Vertrag  über  einen  Eornhandel  abschließen*).  Von 
nun  an  begegnen  wir  häufiger  englischen  H&ndlem  in  den  wen- 
dischen Städten.  Der  Getreidereichtum  der  mecklenburgischen 
und  pommerschen  Lande  zog  sie  herbei.  Besonders  wurde  Stral- 
sund von  ihnen  aufgesucht').  Aber  einen  großen  Umfang  hatte 
dieser  englische  Verkehr  sicher  nicht.  Die  Hansestädte  hielten 
es  nicht  für  nötig,  gegen  die  Konkurrenz  der  englischen  Kaufleute 
besondere  Maßregeln  zu  ergreifen.  Diese  genossen  dieselben  Han- 
delsfreiheiten   wie    die    nichteingeborenen    hansischen    Kaufleute. 

Bei  weitem  wichtiger  als  Bergen,  Schonen  und  die  wendischen 
Städte  wurde  im  14.  Jahrhundert  für  den  englischen  Handel  das 
Ordensland  Preußen.  Die  Entwicklung  enger  Handelsbeziehungen 
zwischen  beiden  Ländern  ist  sicher  durch  die  Fahrten  englischer 
Ritter  nach  Preußen,  die  dort  im  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen 
Ruhm  und  Ehre  erwerben  wollten,  nicht  wenig  beeinflußt  und  ge- 
fördert worden.  Im  14.  Jahrhundert  finden  wir  auf  den  Krieg»] 
Zügen  gegen  die  Litauer,  den  sogenannten  Reisen,  besonder! 
häufig  den  englischen  Adel  vertreten.  Heinrich  IV.  z.  B.  hi 
als  Prinz  zweimal  Preußen  aufgesucht,  um  an  solchen  Beisei 
teilzunehmen^). 

»)  HR.    I   2   n.    210   §   8,„    212    §    2,   3    n.    102.   404A    |  I 
Hans.   U.   B.  IV  n.   686.     Vgl.   Hans.   Gesch.   Qu.  IV   Einleitun( 

8.  xxxvm. 

»)  Meckl.   U.  B.  n  n.  968. 

>)  Hans.  U.  B.  H  n.  206,  HI  n.  7—11,  HeckL  U.  B.  V  n.  8414 
Pomm.  U.  B.  m  n.  1746,  VI  n.  4100,  Städtechron.  XIX  S.  410. 

*)  Vgl.   Prutz,   Rechnungen   über   Heinrich    Derbys  Preuße» 
fahrten.    1890/91    und   1392.    Leipzig    1898,   Einleitung,    besoad« 
Abschnitt  8  und  4. 


•Bit  in  die  iweile  Hilt  1 1.  Jahrhnnilerts  waren  die 

eafUseheA  Kaufleuie  in  den  i  dee  OrdeniUndee  gern  ge- 

•ehene  Oitie.  Ihre  Stellung  wir  im  allgemeinen  eine  lehr  freie. 
Sin  wokmlai  in  den  ÜAiiMni  ToraduMr  Bflrger  und  betrieben  ihre 
GeaehlfU  nnter  daran  Mivto.  Di«  Beatimmnngen  dea  Oiatarechta 

rden  acheinbar  ihnen  gaganflber  aehr  milde  gehandhabt  Die  eng- 
iiMham  Knnfleute  verkauften,  aoviel  wir  aehen  können,  ihr  Tuch 
auob  im  Detail  und  trieben  Hnndal,  mit  wem  aie  wollten^*  Die 
Bewoknar  der  an  der  Nordaee  gelegenen  Stidte  waren  in  erater 
Linie  na  dem  Handel  mit  Preußen  beteiligt;  wir  finden  dort 
Kauflenie  nw  London,  Lynn,  York,  Norwich,  Hüll,  Briitol,  Bever- 
lev,  Colehaater  und  Boaton  <). 

In  der  Kitte  der  aiebaiger  Jahre  trat  in  dem  guten  Ver- 
haltnia,  daa  bis  dahin  die  Beziehungen  der  englischen  Kauflcute 
tu  PranBoB  behemcht  hatte,  eine  Trübung  ein.  Wir  dOrfen 
die  Teriaderte  Haltung  der  Preußen  nicht  allein  auf  ihren 
Wunaeh  zurtick fahren,  den  steigenden  umfang  des  englischen 
VeriLehra  in  ihren  StAdten  einzud&nunen.  Es  ist  sicher  kein  Zu- 
fall, daß  wir  von  Beaehrinkungen  des  englischen  Handels  erst 
hören,  als  die  englischen  Kaufleute  nach  dem  Tode  Eduards  m., 
wie  wir  im  nAchsten  Kapitel  sehen  werden,  mit  weitgehenden 
Fordeningen  hervortraten  und  dadurch  den  Streit  mit  der  Hanse 
berbeiftüirten.  Als  Antwort  auf  die  1378  aufgestellte  Forderung, 
ihnen  fdr  immer  zuzugestehen,  daß  sie  alle  Hanaestidte  mit 
ihren  Waren  frei  und  ungehindert  aufsuchen  und  untereinander 
und  mit  allen  fremden  Kaufleuten  Handel  treiben  dflrften'), 
mögen  die  Preußen  wohl  die  strenge  Beobachtung  des  Gisterechts 
von  ihnen  verlangt  und  ea  ftUr  nötig  gehalten  haben,  ihnen  die 
Freiheiten,  die  sie  früher  ohne  jede  Hinderung  gebraucht  hatten, 
zu  nehmen.  Vor  allem  schritten  die  stAdtischen  Behörden  gegen 
den  Gewandschnitt  der  englischen  Kaufleute  ein.    1379  wurden  ( 

lige  von  ihnen,  die  in  Danzig  gegen  die  Willkür  der  Stadt  Tuch 


^)  VgL    Hirsch    S.    98  f.     Englische    Kaufleute    als    Danziger 
.arger,  Sattler,  Handelsrechnungen  8.  165  f. 
>)  HR.  I  8  n.  404A  ff  1.  9ff. 
*)  HR.  I  2  n.  212  §  1. 


—  le- 
im Detail  verkauft  hatten,  in  Strafe  genommen^-  Noch'  drflk- 
kender  und  listiger  war  aber  für  den  englischen  Handel,  daß  der 
Hochmeister  Konrad  Zöllner  von  Rotenstein  das  Stapelr«oht  El- 
hings  wieder  zur  Geltung  brachte.  Die  englischen  Kaufleute, 
die  seit  Jahren  das  bequemer  gelegene  Danzig  bevorzugten, 
wurden  gezwungen,  ihr  Tuch  auf  den  Elbinger  Stapel  zu  brin- 
gen. Vergeblich  bat  1385  Richard  11.  den  Hochmeister,  diese 
Bestimmung,  die  den  Seinen  nur  Nachteil  bringe,  aufzuheben*). 
Bis  1888  bestand  der  Stapelzwang  Elbings.  Dann  wurde  er,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  auf  Betreiben  der  andern  Städte,  die  sich 
durch  ihn  benachteiligt  fühlten,  beseitigt  und  der  freie  Verkehr 
wiederhergestellt^). 


1)  Vgl.  Hirsch  S.  99.  Damals  soll  den  Engländern  auch  der 
Handel  außerhalb  der  St&dte  und  der  Handelsverkehr  mit  Nicht- 
bOrgern  verboten  worden  sein.  Daenell  I  S.  62  und  Hirsch  8.  99. 
Ich  kann  unter  dem  gedruckten  Material  keine  Urkunde  finden, 
die  ein  solches  Verbot  erwähnt.  Auch  beklagen  sich,  soweit  ich 
sehe,  bis  1388  die  Engländer  nicht  über  eine  derartige  Beschrän- 
kung ihres  Handelsverkehrs.  Erst  1402  wurde  den  Engländern 
der  Handel  mit  andern  Gästen  verboten.  Aber  auch  damals 
war  ihnen  der  mit  den  eingeborenen  Preußen  noch  gestattet  HB. 
I  6  n.  101  §  2,  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  322  §  3. 

»)  HB.  I  3  n.    192. 

»)  Siehe  S.   46. 


2.  Kapitel. 

Die  ersten  Kdmpfe  um  die  hansischen  Privilegien. 
1371—1380. 

Seit  das  vivndgw  Jahren  ließ  tich  Eduard  m.,  da  durch  die 
auaufhArlichen  Kriege  die  Ausgaben  der  Krone  eine  bedeutende 
SteigeruAg  erfahren  hatten  und  durch  die  ordentlichen  Ein- 
nahiiM  sieht  mehr  gedeckt  werden  konnten,  wiederholt  vom 
ParlaMeat  und  den  Kaufleuten  außerordentliche  Abgaben,  eoge- 
nannte  Subcidien,  bewilligen,  die  je  nach  dem  BedOrfnis  l&ngere 
oder  kürsere  Zeit  von  den  verschiedenen  Waren  erhoben  wurden. 
Dem  Kteige  mußte  daran  liegen,  zu  diesen  Abgaben  alle  in  Eng- 
land verehrenden  Elaufleute  heranzuziehen.  Mit  den  Hansen 
scheint  er  sich  anfangs  aber  diesen  Punkt  immer  friedlich  geeini^ 
zu  haben.  Soweit  wir  sehen  können,  haben  sie  bis  1370  die 
Subeidien,  wenn  auch  oft  auf  einem  anderen  Wege,  bezahlt^-  | 
Im  Jahre  1371  verweigerten  die  ha  mischen^  Kaufleute  zum  ersten- 
mal die  Leistung  der  Subsidien.  Das  Parlament  hatte  damals  dem 
Könige  wieder  ein  Pfun<lgeld  von  6  d  und  ein  Tonnengeld  von  2  s 
bewilligt,  deren  Erträge  dazu  bestimmt  waren,  Schiffe  und  Waren 


1)  Daß  die  Hansen  in  der  Zeit  Eduards  IIL  die  hohen  WoU- 
tubeklien  beaahlt  haben,  haben  schon  Keutgen  8.  9  und  Kunze 
in  Hans.  Oeech.  Qu.  VI  Einleitung  8.  XU  dargelegt  VgL  Hans. 
Oeeeh.  Qu.  VI  n.  107—113.  168,  164,  170.  178,  Hans.  U.  B.  U  n. 
606,  609,  Anhang  1.  Wie  veriiilt  es  sich  aber  mit  dem  eoge- 
nannten  Pfund*  und  Tonnengeld?  Kunse  hat  an  der  eben  genann- 
ten Stelle  gnmeint,  die  hanitechen  Kaufleute  seien  1351  von  der 
Leistung  der  Snbeidie  befreit  worden.  Dies  ist  jedoch  nur  teU- 
weise  richtig.  Sehen  wir  uns  die  erhaltenen  Urkunden  an,  s.  B. 
Hans.  U.  B.  m  n.  197.  Dort  heißt  ee:  noe  pro  eo,  quod  dilecti 
noMs  Hiklebrandus  Sudermao.  Johannas  Long«  et  Lubbertun  dp 
Loeinge  mercatores  de  hansa  predicU  manueeperant  videlleel 
f        8ek«ls,  R«aM  «adSaclaad.  8 
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vor  räuberiflchen  überf  Allen  von  Seiten  der  Feinde  zu  schfltxen^). 
Wat  die  Hansen  bewog,  ihre  Privilegien  geltend  zu  machen, 
wiasen  wir  nicht  Vielleicht  wurde  ihre  veränderte  Haltung  durch 
die  seit  einiger  Zeit  wieder  st&rker  hervortretenden  fremdenfeind- 
lichen Beatrebungen  der  engliaohen  Kaufleute  veranlaßt  £a  ließe 
■ich  wohl  denken,  daß  die  Hansen  glaubten,  im  Gegensatz  zu 
jenen  ihre  Privilegien  energisch  betonen  zu  müssen,  und  aus 
diesem  Grunde  diesmal  die  Subsidien  dem  Könige  nicht  bezahlen 
wollten.  Ihre  Weigerung  traf  aber  Eduard  IH.  an  seiner  empfind- 
lichsten Stelle.  Auf  diese  wichtige  Einnahmequelle  konnte  und 
wollte  er  nicht  verzichten. 

r  Es  zeigte  sich  bald,  daß  die  hansischen  Kaufleute  allein 
picht  imstande  waren,  gegen  den  König,  dem  auch  das  Parlament 
/und  die  englischen  Kaufleute  zustimmten,  ihre  Zollprivilegien 
^  aufrecht  zu  erhalten.  Sie  wandten  sich  deshalb  an  Lübeck  mit  der 
Bitte,  für  sie  einzutreten.  Zum  erstenmal  griff  nun  der  Bund  der 
norddeutschen  Städte  in  die  Beziehungen  seiner  Kaufleute  xu  Eng- 
land ein  und  trat  als  Vorkämpfer  für  die  hansischen  Privilegien 


quilibet  eonim  in  solidum  coram  consilio  nostro  de  respondendo 
nobis  de  sex  denariis  de  libra  pisces  et  alia  bona  et  merdmonia 
predicta  ultra  eustumam  trium  denariorum  de  libra  ab  antiquo 
debitam  pro  dicto  navigio  inveniendo  contingentibus,  vobis  man- 
damus,  ....  Dieser  Passus  lautet  in  anderen  Urkunden  —  Hans. 
U.  B.  ni  n.  112,  195,  198  —  ähnlich.  Wir  sehen,  die  hansischen 
Kaufleute  mußten  sich  erst  verpflichten,  den  König  für  den  Aus- 
fall voll  zu  entschädigen,  ehe  sie  von  der  direkten  Zahlung  der 
Subsidie  befreit  wurden.  Auffällig  ist  auch,  daß  in  den  Ur- 
kunden jeder  Hinweis  auf  die  carta  mercatoria  fehlt  Es  wurde 
scheinbar  für  ganz  selbstverständlich  gehalten,  daß  die  han- 
sischen Kaufleute  die  Subsidion  bezahlen  müßten;  nur  aus  be- 
sonderer Gnade  gestattete  ihnen  der  König  einen  anderen  Weg 
der  Bezahlung.  In  dieser  Hinsicht  ist  zu  beachten,  daß  £daard  IIL 
den  Hansen  1864  ihre  I^ivilegien  unter  der  Bedingung  bestätigte, 
quod  custumas  et  subsidia  nobis  in  regno  nostro  Anglie  debita 
inde  solvent,  ut  debebunt  Hans.   U.  B.  III  n.  898. 

0  Zum  Jahre  1371  Ist  zwar  eine  solche  Bewilligung  in  den 
Parlamentsakten  nicht  erwähnt,  aber  in  dem  Beschlüsse  von  1878 
heißt  es:  Coment  Tan  passe  estoit  graute  par  un  certeln  terme 
pur  le  sauf  et  seure  conduement  des  niefs  et  merohandises  .  .  . 
un  subtide,  c*ett  assavoir,  de  chesoun  toneU  de  ^-yn  .  .  .  deos  soldB 
et  de  oheteun  Uvre  de  quelconqe  merchandie  qe  ce  feust  venant  ou 
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auf.  Der  8iAdt«Ug,  der  un  1.  Mai  1878  lu  Labeck  ▼«MoimeU 
war,  riehieie  ao  Eduard  UI.  und  seinen  Rat  daa  Gesuch,  die  Ver- 
letsungtB  der  Privilegien  absottellen^.  Als  dieses  die  erhoffte 
Wirkung  niehi  hatte,  ja  eogar  ohne  Antwort  blieb,  bat  das  Lon« 
doner  Kontor  die  Seeetidte  nochmals,  sich  seiner  anxunehmea 
and  auch  den  Hochmeister  des  deutschen  Ordens  su  einem  Schrei- 
ben an  den  KAnig  sa  Teranlassen.  Bei  den  guten  Beaiehongen 
twischen  den  beiden  Fürsten  versprach  es  sich  hiervon  den  besten 
Erfolg*).  Als  sieh  auch  dieser  Schritt  ab  vergeblich  erwies,  be- 
schloß die  am  24.  Juni  1375  in  Lübeck  tagende  Versammlung  der 
StAdte,  daß  die  Gesandtschaft,  welche  nach  Flandern  gesohiokt 
wurde,  um  die  dortigen  VerliAltnisse  xu  regeln,  auch  nach  London 
gehen  sollte,  wenn  es  das  Kontor  verlangte  und  sich  bereit  er- 
kürte, die  Kosten  der  Reise  su  tragen^.  Die  Gesandtschaft,  die 
aus  Simon  Swerting  aus  Lübeck  und  Hartwig  Beteke  aus  Elbing 
bestand,  begab  sich  sun&chst  nach  Brügge,  wo  sie  sich  den  ganzen 
Herbst  über  aufhielt  Erst  Ende  November  brachen  die  beiden 
Ratsherren  nach  England  auf  und  trafen  kurz  vor  dem  30.  No- 
vember in  London  ein*). 

passant  VI  d,  quel  tanne  est  ja  passe,  .  .  .  Rot  ParL  II  S.  810 
§  15.  —  Keutgen  S.  U  sagt:  „und  wenn  das  FaOgeld  dem  immer 
für  die  hansischen  Kaufleute  gültigen  entsprach,  so  betrug  das 
Pfundgekl  das  Doppelte."  Diese  Annahme  ist  nicht  richtig.  Denn 
es  wurden  Kustume  und  Subsidie  nebeneinander  erhoben.  Durch 
die  Bewilligung  einer  außerordentlichen  Abgabe  wurde  für  diese 
Zeit  der  gültige  Zolltarif  nicht  aufgehoben.  Dies  bestätigen  zahl- 
reiche Urkunden  aus  den  verschiedensten  Jahren.  Hans.  U.  B.  II  n. 
606,  m  n.  195.  197.  196,  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  110.  113,  117,  162, 
170,  172.  Rot.  ParL  m  &  12i  §  15.  Ferner  dürften  «ich,  wenn  Keut- 
gen recht  hAtte,  die  Hansen  nur  über  die  widerrechtliche  Er- 
hebung von  3  d,  nk:ht  aber  von  6  d  beschweren;  denn  ein  Pfund- 
geld von  8  d  mußten  sie  ja  immer  bezahlen.  Demnach  betrog 
das  Pfuadgeld,  das  den  Hansen  damals  abverlangt  wurde,  9  d  und 
das  Tonnengeld  4  s. 

*)  Dieeer  Beschluß  wird  nur  in  dem  Briefe  des  Londoner  Kon- 
s  von  1374  Juni  20  erwähnt  H&  I  2  n.  99. 

')  Im  Herbst  1873  bewilligte  das  Parlament  dem  Könige  das 
Pfund-  und  Tonncngekl  auf  weitere  zwei  Jahre.  Rot  Pari.  11 
""    317  §   12,  HR.  I  2  n.  99. 

>)  H^.  I  2  n.  77  §§  3.  8.  86  ff  17,  18,  auch  100. 

«)  Es  Ut  nfeht  richtig,  daß  die  Gesandten  zwischen  Okt.  U 

2* 
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Inzwischen  war  hier  eine  Veränderung  eingetreten,  dnrch 
welche  ihre  Gefandtschaft,  wenigstens  in  ihrem  Hauptpunkte, 
gegenttandaloa  wurde.  Der  König  hatte  nämlich  kurz  vor  ihrem 
Eintreffen  am  28.  November  den  hansischen  Kaufleuten  ihre 
Privilegien  bestätigt^-  Zugleich  war  auch  der  Anlaß  des  Streits 
fortgefallen.  Die  am  29.  September  abgelaufene  Subsidie  war,  da 
im  Juni  mit  Frankreich  ein  Waffenstillstand  abgeschlo«en  war, 
nicht  wieder  erneuert  worden. 

Die  beiden  Ratsherren  mußten,  da  das  Parlament  zurzeit 
nioht  tag^,  mit  dem  königlichen  Rat  verhandeln.  Wir  besitzen 
von  den  Verhandlungen  nur  die  Eingabe  der  Oesandten  an  den 


und  Nov.  23  in  London  gewesen  sind,  wie  Keutgen  S.  18  Anm.  2 
meint  Die  Oesandten  lassen  sich  Nov.  25  noch  in  Brügge  nach- 
weisen —  HB.  I  2  n.  98  — ,  in  London  aber  nicht  vor  Nov.  30  — 
HR.  I  3  n.  68  — .  Nun  hat  zwar  Koppmann  HR.  I  2  8.  110  ge- 
meint, daß  der  Beschluß  von  1375  Nov.  25,  wie  sich  aus  dem  Da- 
tum ergebe,  nicht  in  Gegenwart  der  hansischen  Ratssendeboten 
gefaßt  sein  könne.  Aus  der  Fassung  der  Urkunde  folgt  aber,  daß 
dies  dennoch  der  Fall  war.  Die  Urkunde  beginnt:  Vort  Int  selve 
jaer  vorscreven  up  sunte  Katherinen  dach  do  wart  over  een  gfae- 
draghen  ende  gheordinert  bi  den  selven  vorscreven,  dat  .... 
Welches  ist  nun  das  vorhergenannte  Jahr,  und  welches  sind  die 
Vorhergenannten,  die  auch  diesen  Beschluß  faßten?  Im  Kopial- 
buch  des  Stadtarchivs  zu  Köln  folgt  diese  Urkunde  unmittelbar 
auf  den  Rezeß  zu  Brügge  von  1375  Sept.  8—  HR.  I  2  n.  97  ~.  Auf 
das  Jahr  und  die  Abfasser  des  Rezesses  muß  sich  demnach  die 
Urkunde  beziehen.  Jahr  und  Abfasser  sind  in  beiden  Schrift- 
stücken 'dieselben.  Unsere  Annahme,  daß  die  Oesandten  nicht 
vor  Nov.  30  in  London  gewesen  sind,  findet  eine  Stütze  durch  eine 
Reihe  von  Urkunden,  in  denen  englische  Bischöfe  den  hansi- 
schen Ratsherren  die  Echtheit  der  von  Eduard  m.  geschenkten 
Reliquien  des  heiligen  Thomas  von  Canterbury  bescheinigten. 
Lüb.  U.  B.  IV  n.  275,  276,  S.  298  Anm.  1.  Sie  sind  Dez.  6  und  7 
in  London  ausgestellt  und  setzen  natürlich  die  Anwesenheit  Swer- 
tings  und  Betekes  in  London  für  diese  Zeit  voraus.  Zwei  anders 
ähnliche  Urkunden  sind  in  Brügge  Des.  18  und  91  aosgeeteUt 
Lüb.  U.  B.  IV  S.  298  Anm.  1.  Zu  dieser  Zeit  waren  also  die 
Oesandten  schon  wieder  in  Brügge.  Ein  Londoner  Aufenthalt  der 
Oesandten  vor  diesem  von  Nov.  80  —  Dei.  7  läßt  sich  duroh  nichts 
nachweisen.  Auch  die  Privilegienbestätigung  von  Nov.  88  kann 
nicht  zum  Beweise  dafür  ins  Feld  geführt  werden,  denn  es  deutet 
nichts  darauf  hin,  daß  sie  eine  Folge  der  Verhandlungen  swisohen 
den  Oesandten  und  dem  Rate  war. 
>)  Hans.    U.    B.   IV  n.   516. 
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Kteig,  weiche  dreitehn  Batehwerdtpunkte  aaftlMt,  mit  Jen  Aal- 
Worten,  die  ihnen  dartnf  tom  Rni  erteilt  worden*).  Die  erste 
and  wichtigste  KUg«  der  Hnneen  betraf  die  Erhebvif  d« 
Pfundgeldes  von  6d.  Unter  Berufung  suf  ihre  PriTÜegtea  er 
kUrtsB  sie  diese  fOr  gesetiwidrig.  Die  Antwort  des  Rats  nift 
aber,  daA  dar  König  niekt  gewillt  war,  den  Anspruch  dar  Hansen 
anauerkaanen.  Er  betonte,  daß  in  der  Not  dee  Krieges  die  Rechte 
einialttsr  schweigen  mdOten.  Auch  die  großen  Freiheiten,  welche 
der  KAnig  sstnan  eignen  Untertanen  bewilligt  habe,  seien  jetst, 
wo  allan  Gefahr  drohe,  nicht  beachtet  worden.  Ferner  gab  der 
Rat  sn  bedenken,  daß  der  Zoll  auch  den  Hansen  zugute  gekommen 
sei;  dann  sein  Ertrag  aei  sum  Schutse  der  Schiffahrt  vor  feind- 
lichai  Oberfillen  yerwendet  worden.  Deshalb  sei  es  nur  gerecht. 
daß  alle.  Einheimische  wie  Fremde,  zu  diesen  Abgaben  heran - 
gaaofsn  würden. 

Es  war  klar,  daß  die  Hansen  sich  mit  dieser  Antwort,  die 
ihre  Privilegien  in  einem  wichtigen  Punkt  beiseite  schob,  nicht 
zufrieden  geben  konnten.  Da  aber  die  Subsidie  damals  aufgehört 
hatta  und  unter  Eduard  III.  nicht  mehr  erhoben  wurde,  so  ruhte 
der  Streit  zunichst  Die  Zukunft  mußte  zeigen,  ob  die  Hansen 
sUrk  genug  sein  wtkrden,  gegen  die  Ansprüche  der  englischen  Kö- 
nige ihre  Abgabenfreiheiten  aufrecht  zu  erhalten. 

Auf  die  Klageartikel  der  Hansen  erwiderten  die  cngUschaB 
Kaufleute  mit  zwei  Gegenschriften,  welche  die  Bedrückungen  c&g- 
liieher  KanHente  durch  die  Hansen  in  Schonen,  Norwegen  und 
ia   den    Hansestidten    aufz&hlien*).    Die    hansischen   Gesandten 

>)  HR,   I   8  n.   317. 

0  %ünter  den  englischen  Klagen  nahmen  die  Ober  Thomas 
Hastede,  von  dem  viele  englische  Kaufleute  auf  Schonen  schwer 
geachidigt  aein  wollten,  einen  |>relten  Raum  ein.  HR  I  3  n. 
319  M  ^-^  8^bon  im  Jahre  1378  beklagte  ak^  Eduard  HL  im 
Auftrage  aeiner  Kaufleute  bei  Lübeck  über  diesen  Thomaa  Hustede, 
der  im  Sommer  zuvor  englische  Kaufleute  um  gekauften  Hering 
betrogen  haben  sollte.  Hana.  U.  B.  IV  n.  421.  Nach  den  englischen 
Klagen  war  Hustede  „vout  de  Falsterbuthe**  oder  jttignonr  du 
chastel  de  Falsterbothe".  Die  beiden  Schlösser  Skaaör  und  Fei* 
sterbe  befanden  sich  seit  dem  24.  Mal  1370  im  Pfand  besitz  der 
deutschen  StAdte,  wekhe  am  27.  Okt  1871  die  Verwaltung  der 
Schlösser  dem    dJtnischen    Reichshauptmann    Ritter    Henning    von 
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leimten  aber  ab,  sich  hier  auf  Verhandlungeii  Aber  die  eogliechen 
Klagen  einzulassen,  da  sie  mit  ihrer  Forderung  nichts  tu  tun 
bitten.  Die  Engländer,  die  sich  ungerecht  behandelt  fühlten, 
sollten  zum  nächsten  Städtetag  nach  Lübeck  kommen  und  dort 
ihre  Klagen  vorbringen 0- 

Damit  hatten  die  Verhandlungen  ihren  Abschluß  erreicht 
Eduard  III.  schenkte  den  Gesandten  beim  Abschied  einige  Reli- 
quien des  heiligen  Thomas  von  Canterbury  für  die  zu  dessen 
Ehren    vor   den   Toren    Lübecks   erbaute    Kapelle*). 

Wenn  auch  König  Eduard  in  der  Zollfrage,  die  seine  eignen 
Interessen  so  stark  berührte,  den  hansischen  Ansprüchen  nicht 
nachgegeben  hatte,  so  zeigte  er  doch  noch  am  Ende  seiner  Begie- 


Putbus  übertrugen.  HK.  I  1  n.  524,  2  n.  20;  vgl.  Schäfer  S.  624  f. 
Henning  von  Putbus  hatte  aber  nach  seiner  eigenen  Aussage 
auf  dem  Hansetagre  zu  Stralsund,  1374  Mai  21,  schon  vor  dem 
Okt.  1371  Schloß  Falsterbo  in  Besitz.  HR.  I  2  n.  73  §  2.  Er  war 
demnach  im  August  1371  der  einzige,  der  als  Herr  von  Falsterbo 
bezeichnet  werden  konnte.  Was  war  nun  Thomas  Hustede?  Schloß- 
vogt von  Falsterbo  auf  keinen  FalL  Ein  Mann  dieses  Namens 
kommt  sonst  nirgends  vor.  Es  liegt  der  Verdacht  nahe,  daß  es 
sich  hier  um  erlogene  englische  Klagen  handelt  Wie  dem  auch 
sei,  auf  keinen  Fall  dürfen  wir  diese  Klagen  verwenden,  um  zu  achil- 
dem,  welche  Bedrückungen  englische  Kaufleute  durch  die  Hansen  auf 
Schonen  auszustehen  hatten.  Wenn  diese  Klagen  fortfallen,  was  bleibt 
da  von  den  1376  von  den  Engländern  vorgebrachten  Besohwerden  üb- 
rig? Wir  sehen  daraus,  daß  wir  englische  Klagen  sehr  skeptisch  auf- 
nehmen müssen.  Die  englischen  Kaufleute  nahmen  es  oft  mit 
der  Wahrheit  nicht  sehr  genau  und  neigten  zu  maßlosen  Über- 
treibungen, ja  sie  scheuten  selbst  vor  Lügen  nicht  zurück.  Ihre 
Klagen  über  hansische  Bedrückungen  und  Gewalttaten  hatten 
oft  nur  den  Zweck,  den  König  und  die  anderen  Stände  gegen  die 
Hansen  aufzureizen  und  sie  ihren  Forderungen  geneigt  zu  machen, 
oder  die  englischen  Kaufleute  wollten  den  meist  berechtigten 
hansischen  Beschwerden  möglichst  viele  von  ihrer  Seite  entgegen- 
stellen können.  Bei  dem  geringen  Material  werden  wir  die  eng- 
lischen Klagen  nur  selten  als  direkt  falsch  und  erlogen  nachweisen 
können.  Aber  so  viel  sehen  wir,  daß  wir  englische  Klagen  m 
gutgläubig  als  richtig  hinnehmen  dürfen.  Ich  habe  noch  an  einigen 
anderen  Beispielen  die  Unrichtigkeit  oder  wenigstens  starke  Ober 
treibung  englischer  Klagen  gezeigt  Siehe  8.  84  Anm.  1, 42  Anm.  l 

>)  HR.  I  8  n.  318  §  6. 

8)  Lüb.  U.  B.  IV  n.  276.  276,  8.  886  Anm.  1,  Hans.  U.  B.  IV  u. 
680,  681. 
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nmg  in  vielen  FAUen,  «Uß  «r  eiae  ualnUig«  Bfnchrinkung  te 
Fkeihtiteii  teiBer  haniitchen  Freund«  niehi  wftneehte.  Auf  die 
wiederholten  Bitten  der  StAdte  ontennfte  er  am  4.  Deiember  1876 
mit  ZneÜnunnng  dee  Pnrlnmente  eilen  Fremden,  in  London  Klei»- 
hnndel  in  treiben,  eigne  Herbergen  in  halten  and  Waren  nun 
Wiederrerkauf  sn  kanfen;  nur  die  haneiechen  Kaofleate  nahm 
er  Ton  dieeen  Verboten  aue'). 

Mit  dem  Tode  Ednardt  III.  wurde  aber  die  Lag«  der  Hansen 
■cbwieriger.    Der  vormundeehaftlichen   Regierung  aeinee   Enkele 
Richard,  die  aieh  eofort  in  eehwere  innere  und  äußere  K&mpfe 
orwiekelt  aah,  fehlte  die  Macht  und  die   Unabhängigkeit,  die 
reaulenpolitik   in   den    Bahnen    ihree   Vorgängers    fortzuselMB. 
^le  mußte  den  Städten  in  der  Fremdenfrage  Konieesionen  machen, 
in  ihre  UnteretHtaung  zu  gewinnen.    Ale  diese  im  ersten  Par- 
lament das  Gesuch  einreichten,  ihnen  ihre  alten  Freiheiten  wieder 
zu  verleihfln,  bewilligte  Richard  ihre  Petition  und  ebenso  die 
Bitte  Londons,  eeine  Rechte  ungeachtet  aller  entgegenetehenden 
Statuten  und  Privilegien  anzuerkennen.    Er  befahl,  alle  der  Lon- 
doner Freiheit  widersprechenden  Privilegien  dem  Rat  zurttckzu- 
geben;  er  werde  beechließen,  was  ihm  gut  scheine*). 

Zu  gleicher  Zeit  reichten  die  englischen  Eaufleute  eine  Pe- 
tition gegen  die  NeubestAtigung  der  hansischen  Privilegien  ein, 
!ie  dnreh  den  Tod  Eduards  m.  nötig  geworden  war").  Sie 
ahiten  aus,  daß  die  Verteurung  aller  Waren  nur  auf  den 
'wischenhandel  der  Hansen  zurückzuführen  sei.  Früher,  als 
sie  selbst  noch  nach  Norwegen  und  Schonen  zu  fahren  pflegten, 
seien  alle  Waren  beeser  und  billiger  geweeen.  Die  Hansen  be- 
trögen den  Käufer,  wo  sie  nur  könnten.  Den  König  suchten  sie 
gegen  die  Hansen  einzunehmen,  indem  sie  ihnen  unterschoben,  daß 
sie  widerrechtlich  die  Kaufleute  aus  drei  oder  vier  großen  König- 
reiehen  mit  ihren  Privilegien  beeehfltsten  und  dadurch  dem  Kö- 
nige einen  großen  Teil  seiner  Zolleinnahmen  entzögen.  Ihr  Schluß 
war  natürlich,  daß  die  Hansen  durch  solche   Betrügereien  ihre 


>)  Hans.  U.  B.  IV  n.  669,  571.    Vgl.  Schanz  I  &  898. 
*)  Rot.  Pari,  m  a  16  8  68,  87  11  Iß^  l>7. 
•)  Hans.  U.  B.  IV  n.  600. 
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Privilegien  verwirkt  hätten.  Ferner  erhoben  sie  gegen  jene  die 
Anklage,  daß  sie  den  englischen  Kaufleuten  in  den  Oebieten 
ihrer  Handelsherrschaft  keine  Lebensmittel  verkaufen  wollten, 
ihren  Schiffern  verboten,  die  Waren  von  Engländern  zu  fahren 
und   ihnen  auf  Schonen   gute  Hilfe  schlecht  lohnten^). 

Auf  Grund  der  Petitionen  beschloß  das  Parlament,  die  han- 
sischen Freiheiten  zurückzubehalten,  bis  die  Berechtigung  der  vor- 
gebrachten Beschwerden  geprüft  sei.  Daraufhin  mußten  die  Han- 
sen die  ihnen  eben  erst  bestätigten  Privilegien  wiederherausgeben. 
Umsonst  war,  daß  das  Londoner  Kontor  dem  königlichen  Rat  eine 
Erwiderung  auf  die  Klagen  einreichte.  Sie  wurde  keiner  Antwort 
gewürdigt.  Ein  Zustand  der  Unsicherheit  trat  ein.  Die  Kaufleute 
wußten  nicht,  ob  sie  sich  beim  Handel  noch  auf  ihre  Privilegien 
berufen  konnten,  oder  ob  diese  für  immer  aufgehoben  sein 
soUten>). 

Die  Londoner,  auf  deren  Betreiben  hauptsächlich  die  Zurück- 
forderung  der  Privilegien  erfolgt  war"),  waren  nicht  müßig,  die 
Ounst  des  Augenblicks  für  sich  auszunutzen.  Sie  wandten  die 
Bestimmungen  des  Fremdenrechts,  welches  ihnen  neu  bestätigt 
war,  auch  auf  die  Kaufleute  von  der  Oildhalle  an.    Sie  verboten 


1)  HB.  I  8  n.  102.  In  den  siebziger  und  achtziger  Jahren  be- 
gegnet mit  steter  Regelmäßigkeit  auf  englischer  Seite  die  Klage, 
daß  die  Hansen  ihren  Schiffern  verböten,  englische  Güter  zu 
führen,  oder  nicht  dulden  wollten,  daß  englische  und  hansische 
Waren  zusammen  in  hansischen  Schiffen  befördert  würden.  HR 
I  2  n.  210  §  8,1,  8  n.  102,  318  §  8.  Die  hansischen  Gesandten  •  r 
klärten  1379  diese  Klage  für  durchaus  unbegründet  und  wiese:. 
ihr  gegenüber  auf  die  in  der  Themse  liegenden  Schiffe  hin,  welch •• 
aus  Schonen  und  l'reußen  die  Waren  englischer  und  hansischrr 
Kaufleute  zusammen  hergeführt  hatten.  HR  I  2  n.  210  |  t>.i. 
Neben  andern  Zeugnissen  (Hans.  U.  B.  IV  n.  666,  1085,  Hans.  Oescli. 
Qu.  VI  n.  260)  zeigen  auch  die  1888  überreichten  englischen  Kla^;«^ 
artikel,  daß  zu  jener  Beschwerde  kein  berechtigter  Grund  vor 
handen  war.  Die  englischen  Kaufleute  zählten  nämUch  damals  eii.'^ 
ganie  Reihe  von  Fällen  auf,  in  denen  sie  h'ansische  Schiffe  be- 
frachtet hatten.    HR.  I  8  n.  404A  §|  26  ff.,  auch  202  |  9. 

>)  Hans.   U.   B.  IV  n.   603.  HR.  I  3  n.   108. 

")  Ein  gutes  Bild  von  dem  Anteil  der  Londoner  an  dem  Vor- 
stoß gegen  die  Hansen  gibt  der  Brief  des  Kontors  an  Lübeck.  HB.] 
I  8  n.  103,  vgl.  auch  2  n.  159,  160. 
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allaa  Ftrvmden  einen  mekr  eis  viersigUgigen  Aufenthslt  im 
Lande,  vntoitngien  jeden  Handel  mit  Nichtbürgern  and  daa 
Halten  eigner  EUr bergen.  Auch  die  königlichen  Zollbeamten 
glanbten  nun,  den  DenttelMi  liOhare  Abgaben  abnehmen  zu 
können.  Doeh  kam  die  Begicruig  bald  den  Haoton  in  dieeem 
wiehtigen  Punkt  etwaa  entgegen.  KOnig  Riehard  wiee  die  ZoU- 
aanifc^li— »  an,  von  jenen  nur  die  biaherigen  Zölle  su  erheben, 
wenn  aie  aieb  verbürgt  bitten,  für  den  Fall  der  Aufhebung  ihrer 
Privilegien   die   höheren  SAtze   nachxuzahlen'). 

Im  April  1378  Obergaben  die  hanaiichen  Kaufleute,  da  ihre 
Bemllhangen,  die  Herautgabe  ihrer  Privilegien  zu  erlangen,  er- 
folgloe  geblieben  waren,  ihre  Sache  dem  Bunde  ihrer  St&dte 
und  baten  ihn,  eich  dieeer  wichtigen  Angelegenheit  mit  aller 
Energie  ansnnehmen*).  Die  Versammlung  zu  Straleund  am  80. 
Ifai  1878,  auf  der  die  wendiichen,  preußischen  und  süderseeischen 
Stidtn  wrtreten  waren,  beechAftigte  sich  angelegentlich  mit  dem 
Oeemeb  dea  Londoner  Kontors.  Nur  mit  Mühe  wurde  hier  ein  ge- 
meinsamer Beschluß  der  Städte  erzielt,  da  die  Preußen  und  be* 
•Ottden  der  Hochmeister  ftir  energisches  Vorgehen  gegen  die  Eng- 
Undar  eintraten  und  die  Beschlagnahme  alles  englischen  Guts  in 
den  bantisrhen  Lindem  beantragten,  die  wendischen  und  sOder- 
ieeischen  Stidte  dagegen  den  Streit  durch  diplomatiBche  Verhand- 
lungen beisnlegen  wttnsehten.  Die  vorsichtige  Politik  der  StAdte 
trug  dieamal  den  Sieg  davon.  Auf  ihr  Drängen  erklärten  sich  die 
preußischen  Vertreter  bereit,  beim  Hochmeister  fftr  die  städtische 
Politik  eintreten  und  ihn  bitten  zu  wollen,  daß  er  Oewaltmaß- 
regeln  gegen  die  Engländer  bis  zum  nächsten  Martinstage  hinaus- 
schiebe*). 

Die  Schreiben  der  Städte  und  des  Hochmeisters,  der  den 
vereinten  Bitten  jener  nachgegeben  hatte,  waren  ohne  Erfolg. 
Der  König  versprach  zwar,  seinen  Rat  anzuweiMn,  daß  er  den 
DentMhan  eine  gute  Antwort  gebe,  dieser  erklärte  aber,  keine 


1)  Hans.  U.  B.  IV  n.  696,  648,  646,  668,  667.  677. 
<)  HB.   I  8  n.    103. 

•)  HB.  I  2  n.  156  9§  1.  14.  VgL  Keutgen  8.  29  fr..  auch  Kopp- 
mann  8.  117. 
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EnticheiduDg  treffen  zu  können,  weil  dies  Sache  des  Parlament» 
sei.  Die  Hansen  sollten  sich  deshalb  bis  zum  nächsten  Parla- 
ment gedulden'). 

London  beantwortete  unter  dem  13.  August  die  Schreiben  der 
Städte  und  Winrichs  von  Kniprode.  Auf  die  Bitte,  den  König 
zur  Zurückgabe  der  Privilegien  zu  veranlassen,  hatten  die  Lon- 
doner nur  die  höhnische  Antwort,  daß  sie  Bedenken  trügen,  die 
furchtbare  Majestät  des  Königs  zu  einem  solchen  Schritt  zu  ver- 
leiten. Kurz  und  bündig  eröffneten  sie  den  Städten,  daß  die  Pri- 
vilegienbestätigung so  lange  suspendiert  bleiben  werde,  bis  jene 
sich  wegen  der  Bedrückungen  der  englischen  Kaufleute  und  wegen 
der  Privilegienmißbräuche,  deren  sie  vielfach  angeklagt  und  be- 
schuldigt seien,  ordentlich  verantwortet  hätten^. 

Während  nun  die  Städte  wegen  der  zweimaligen  Weigerung 
der  Preußen,  die  von  Lübeck  angesetzten  Tagfahrten  zu  besenden, 
zu  keinem  Beschluß  kamen*),  gelang  es  den  hansischen  Elauf- 
leuten,  dank  der  günstigen  Umstände  ihre  Sache  einen  bedeutenden 
Schritt  vorwärts  zu  bringen.  In  dem  einen  Jahre  war  nämlich  die 
Stimmung  der  englischen  Bevölkerung  erheblich  zugunsten  der 
fremden  Kaufleute  umgeschlagen.  Es  hatte  sich  gezeigt,  daß  in 
der  Fremden  frage  das  Interesse  der  Städte  nicht  mit  dem  der 
Mehrzahl  des  Landes  identisch  war,  und  daß  der  englische  Han- 
delsstand mit  der  Beschränkung  der  Fremden  nur  seinen  eignen 
Nutzen  und  Vorteil  verfolgte.  Denn  da  die  englischen  Kauf- 
leute noch  nicht  imstande  waren,  den  Export  und  Import  des 
Landes  allein  zu  regeln,  wie  sie  oft  behauptet  hatten,  war  eine 
Preissteigerung  aller  Waren  eingetreten,  die  allen  die  Unentbehr- 
Uehkeit  der  fremden  Kaufleute  deutlich  vor  Augen  stellte.  Femer 
hatten  die  Städte  durch  rigorose  Anwendung  ihrer  Privilegien 
und  durch  den  obligatorischen  Zwischenhandel  die  übrigen  Stände 
noch  mehr  gegen  sich  erbittert  Im  Herbst  1878  wurde  deshalb 
dem  König  vom  Parlament  eine  allgemeine  Petition  überreicht, 
den  fremden  Kaufleuten  wieder  freien  Verkehr,  unbeeohränkten 


1)  Hans.  U.  B.  IV  n.  681,  HR.  I  8  n.  16»-161,  164. 

*)  HK  I  8  n.  162,  168. 

*)  HB.  I  8  n.  170  I  1,  8  n.  118,  116,  118,  8  n.  896. 
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AnfoiUuüt  im  Land«  und  Handel  mit  jedTmann  i«  gsfUttaa. 
Dar  König  tagte  die  Oewthning  dee  Wnnechea  n,  indem  er  in 
•«iMr  Antwort  naobdrUeklicli  anf  den  Vorteil  hinwiee,  den  daa 
ganie  Land  von  dem  fremden  Handel  hattet- 

Die  HiBMB  benntileB  die  fremden freundliehe  Stimmung  dee 
Pariamanti  m  aiaam  enMatea  Oeeneh  um  Herausgabe  ihrer  Pri- 
vilegien. Ilire  Bitte  wurde  aber  nicht  unbedingt  erffiUt  Mit  der 
englinehen  Kaufmanaaehaft  waren  König  und  Parlament  dann 
einig,  daB  die  Hanaeatidte  den  Englindem  in  ihren  Gebieten 
die  gleiche  Behandlung  luteil  werden  laeeen  mfißten,  welche  ihre 
Kau  Heute  in  England  erführen.  Die  Hansen  sollten  deshalb  ihre 
Freiheiten  nur  dann  wiedererhklten,  wenn  sie  bis  zum  29.  Sep- 
tember 1879  Ton  ihren  Städten  und  Herren  Briefe  vorgelegt 
bitten,  in  denen  sich  diese  unter  ihrem  Siegel  verpflichteten, 
die  englischen  Kaufleute  freundlich  zu  behandeln  und  vier  Forde- 
rungen jener  zu  bewilligen.  Könnten  sie  dies  nicht,  so  sollten  sie 
ihrer  Privilegien  verlustig  gehen.  Die  englischen  Kaufleute  ver- 
langten in  ihren  Artikeln  erstens  in  den  preußischen  und  allen 
hanaisehea  Stidten  völlig  freien  Handel  untereinander  und  mit 
allen  anderen  Kaufleuten.  Im  zweiten  Artikel  forderten  sie  die 
ZurQcknahme  aller  gegen  ihren  Handel  auf  Schonen  gerichteten 
Tordnungen.  Sie  wollten  dss  Recht  haben,  wie  die  Deutschen 
III  Skanör  und  Falsterbo  Fitten  zu  mieten,  Heringe  zu  kaufen,  zu 
salzen  und  auszuführen.  Ferner  wünschten  sie,  von  der  Haftbar- 
keit für  Schulden  und  Vergehen  befreit  zu  werden,  an  denen  sie 
nicht  parsönlich  beteiligt  waren,  und  die  Namen  aller  Hansestidte 
zu  erfahren*). 


}:■         t)  Bot  ParL  m  &  47  §  74. 

I  *)  Hans.  C.  B.  IV  n.  645.  647,  HR.  I  9  n.  212.   Daß  die  engU- 

eehen  Kaufleute  damals  diese  vier  Förderungen  aufgestellt  und  der 
König  ihre  Annahhia  durch  die  Haaaen  lor  Bedingung  dar  Heraus- 
gabe dar  Privilegion  gemacht  hat,  geht  klar  hervor  aua  einer  Stolle 
dee  Berichta  der  hansischen  Gesandten:  Der  Bote  dee  Konion  Bil- 
dete ihnen,  dat  de  koning  van  Enghelant  unde  sin  eddele  rad  nMt 
noghaften  en  waren  an  der  aledo  broven,  de  en  ghesaot  weraa»  wmtk 
ee  wolden  tovoren  en  antworde  hebben  van  den  atodon  uppo  da  4 
T^unte.  de  en  over  ecreven  weren  .  .  .,  er  dema  oopmaane  sin 
iifirmacie  wedder  werdon  moohto.   HR.  I  2  n.  210  |  L  Aaok  dar 
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Welche  Stellung  daa  Londoner  Kontor  za  den  englischen 
Forderungen  einnahm,  Ußt  sich  nioht  erkennen.  Die  Briefe,  durch 
die  et  Lübeck  und  den  preußischen  Städten  von  ihnen  Mitteilung 
machte,  sind  nicht  erhalten^)-  Aus  sp&teren  Zeugnissen  wissen 
wir  aber,  daß  die  Eaufleute  für  schw&chliche  Unterwerfung 
unter  die  weitgehenden  Ansprüche  der  englischen  Kaufmann 
Schaft  nicht  waren,  sondern  lieber  England  zeitweilig  riumen 
wollten.  Denn  sie  waren  überzeugt,  daß  sie  dem  Lande  unent- 
behrlich' seien,  und  daß  die  Verteuerxing  aller  Waren,  welche  dl- 
■unausbleibliche  Folge  der  Einstellung  des  hansischen  Verkehrs 
sei,   England  bald   zum   Nachgeben   zwingen   werde*). 

Am  17.  April  1379  versammelten  sich  die  preußischen  St&dt« 
zur  Beratung  der  englischen  Angelegenheit  in  Marienburg.  Ein 
Brief  des  Brügger  Kontors,  welcher  neue  englische  Ausschrei 
tungen  gegen  hansische  Schiffe  meldete'),  trug  sicher  nicht  dazu 
bei,  sie  den  englischen  Forderungen  günstig  zu  stimmen.  Sie  lehn 
ten  deren  Erfüllung  ab  und  beschlossen,  ihre  Boten  auf  dem 
nächsten  Hansetag  dahin  wirken  zu  lassen,  daß  sofort  jeder  Ver 
kehr  mit  den  Engländern  abgebrochen  werde,  bis  dem  gemeinen 
Kaufmann  Genugtuung  für  das  angetane  Unrecht  zuteil  gewor- 
den sei^). 

Auf  der  sehr  zahlreich  "besuchten  Johannisversammlung  dieses 
Jahres  zu  Lübeck  kam  es  aber  noch  nicht  so  weit    Die  Städte 


Brief  des  Erzbischofs  von  Canterbury  spricht  von  „gravamina**,  auf 
welche  die  Hansestädte  antworten  sollten.  HR.  I  2  n.  211.  Keutge: 
Icgt  in  seiner  Darstellung  S.  31  ff.  nicht  den  gebührenden  Nach 
druck  darauf,  daß  die  englischen   Kaufleute  im  Herbst  1378  vie: 
bestimmte    Forderungen    aufstellten. 

^)  Die  Briefe  werden  in  dem  Schreiben  Lübecks  an  die  preu 
ßischen  Städte  erwähnt.    HR^  I  3  n.  120. 

*)  HR.  I  2  n.  au. 

>)  HR.  I  3  n.   122,  auch  2  n.   174   §§   15,   16. 

«)  HR.  I  2  n.  174  §§  6,  7.  Vortmer  also  von  den  articien,  deme 
copmanne  in  Engheland  lighende  von  dem  koninghe  unde  syme  rod« 
bescrevao  ghogebln  in  eynem  brive:  uns  dunket  ratsam  syn,  da: 
em  der  sulven  articien  nyn  volgin  soUe  noch  overgeven  von  dei 
mjDSten  bet  an  dat  groteste,  wen  is  nicht  wol  moghelieh  is,  ii 
alsodanner  b«gheringhe  im  to  volgin.  Es  Ut  gans  klar,  daß  hier 
nicht  von  den  hansischen  rrivilegien,  wie  Keutgon  S.  28  meint,  son 
dorn  von  den  vier  englischen  Forderungen  die  Rede  isu 
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saBiciitt  noch  ttUBi«!  das  W«g  d«r  VwkaMUaiftB 
aiBSQMlÜAgau  Eni  wtmi  ditM  keinen  Erfolg  hillM«  aollto 
Faitnacht  1380  dieseiU  d«  Sniidet  jeder  Verkehr  mit  den  Eiif- 
l&ndern  eufhOrtn  «ad  aadi  Oittni  mirg«Ddi  mohr  miiihiiMi  Haadtl 
goiriebea  werden.  AvtfeBoauBMi  wurde  anr  FlMMUra  oder  ^wo 
•ooet  der  Stapel  dee  Kenfmanne  war,"  wo  der  Verkanf  an  Eng- 
linder gestattet  bleiben  tollte.  Femer  wurde  beetimmt,  daß  bie 
OeUni  1880  alle  Hannen  England  r&nmen  eollten.  Eine  Ober- 
tretnng  dieeer  Gebote  eollte  mit  einer  BaBe  von  10  Mark  Gold 
beetralt  werden.  AnBerdem  befahlen  die  Stidte  ihren  Vögten 
zu  Hellingborg,  asf  Sehonen  die  Engl&nder  nicht  mehr  vor  Mord 
und  Pltodening  tu  eehfltienO-  Mit  dieeen  Beeehlünen  hat  die 
abwartende  Politik  der  wendischen  Stidte  den  Preußen  so  weit 
nachgegeben,  daß  de  energ^Uche  Maßnahmen  für  die  Jahr  1380 
in  Anoneht  tteUte. 

Obwohl  uns  die  Briefe,  welche  der  Hansetag  an  den  eng- 
lischen Kßnig  und  dessen  Rat  sandte,  nicht  erhalten  sind,  so 
steht  doch  fest,  daß  sich  die  Stidte  in  ihnen  nicht  zu  den 
▼ier  Forderungen  der  Englinder  geiußert  haben*).  Sie  waren 
fOr  sie  unannehmbar;  ihre  ErfOllung  kam  einer  Aufgabe  der  bis- 
herigen hansischen  Handelspolitik  fast  gleich.  Die  Stidte  wollten 
wohl  durch  Schweigen  Zeit  gewinnen,  weil  die  völlige  Ablehnung 
der  Forderungen  leicht  den  sofortigen  Bruch  mit  England  herbei- 
führen konnte. 

Da  der  festgesetzte  Termin  verstrich,  ohne  daß  die  Hansen 
sich  für  die  Annahme  der  Artikel  erklirten,  wurde  nach 
den  Parlamentsbeschlüssen  die  Privilegienbestitigung  am  29.  Sep- 
tember dem  Kontor  nicht  ausgeliefert  Der  Brief  des  Erzbischofs 
Simon  von  Oanterboiy  neigt  aber,  daß  die  englische  Begiening 
den  Ausbrach  eines  StreitB  mit  den  Hansestidten  nicht  wUneokte 
und  bereit  war,  ihnen  entgegensukommen'). 

>)  HR.  I  2  n.  190  |§  7,  12. 

')  Im  Reieß  ist  ihr  Inhalt  skizziert  angegeben.    HB.  I  2  n. 


190  §  12.  Daß  die  Stidte  von  den  engUsehen  Vordemgeo  schwie- 
gen, selgt  die  8.  27  Anm.  2  zitierte  Stelle  ans  den  Berieht  der  han- 
siechen  Geeandten.  wie  auch  der  Brief  dee  Enbiscliofa.  HB.  I  2  o. 
Sil. 

')  HB.  I  2  n.  210  I   1,  211. 
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Das  freundliche  Schreiben  des  Erzbischofs  und  die  Vor- 
stellungen des  Kontors  veranlaßten  die  stidUsche  Gesandtschaft, 
die  im  Herbst  in  Brügge  weilte,  den  Versuch  neuer  Verhand- 
lungen mit  dem  ^englischen  Könige  zu  wagen.  Am  21.  No- 
vember ritten  Jakob  Pleskow  aus  Lübeck  und  Johann  Kordeliti 
aus  Thorn  als  Vertreter  der  Städte,  begleitet  von  den  deutschen 
Kaufleuten,  in  London  ein.  Wenige  Tage  später  trugen  sie  dem 
in  Westminster  tagenden  Parlament  ihr  Oesuch  vor,  welches 
einen  Ausschuß  von  vier  Mitgliedern  zur  Führung  der  Verhand- 
lungen bestimmte.  Diese  drehten  sich  vor  allem  um  die  vier 
Forderungen  der  englischen  Kaufleute.  Die  hansischen  Gesandten 
lehnten  sie  ab,  indem  sie  ihre  Erfüllung  als  unmöglioh  hinzu- 
stellen suchten.  Sie  schützten  ihre  Fürsten  und  Landesherren,  sogar 
den  Friedensvertiiag  mit  Waldemar  von  Dänemark  vor.  Die  Londoner 
verfaßten  hierauf  eine  Erwiderung,  welche  nicht  erhalten  ist 
Außerdem  erhoben  sie  noch  sechs  neue  Klagen  und  Forderungen, 
darunter  die,  ihre  Kaufleute  in  die  hansischen  Rechte  aufzu- 
nehmen. Die  Gesandten  erwiderten,  es  stände  nicht  in  ihrer 
Macht,  jede  beliebige  fremde  Nation  in  ihren  Bund  und  ihre 
Freiheiten  aufzunehmen.  Gleich  wie  die  Engländer  ihnen  nicht 
gestatten  würden.  Fremde  mit  den  hansischen  Privilegien  zu 
verteidigen,  so  würden  auch  die  andern  Länder  ihnen  die  Auf- 
nahme von  Nichthansen  verbieten^). 

Am  vierten  Tage  der  Verhandlungen  schlugen  die  Gesandten, 
da  ein  Ende  noch  nicht  abzusehen  war,  einen  schärferen  Ton 
an  und  forderten  die  schnelle  Erledigung  ihres  Gesuchs.  Sie 
erklärten,  sie  seien  nicht  gekommen,  um  mit  den  Londonern  zu 
prozessieren;  wenn  die  englischen  Kaufleute  über  ;rgend  etwas 
zu  klagen  hätten,  so  sollten  sie  das  vor  die  Städte  bringen. 
Das  Parlament  solle  sich  an  das  Gerede  von  zehn  oder  zwölf 
Leuten  nicht  kehren,  sondern  vielmehr  den  wahren  Vorteil  des 
Landes  erwägen.  Denn  wenn  den  Hansen  der  Besuch  Englands 
unmöglich  gemacht  werde,  so  würden  auch  die  englischen  Kauf* 
leute  nicht  mehr  in  den  hansischen  Gebieten  gelitten  werden. 


«)  HR.  I  2  n.  210  ||  1—10,  218. 
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Daravf  «rwid«rU  (Ut  ParUmeai,  cU6  at  daa  Qmmtk  6m 

gern  erledi^n  wolle;  da  et  aber  mit  Arbeiten  fiberhiaft  tai« 
to  wüiweha  et,  die  Sache  bit  •«»  Biehtten  Parlament  an  T«r- 
tebiebea.  Ak  hiervon  die  Otaaaditii  niehtt  wiaten  woUtMi« 
machte  dat  Parlament  den  Vortehlag,  ea  tollte  den  PriwÜMflim 
aiii  Zuata  beigefügt  werden,  der  den  englischen  Kanflenten 
in  allcB  liantitchan  OaUtlM,  in  Selumaa  und  in  Norwifn 
freundliftha  iuk>iuiiiii>y  und  daa  Baeht,  aach  alter  Oawohahaii 
frei  und  ohne  BetchNrerong  und  ohne  neue  und  ungawohala 
Abgaben  dort  Handel  au  treiben,  luaicherte.  Die  Oetandten 
lehnten  die  Annahme  einet  tolchen  Zusetzet  unbedingt  ab.  Sie 
hAtten  keine  VoUmaeht,  die  Privilegien  irgendwie  verändern  an 
laaaen,  au  vermindern  oder   au  vermehren^- 

Da   auch   ein   weiterer    Einigungtvenuch,   den   die   Hansen 
msehten,   um  die  Verhandlungen   jetat  noch   zum   Abtchluß  an 
.Dgen,  teheiterte,  to  mußte  die  EInttcheidung  vertagt  werden. 
Daa  Parlament  veraprach,  im  nichstcn  Frühjahr  dem  Kaufmann 
eine  freundliche  Antwort  zu  geben  und  teine  Klagen  au  unter- 
auchen.    In  aller  Frenndtchaft  und  unter  gegenaeitigen  Vertpre- 
ehungen  trennten  aich  darauf  beide  Parteien*).    Wenn  auch  trotz 
der  langen  Verhandlungen  nichts  Potitivea  erreicht  war,  to  war 
die   Oeeandtachaft   dennoch    nicht   ganz    erfolglot.     Die    Hannen 
hatten  durch  die  Hartnäckigkeit,  mit  der  aie  auf  der  bedingungsloten 
Herausgabe   ihrer  Privilegien   bestanden,   erreicht,  daß  die   eng- 
lischen Kaufleute  ihre  vier  Artikel  fallen  ließen  und  sich  mit 
einem    Zusatz,   der   ihnen    ganz    allgemein    freien    Verkehr   und 
I  Schutz  in  den  hansischen  Landen  zusicherte,  begnügen  wollten. 
IZugleich  hatten  die  Verhandlungen  gezeigt,  daß  das  Parlament 
Ivnd  die  Regierung  den  Wert  des  hansischen  Handels  für  Eng- 
flnnd  wohl  erkannten   und   eine  Störung  der   Beziehungen  nicht 
wünschten. 

Ans  dietem  Grunde  ließ  sich   hoffen,  daß  die  neuen   Ver- 
handlungen ein  gutes  Retultat  für  die  Hansen  haben  würden.  Alt 


1)  HB.  I  2  n.  810   %%   U-IS. 
\        *)  HR.  I  2  n.  210  ff   U.  15.    Am  28.  DeMSibar  trafen  dis 
*^'*tden  Oeeandten  wieder  in  Brügge  ein.   HB.  I  2  n.  192  §  2. 
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am  16.  Januar  13S0  das  Parlament  wieder  zuianunentrat^,  reich- 
ten die  deutschen  Kaufleute  im  Namen  der  schon  abgereisten  Ge- 
sandten eine  Petition  ein  und  baten  um  die  Auslieferung  ihrer 
Privilegien.  Zugleich  übergaben  sie  ein  Verzeichnis  der  Beschwer- 
den, deren  Entscheidung  auf  dieses  Parlament  vertagt  war.  Über 
den  Gang  der  damaligen  Verhandlungen  sind  wir  nicht  unter- 
richtet; wir  können  aus  den  wenigen  erhaltenen  Urkunden  nur 
die  Hauptpunkte  erkennen.  Man  kam  wieder  auf  den  oben  er- 
wähnten Zusatzartikel  zu  sprechen,  scheinbar  forderte  das  Parla- 
ment seine  Annahme.  Wir  besitzen  nämlich  eine  Eingabe  des 
Londoner  Kontors,  in  der  es  ausführte,  es  habe  keine  Macht  und 
Autorität,  den  genannten  Artikel  zu  besiegeln.  Seine  Hinzu- 
fügung scheine  überhaupt  unnötig,  da  die  Engländer  in  den 
hansischen   Gebieten   frei   und   ungehindert  seien'). 

Wie  lange  die  Verhandlungen  hierüber  noch  hin  und  her 
gingen,  was  endlich  zum  Fallenlassen  dieses  Artikels  und  zum 
Aufstellen  eines  neuen  führte,  wissen  wir  nicht  Aus  einer  Pe- 
tition der  englischen  Kaufleute  erfahren  wir,  daß  sich  die  Han- 
sen mit  folgendem  Zusatzartikel  einverstanden  erklärt  hatten :  Die 
englischen  Kaufleute  sollten,  wenn  sie  mit  ihren  Waren  in  die 
hansischen  Gebiete  kämen,  freundlich  behandelt  werden  und  frei 
Handel  treiben  können  wie  die  Deutschen  in  England.  Geschehe 
dies  nicht,  so  sollten  alle  hansischen  Privilegien  für  immer  auf- 
gehoben werden*).  Vergleichen  wir  die  beiden  Zusatzartikel,  so 
zeigt  sich  ein  merkliches  Zurückweichen  der  Engländer.  Schönens 
und  Norwegens  wird  nicht  mehr  Erwähnung  getan,  nur  gans 
allgemein  wird  ftlr  die  englischen  Kaufleute  gute  Behandlung 
und  freier  Verkehr  in  den  Gebieten  der  deutschen  Kaufleute  ge- 
fordert. Das  erklärt  uns  den  Widerstand  der  Hansen  gegen  die 
erste  Formulierung  des  Zusatzes.  Die  namentliche  Erwähnung 
Schönens  und  Norwegens  war  es,  an  der  sie  sich  stießen.  Die 
Forderung  des  freien  Verkehrs  in  diesen  Gebieten  mußten  die 

>)  Bot  ParL  HI  8.  71  §  1. 

»)  Hans.   ü.   B.   IV  n.   671-678. 

»)  Hans.  ü.  B.  IV  n.  674.  Ober  die  Datierung  der  beiden  Pe- 
titionen, der  hansischen  und  englisohen,  vgl.  Hans.  U.  B.  IV  S.  876 
Anm.  1. 
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EafUiid«-  fallta  Immb;  im  trkaaBiea  damit  gIdebfaB  dim  doK 
bjgUhandtn  ZnsUiid  an. 

Obfwohl  die  HaaacB  dia  Hiiurafttguiig  dea  ArÜkala  i8f^ 
•taadaii  kattan,  kam  aa  jaUi  noch  nieki  nur  Avaliafaimf  ^4m 
Privüegien.  Et  iit  nieki  in  armittaln,  waa  die  naiia  VaraOfaraag 
Taraalaßi  kat  ViaUaioki  war  dia  oben  erw&knta  Petiticpi  d« 
esgliaekan  Kaufleute  dar  Omad.  Dieaa  erklärten,  daß  die  fTiiiif 
dia  Fordamag  dea  Artikela  niokt  erfüllt  kitten,  und  baten  deakalb 
daa  Kflttig,  dia  PriTÜagiaa  janar  aufzukeben  oder  xu  veranlaaeaa, 
daß  da  aicb  gaattgand  wagaii  der  von  iknen  verübten  PlOnda- 
ruBgaa  «ad  Oawalitaten  verantworteten.  Ea  wäre  mOglick,  daß 
diaaa  Petition  daa  Aalaß  gab,  die  Privilegien  nodi  zoradczn* 
kalten»). 

Aaf  welcka  Weite  die  Angelegenkeit  endlick  zur  Erledigung 
kam,  ob  die  Deutacken  tick  autreickend  wegen  der  vorgebrackten 
Ivlagaa   vaiaatwortet  kaben,   ob   im   Sommer   nock   irgendwelcka 
Varhaadlaagaa   gefükrt   worden   tind,    wiaten   wir   nickf).    Be- 
kannt iat  nur,  daß  am  23.  September  1380  die  Herautgabe  dar 
Privilegien  erfolgte.    Der  Erzbitckof  Simon  von  Canterbury  lie- 
ferte aia  an  dietam  Tage  dem  Londoner  Kontor  feierlick  in  Gegen- 
wart makrarar  angliadier  Oroßen  im  Palaat  zu  Wettmintter  aut>). 
bwokl  die  Hauten  in  die  Hinzufügung  der  zuletzt  genannten  Ba- 
iDgvag  kaüaa  willigao  rnüaten,  war  der  Siag  in  dieaem  Streit 
irehana  auf  ikrar  Saite.  Sekritt  für  Sdiritt  katten  dia  englischen 
v%ufleuta  zurflckweicken  müatan.    Sie  katten  nickt  einmal  dia 
irftakaakme  der  gegen  ikren   Handel  auf  Sckonen  gerickteten 
eatimmungan    erreickt. 

Wenige  Tage   nack  der   Herautgabe  der   Privilegien   tetzta 
ickard  II.  dia  alten  Zollfreikeiten  der  Hauten  wieder  in  Kraft 


1)  VgL  DaeneU,  Oaackickta  der  Hanae  8.  39. 

*)  ViaUaickt  ateken  kiarmit  die  drei  8okraa>aa  Rickarda  aa 
die  kanaiaehaa  Kauflauta  ia  Bargea  and  auf  Selioaaa  und  aa  den 
Bat  von  Lüback  in  Znaammankang,  in  daaaa  ar  um  ftraoadlioha  Ba- 
kaodlung  dar  Bargaa  aad  Sckonan  baanokandan  aagüaekaa  Kauf- 
leute  bat.  Haaa.  U.  B.  IV  n.  685—687. 

*)  HR.  I  9  n.  286.    Ober  dia  Datiarung  der  Aurr«ichnuag  vgL 
Kautgan  8.  87  AnoL  6. 
Bebalt, 
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Er  befahl  seinen  ZoUeinnelimern,  die  BOrgichaften  der  Elaufleate 
aufzuheben  und  sie  für  gezahlte  höhere  Abgaben  zu  entaehidigen. 
Außerdem  erneuerte  er  die  Verordnungen  Eduards  III.  vom  Jahre 
1361,  welche  die  Hansen  von  den  neuen  Tuchzöllen  befreiten^). 

Damit  waren  die  hansischen  Privilegien  in  ihrem  ganzen 
umfange  wiederhergestellt  Als  Anfang  1381  der  Londoner  Mayor 
die  Stelle  eines  Altermanns  der  hansischen  Kaufleute  annahm'), 
konnte  es  scheinen,  als  ob  die  2^iten  Eduards  III.  mit  ihrem 
guten  Verhältnis  zwischen  der  Hanse  und  England  wiedergekehrt 
seien.  Aber  daran  fehlte  viel.  Die  Gegensätze,  die  den  Streit 
verursacht  hatten,  bestanden  fort.  Die  englischen  Kaufleute 
gaben  ihre  Forderungen,  deren  Durchsetzung  sie  diesmal  nicht 
erreicht  hatten,  nicht  auf.  Eine  viel  größere  Gefahr  erwuchs 
aber  den  Hansen  aus  der  zunehmenden  Schwäche  des  König- 
tums und  seiner  steigenden  Abhängigkeit  von  den  großen  Par- 
teien des  Landes.  Da  die  Macht  fehlte,  die  wie  unter  Eduard  m. 
die  verschiedenen  Interessen  auszugleichen  imstande  war,  erlangten 
die  Städte  mit  ihren  fremden  feindlichen  Bestrebungen  immer 
mehr  Einfluß. 

Doch  auch  auf  hansischer  Seite  gab  es  viele,  die  der  Aus- 
gang des  Streits  nicht  befriedigte.  In  Preußen  wollte  die  Miß- 
stimmung gegen  die  Engländer  nicht  weichen,  weil  jene  fikr 
die  zahlreichen  Plünderungen  preußischer  Schiffe  keinen  Schaden- 
ersatz leisteten,  ja  sogar  die  Überfälle  auf  hansische  Kauffahrer 
fortsetzten.  In  den  Briefen,  in  denen  sich  der  Hochmeister  und 
Danzig  für  die  Wiederherstellung  der  hansischen  Freiheiten  be- 
dankten,  forderten  sie  dringend  die  schleunige  Abstellung  der 
Übergriffe  und  Mißbräuche  und  beschwerten  sich  bitter  über 
das  geringe  Entgegenkommen,  welches  ihnen  Richard  und  eeia 
Rat  gezeigt  hatten").  Die  Preußen  fanden  jetst  aber  noch  we- 
niger als  vorher  die  Unterstützung  der  andern  Hanseetidte. 
Diese  stellten  auf  der  Johannisversammlung  von   1881  den  An* 


1)  Hans.  U.  B.  IV  n.   697,  711,  712.  718,  Uaos.  Oeech.  Qu.  VI  n. 
210,  211. 

9  Hans.  ü.  B.  IV  n.  709. 
•)'HB.   I   8  n.    148.    148 


I 
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^:,  die  1379  liegen  die  Englinder  gefaßten  BeechlOtee  «ufxa- 
aebea,  und  teilteo  dem  Hoehmeister  mit,  daß  sie  eine  Gewalt- 
politik feg«A  die  Engl&nder  nicht  mehr  mitmachen  würden ;  jetzt, 
wo  die  Privilegien  auagehiadigt,  der  nngewöhnliche  Zoll  abge- 
schafft und  den  OeaehUdigtea  Genugtuung  Tenprochen  lei,  war- 
'^•n  aie  es  nicht  Teraatwort«!  können,  wenn  die  Englinder  in 
Hrea  Lindem  gemieden  imd  gehindert  würden.  Sie  baten  den 
lochmeister,  ihnen  zu  folgen,  da  sonat  der  gemeine  Kaufmann 
großen  Schaden  erleiden  könne^.  In  demselben  Sinne  beschloesen 
sie  spiter,  nur  die  Schidigung  der  Englinder,  die  sich  an  den 
Plündenugen  hansischer  Schiffe  beteiligt  hatten,  zu  gestatten. 
Die  wendiechea  oad  die  westlichen  Stidte,  die  eine  englische 
Konkurrenz  nicht  zu  fürchten  hatten,  waren  zufrieden,  ihrem 
Handel  in  England  wieder  die  gesetzmißige  Grundlage  verschafft 
zu  haben,  und  verspürten  keine  Lust,  sich  für  die  weitergehenden 
Forderoagea  der  Preußen  einzusetzen.  Die  Konflikte,  die  in  den 
niehstea  Jahrzehnten  entstanden,  hatten  immer  den  preußisch- 
englischen Gegensatz  zum  Anlaß.  Die  andern  Hansestidte  traten 
in  den  Kampf  nur  ein,  wenn  der  Bestand  ihrer  Privilegien  in 
England  bedroht  war,  oder  wenn  die  Klagen  ihrer  Bürger  über 
englische  Gewalttaten  überhandnahmen*).  Mit  vollem  Recht  sagte 
daher  ld87  ein  Thomer  Ratsherr,  daß  von  dem  Verhältnis  Preu- 
ßens zu  England  die  Beobachtung  der  hansischen  Privilegien 
abhinge*). 

1)  HR.  I  2  n.  232  f  4,  236,  248  f  3.  266  §  14,  276  |  2. 
*)  Vgl  Sattler.  Die  Hanse  und  der  deutsche  Orden  in  Preußen 
bis   zu  dessen  VerfaU.   Hans.  Gesch.   EU.  Jg.    1883  S.  82  ff. 
s)  Hans.   U.  B.  IV  n.  888. 


3.  Kapitel. 

Die  englische  Zoll-  und  Fremdenpolltlk  unter  Richard  II. 
Der  preußisch-englische  Konflikt  von  1385  bis  1388. 

Die  hansischen  Kaufleute  erfreuten  sich  nach  1380  nur  kurze 
Zeit  des  ungestörten  Genusses  ihrer  Privilegien.  Ihre  Klagen 
über  die  Verletzung  ihrer  Rechte  begannen  bald  wieder.  Der 
König  und  die  Städte  nahmen  auf  sie  keine  Rücksicht  mehr  und 
schoben  sie  wiederholt,  ohne  auf  die  Beschwerden  der  Kaufleuie 
zu  achten,  beiseite.  Da  die  englische  Regierung  sich  anter  Ei- 
chard II.  in  ständiger  Geldnot  befand,  erhöhte  sie  die  Zölle  und 
wollte  auch  die  Hansen  zu  den  neuen  Abgaben,  welche  von  allen 
Kaufleuten  getragen  wurden,  heranziehen.  Ihre  Haltung  fand 
durchaus  die  Billigung  des  gesamten  Landes;  das  Parlament  füg^ 
seinen  Bewilligungen  häufig  hinzu,  daß  die  Zölle  von  den  ein- 
heimischen und  fremden  Kaufleuten  in  gleicher  Weise  ongeaditet 
aller   entgegenstehenden   Privilegien   erhoben   werden   sollien^). 

Während  die  Hansen  die  hohen  WoUsubeidien  scheinbar 
widerspruchslos  bezahlten,  verweigerten  sie  wie  unter  Eduard  HI. 
die  Leistung  des  Pfund-  und  Tonnengeldes.  Im  Jahre  1882  be- 
willigte das  Parlament  nach  l&ngerer  UnterbrechHing  die  beiden 
Subsidien  wieder  auf  zwei  Jahre*).  Als  die  Kaufleuie  von  der 
Gildhalle  unter  Berufung  auf  ihre  Privilegien  die  neuen  Abgaben 
ablehnten,  ließ  der  König  durch  seinen  Rat  die  Bereoftitigang 
des  hansischen  Anspruchs  untersuchen.  Die  Elntscheidong  fiel,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten  war,  zu  Ungunsten  der  Hanten  am. 
Richard  II.  befahl  nun  den  Zolleinnehmern,  sich  an  die  hantiicheB 


>)  Rot  Pari  m  8.  88  9  80,  880  §  18,  944  §  18,  845  |    17, 
979  9  16. 

>)  Bot.  ParL  m  S.  194  §  16. 
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I'rotMt«  mcht  weiiar  tu  kdurui  und  in  Zukuift  di«  Srnhadim  voa 
/•a«B  wie  TOB  aUea  utäi&n  Eftafleuien  einwuinhii.  AU  di« 
HaiiMB  dann  noch  Wideratand  ni  Uiaten  tttchian,  liefi  er  drei 
von  ihnen  ine  Gefingnis  werfen  und  einen  Teil  ihrer  Ooter  mit 
Beachlag  belegen.  Dieaan  aiargiachen  Vorgehen  dea  Könige  mu0- 
taa  aieh  die  Hanaen  ffig«».  Spitar  tehwangen  sie  aich  wohl  noch 
ein  paarmal  tn  Beaehwerden  und  Proteaten  auf,  gelegentlich  er- 
hoben aueh  dia  Stidta  und  dar  Hoohmeiater  Vontellungen  beim 
König  und  aaiaam  Rat  Aber  ei  half  nichta.  Solange  Riehard  II. 
regierte,  mußten  die  hanaiachen  Kaufleute  daa  Pfund-  und  Tonnen- 
grid  besahlen*)-  Auch  su  den  andern  neuen  Steuern  xrurden  die 
Haoaeii  wie  dia  Einheimiachen  und  die  anderen  Fremden  berange- 
■  'gen.  Im  Jahra  1897  bewilligte  daa  Parlament  eine  Kopfateuer, 
welche  auch  den  fremden  Kaufleuten  abverlangt  werden  sollte*). 
Aus  varaehiadenan  Klagen  erfahren  wir  femer,  daß  die  Hanaen 
die  Zahnten  und  Fftnfxehnten  bexahlen  mußten*). 

Bei  der  Ausfuhr  von  Tuch  war  ea  den  hansischen  Kaufleuten 
bisher  gelungen,  eine  über  die  in  der  carta  mercatoria  festge- 
setzten Zölle  hinauagehaode  Belaatung  fernzuhalten,  obwohl  schon 
unter  Eduard  III.  mahrmab  der  Versuch  gemacht  worden  war, 
sie  zu  den  1847  eingeführten  höheren  Tuchzöllen  heranzuziehen^). 
In  der  Mitte  der  achtziger  Jahre  wurden  auch  in  diesem  Punkte 
die  hansischen  Privilegien  beiseite  geschoben.  Während  die  eng- 
liadM  R^gianing  beim  Export  ungefärbter  Tuche,  wie  ea  acheint, 
iie  alias   niedrigen   ZoUaitze   beatehen   ließ^),    forderte   sie   den 

*)  Hana.  ü.  B.  IV  n.  763.  769,  761,  762,  1054,  BS«.  I  4  n.  196, 
»  n.  909,  921  I  8.  Hana.  Oeach.  Qu.  VI  n.  327  ff  3,  10.  1392  be- 
reite Riehard  die  haaaiaohan  Kaufleute  von  den  neuen  Zöllen 
ei  der  Auafuhr  ungefirbtar  Tuohe  unter  der  Bedingung,  daß  aie 
:ia  Pfoadgeld  von  12  d  bezahlten.  Hans.  U.  B.  V  n.  21.  Im  15. 
Jahrhundert  erregte  die  Subaidienfrage  noch  mehrere  Male  Streit 
swiaohen  den  hanaiachen  Kaufleuten  und  den  engUscben  Königen. 

*)  Rot.  ParL  Ol  8.  58  §  17. 

s)  Hana.  U.  B.  IV  n.  910,  V  n.  843,  HR.  I  8  n.  921  §  3,  Hana. 
Oeach.  Qu.  VI  n.  327  §  8.  Ihre  Voratellungen  acheinen  hier  mehr 
Krfolg  gehabt  zu  haben  als  sonst.  1398  und  1408  wurden  als  tob 
der  Leistung  dar  bewilligten  Zehnten  und  Fünf  sahnten  auf  Grund 
ihrer  Privilegien  befreit.    Hana.   U.  B.  V  n.  848,  828. 

*)  Hana.  U.  B.  m  n.  397,  IV  a.  1—8^  6.    Siehe  S.  9. 

')  Hana.  U.  B.  V  n.  21. 
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Hansen  bei  der  Ausfuhr  von  schmalen  Tuchen  und  Stücken 
von  Tuch  neben  dem  alten  Wertzoll  von  3d  vom  £  auch 
noch  den  unter  Eduard  HI.  eingeführten  Stückzoll  ab,  und  außer- 
dem erhob  sie  von  den  ausgeführten  Kerseys  einen  Zoll  von 
12  d  von  je  drei  Stück.  Das  Vorgehen  der  englischen  Regierung 
rief  große  Erregung  unter  den  Hansen  hervor.  Wiederholt  reich- 
ten sie  beim  Parlament  Petitionen  ein  und  baten  um  die  Aufhe- 
bung der  unrechtmäßigen  Zölle.  Die  neue  Abgabe  auf  Kerseys  er- 
klärten sie  nicht  tragen  zu  können.  Würde  sie  nicht  abgeschafft, 
so  sähen  sie  sich  genötigt,  die  Ausfuhr  von  Kerseys  einzustellen^). 
Die  Hansen  fanden  in  diesem  Punkte  die  Unterstützung  der  eng- 
lischen Kaufleute,  welche  gleichfalls  den  neuen  Zoll  sehr  drük- 
kend  empfanden.  Auf  Bitten  der  Gemeinen  hob  ihn  der  König  im 
Januar  1390  bis  zum  nächsten  Parlament  auf.  Dann  gab  er 
den  Gemeinen  auf  ihr  erneutes  Drängen  die  Antwort,  daß  bei 
der  Ausfuhr  von  Tuch  die  bestehenden  Verordnungen  und  Statuten 
beobachtet  werden  sollten^).  Ob  dieser  Bescheid  des  Königs  als 
eine  Zusage  zu  deuten  ist,  und  ob  der  Zoll  aufgehoben  wurde, 
können  wir  nicht  entscheiden.  Die  Klagen  der  englischen  Kauf- 
leute hörten  damals  auf.  Die  Hansen  beschwerten  sich  aber 
noch  1407,  daß  die  Zolleinnehmer  sie  zwängen,  beim  Export 
von  schmalen  Tuchen,  Stücken  von  Tuch  und  Ker8e3r8  ungewohnte 
Abgaben  zu  zahlen**). 

Unter  der  schwachen  Regierung  Richards  11.,  die  ein  steter 
Kampf  zwischen  dem  König  und  den  Großen  um  die  Macht  im 


>)  Hans.  U.  B.  IV  n.  998,  1074,  HR.  I  8  n.  909,  981  |  7.  Über 
diesen  Stückzoll  vgl.  Hans.  Gesoh.  Qu.   VI  Einleitung  8.  XXXIX. 

<)  Rot.  Pari  in  S.  272  §  65,  281  §  31,  294  §  43.  Die 
Antwort  lautete:  Pur  ce  qe  le  roi  est  enheritez  par  desoent  apres 
la  mort  de  ses  progenitours  de  custumo  de  touts  maneres  des 
draps  faitz  de  leyne  en  Engleterre  et  passantz  hors  du  roialme, 
le  roi  voet,  qe  toutz  ceux  qe  vorront  passer  aacuns  draps,  soieni 
Ut  kerseys  ou  autres,  paient  ent  la  ousturoe,  solono  les  ordeinanoes 
et  estatutz  en  faitz. 

•)  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  827  |  6.  Am  1.  Det.  1891  befreite 
Richard  die  Hansen  nur  von  den  stidtieohen  Zöllen,  die  eeit 
einiger  Zeit  in  Southampton  erhoben  wurden.  Hans.  U.  B.  IV  n. 
1046,  1078,  1074,  1076.  Dies  kommt  bei  DaeneU  I  &  68  und  Oc 
schichte  der  Hanse  S.   172  nicht  klar  zum  Ausdruck. 


—  w  — 

lUidM  war.  ttUagtoa  dU  anfblftboidMi  Suato  «ia«i  aiahi  s« 

mituTtfthiiitilti  fiAfluB  auf  die  Leitung  der  öffenUichen  An- 
gtlf^kaiton.  Die  HandthpoHtik  wurde  in  ObareintÜmmmg 
mit  den  Wtbiidien  TiondoM  geflüiri,  mit  denen  wohlhabenden 
Bürgern  die  Krone  ihre  Oaldgeach&fU  machte^).  Den  SUdton 
wnrdan  ihre  alten  Vorroehta  wieder  verliehen.  1393  verbot  der 
Kteig  dan  anaw&rtigan  Kanflenten  den  Handel  unttcainander 
und  im  Detail.  Die  Fremden  verloren  damalt  dieae  beidan  Haupt- 
eminganaehaften  ana  der  Zeit  Eduarde  m.  für  immer.  Die 
Städte  hatten  in  der  Fremdenfrage  geeiegt  Ein  Jahrzehnt  ipiter 
wurde  aueh  dar  Orundaata,  daß  die  fremden  Kaufleute  in  Eng- 
land nhnnao  bahaadelt  werden  tollten  wie  die  Engl&nder  in  den 
Liadar  jener,  von  König  und  Parlament  alt  Oeaetz  anerkannt'). 
Sobald  London  wieder  in  den  Beaitz  teiner  Freiheiten  ge- 
kommen war,  wandt«  ea  diete  auch  auf  die  Kanten  an,  ohne 
■ich  um  die  Privilegien  jener  zu  kümmern.  Wiederholt  begegnet 
una  in  den  aehtziger  und  neunziger  Jahren  die  Silage,  daß  die 
Londoner  den  Handel  der  Hauten  mit  Nichtbürgem  zu  ver- 
hindern tuchton,  ihnen  dat  Halten  eigner  Herbergen  verboten 
und  den  atidtiachen  Schoß  abforderten.  Dat  Londoner  Kontor 
klagte,  daß  die  Stadt  den  Kaufmann  hart  verfolge  und  teine 
Privilegien  beteitigen  wolle*).  Wie  tehr  man  in  London  damalt 
bettrebt  war,  den  Oeltungtbereich  der  hansischen  Freiheiten  ein- 
zutchr&nken,  zeigt  eine  Petition  zweier  Londoner  Sheriffs,  welche 
forderte,  daß  die  haaaiaehen  Kaufleute  bei  dem  Lnport  von 
Produkten,  welche  nicht  aua  ihrer  Heimat  ttammten,  zu  den 
ttJUltitchen  Zöllen  herangezogen  werden  tollten,  da  aie  nach 
ihren  Privilegien  nur  für  eigne  Waren  Zollvergünttigungen  ge- 
nießen dürften^).  Wire  der  Grundtatz  anerkannt  worden,  to  wäre 
ein  g^ßer  Teil  der  hantitchen  Einfuhr,  wie  Wein  aut  Rochelle 
und  Bordeaux  und  BaientaU,  erheblich  höher  belattet  worden. 
Der  Petition   wurde  aber  damalt   nicht  atattgegeben. 

>)  Vgl    Cunningham   a   377  ff. 

<)  Rot.  Pari.  UI  8.  806  I  88,  648  §  79;  vgL  Althley  U 
^.   Uff. 

s)  HR.  I  8  n.  913,  981  ||  1,  8,  Hana.  Oeach.  Qu.  VI  n.  887 
;;§  1.  8,  Hana.  U.  B.  IV  n.  885,  986  |  4,  V  n.  90. 

«)  Hana.  ü.  B.  IV  n.  806. 
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Wie  et  scheint,  trugen  in  der  Mitte  der  achtziger  Jahre 
die  Umtriebe  eines  einzelnen  dazu  bei,  die  Beziehungen  zwischen 
den  Londonem  und  den  Hansen  noch  mehr  zu  verwirren.  Der 
ehemalige  hansische  Altermann  Christian  Kelmar  aus  Dortmund, 
der  1383  wegen  Verletzung  der  Rechtssatzungen  des  Kontors 
aus  dem  hansischen  Recht  ausgestoßen  worden  war,  suchte  sich 
durch  Aufhetzung  der  Londoner  Behörden  an  seinen  Gegnern 
im  Kontor  zu  r&chen.  Durch  ungeheuerliche  Lügen,  die  er  in 
der  Stadt  verbreitete,  nahm  er  den  Rat  und  die  öffentliche  Mei- 
nung gegen  die  Kaufleute  von  der  Gildhalle  ein.  Er  allein  sei 
schuld,  daß  die  Stadt  den  Deutschen  nicht  wohlgesinnt  sei 
und  die  Privilegien  beschränken  wolle,  schrieb  das  Kontor  wieder- 
holt an  die  Hansestädte^). 

Die  eben  geschilderten  Verletzungen  ihrer  alten  Handels- 
gewohnheiten erregten  bei  den  Städten  großen  Unwillen.  Sie 
versuchten  auf  Betreiben  ihrer  Kaufleute  mehrmals,  vom  König 
und  Parlament  die  Zurücknahme  der  gegen  ihre  Privilegien  ge- 
richteten Maßnahmen  zu  erlangen,  erhielten  aber  immer  ab- 
lehnende   Antworten.     Im   Sommer    1385    erklärten   deshalb   die 


>)  HR.  I  8  n.  913,  Hans.  U.  B.  IV  n.  786,  836,  Hans.  Oetch. 
Qu.  VI  n.  227.  Christian  Kelmar  muß  ein  angesehener  Kauf- 
mann der  Oildhalle  gewesen  sein.  In  einer  Bittschrift  an  den 
König  sagt  er  von  sich,  daß  er  tunc  temporis  mercator  dives 
sufficiens  et  non  modicum  valens  ymmo  tam  illustrissime  et 
graciosissime  domine  reglne  .  .  .  ac  eciam  militibus  et  armigeris, 
qui  cum  dicta  regina  applicuerunt  de  partibus  exteris,  quam  a 
pluribus  aliis  mercatoribus  ac  probis  et  fidedignis  dicte  civita- 
tis Londoniarum  cretus  extitit.  1379  lud  er  im  Namen  des 
Kontors  die  hansischen  Gesandten  ein,  nach  London  zu  konunen. 
HR.  L  2  n.  210  §  1.  1383  war  er  Altermann  des  Kaufmanns  tu 
London.  Interessant  ist  der  Grund  seiner  Ausstoßung.  Kelmar 
hatte  Hermelin  nach'  London  eingeführt  und  dafür  den  sohol- 
digen  Zoll  bezahlt.  Als  er  das  Pelzwerk  in  der  Stadt  nicht  preis« 
wert  verkaufen  konnte,  führte  er  es  wieder  aus  und  bezahlte 
dafür  wieder  den  Zoll,  den  man  ihm  abverlangte,  nimlioh  8  s 
1  d  1  ob,  als  ob  er  Waren  aus  England  ausführte.  Diese  doppelte 
Bezahlung  des  Zolls  verstieß  gejren  die  hansischen  Privilegien. 
Da  Kelmar  sich  weigerte,  das  Geld  von  den  SSoUbeamten  surüok- 
zuf ordern,  wurde  er  aus  dem  Reoht  des  Kaufmanns  ausgestoßen. 
Später  wurde  er  ins  Londoner  Bürgerrecht  aufgenommen,  und  1886 
verlieh  ihm  Richard  U.  das  Indigenat  Hans.  Geseh.  Qu.  VI  n.  886, 
277. 
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KAufleut«,  sie  wollleii  du  Kontor  U^ber  rittmea  als  io  ihrer 
Lag«  noeh  länger  noihnlien'). 

Diireli  eine  neue  wckwttt  OewnltUi  der  Engl&nder  wurde 
rar  eelben  Zelt  der  Bruch  unTermeidUeh.  Im  Mai  plauderte  eine 
«ngliaehe  Flotte  im  Swin  haneiaehe  Kaoffahrer,  darunter  techs 
prraAiaelM  8ehiffe,  und  nicht  geaug  damit  wurde  in  England 
das  geaehidigten  Kaufleutea  jede  Oenugtuung  fQr  ihre  Verluite 
▼erMgt  Man  wiae  aie  mit  den  höhniichen  Worten  ab:  „Wae 
klagt  ihr?  In  PreaBen  habt  ihr  englische  Kaufleute  und  Waren 
genug.    Haltet  euch   an   diesen  schadlos  !**'). 

Erbittert  Ober  die  schmachvolle  Behandlung,  die  sie  von 
den  Englindem  erfahren  hatten,  forderten  die  preußischen  Kauf- 
laute  TOB  Hochmeister  dringend  die  Beschlagnahme  alles  eng- 
lischen Guts  in  Preußen.  Konrad  Zöllner  wird  wohl  hierauf  be- 
reitwilligor  eingegangon  sein,  als  er  es  spftter  Richard  gegen Qber 
dantellta,  da  aaeh  der  Orden  durch  den  Überfall  große  Verluste 
erlitten  hatte^.  Der  preußische  Stidtetag  beschloß  am  18.  Juli, 
in  Danzig  und  Elbing  englisches  Out  in  der  Höhe  des  Schadens 
zu  beschlagnahmen  und  zwei  Boten  nach  England  zu  senden, 
welche  Ersatz  für  den  neuen  und  alten  Schaden  fordern  sollten. 
Um  diesem  Verlangoii  größeren  Nachdruck  zu  geben,  wurde  den 
preaAiaehen   Schiffern   verboten,   englisches   Out   zu    fahren^). 

Als  man  in  England  von  der  Beschlagnahme  erfuhr,  ließ  die 
Regierung  allen  hansischen  Kauüeuten  das  Versprechen  ab- 
nehmen, daß  sie  sich  und  ihre  Oüter  nicht  aus  dem  Lande  ent- 
fernen würden*).   Bald  liefen  aber  die  ungeheuerlichsten  Gerüchte 

>)  HR.  I  8  n.  913,  Hans.  ü.  B.  IV  n.  835,  Hans.  Gesch.  Qu. 
VI  n.  287. 

>)  HB.  I  8  n.  804  f  8.  VgL  Keutgen  8.  86—91.  Die  dort  an- 
führten Urkunden  werden  noch  vermehrt  durch  den  in  Hans. 
-.  B.  IV  n.  866  mitgeteilten  Brief  Richards  an  Lübeck  und 
Stettin,  in  dem  er  den  Grund  der  Arrestiening  des  Heinrich  Kort- 
may  mitteilte. 

*)  Der  Orden  gab  1886  seine  Verluste  auf  1374  Mark  preuO. 
an.  An  dem  Verlust  waren  die  beiden  Großscheffereien  zu  Marien- 
burg und  Königsberg  und  die  Schefforei  so  Christbnrg  beteiligt. 
HR.  I  8  n.  808  f  7. 

«)  HB^  I  8  n.  809  §1  1-4,  auch  8  n.  404A  |  4,  405  |  4. 

^)  HR.  I  8  n.  810,   Hans.   Gesch.  Qu..   VI  n.  888. 
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von  Bchwcren  Unbilden,  welche  die  in  Danzig  gefangen  g«Mizten 
englischen  Kaufleute  ertragen  müßten,  im  Lande  um^).  Diwe 
Ltigenmeldungen  und  das  Drängen  der  Eaufleute  bewogen  den 
königlichen  Rat,  zur  Vergeltung  hansische  Waren  mit  Beschlag 
zu  belegen  und  hansische  Kaufleute  ins  Gefängnis  zu  werfen. 
Im  Oktober  reichten  die  nach  Preußen  handelnden  Kaufleute 
dem  Könige  eine  Petition  ein,  ihnen  zu  gestatten,  daß  sie  sich 
für  ihren  Verlust  in  Preußen  an  dem  beschlagnahmten  hansischen 
Gut  schadlos  halten  könnten,  ;und  auf  Grund  den  Vorbehalts,  unter 
dem  1380  die  Privilegien  ausgeliefert  worden  waren,  diese  auf- 
zuheben. Der  König  bewilligte  weder  das  eine  noch  das  andere. 
Vielmehr  gelang  es  den  nichtpreußischen  Hansen,  ihre  Unschuld 
in  dieser  Sache  darzutun.  Noch  vor  Schluß  des  Jahres  ließ 
Richard  II.  die  Beschlagnahme  ihrer  Güter  aufheben;  nur  die 
preußischen   blieben   im   Gewahrsam*). 

Inzwischen  liatte  sich  aus  Preußen  die  auf  der  Marienborger 
Tagung  beschlossene  Gesandtschaft  aufgemacht  und  war  bis  Hol- 
land gekommen.  Hier  sollte  sie  ihr  Ende  finden.  Heinrich  von 
Alen,  der  Bote  des  Ordens,  starb  in  Holland,  und  Hartwig 
Beteke,  der  städtische  Vertreter,  lag  dort  längere  Zeit  krank*). 
Im  Frühjahr  1386  entschloß  man  sich  deshalb  in  Preußen,  eine 
neue  Gesandtschaft,  bestehend  aus  zwei  Ordensrittern  und  einem 
Thomer  Ratsherrn,  nach  England  zu  senden.  Zu  gleicher  Zeit 
verbot  der  Hochmeister  jeden  Verkehr  seiner  Untertanen  mit 
England^).    Am   15.   April  wurde  die  preußische   GesandtMhkfi 

^)  Es  wurde  erzählt,  quod  tempore  arestacionis  .  .  .  mar- 
catores  .  .  .  fuissent  inhumanitcr  tractati,  diris  carceribus  man- 
cipati,  in  luto  et  aqua  usque  ad  coUa  detrusi,  a  colloquils  homi* 
num  penitus  depulsi,  atque  quod  ipsis  cibi  tanquam  canibus  jacta 
fuissent  porrecti.  HR.  I  3  n.  204  §  5.  Dies  wieder  ein  BeispiaU 
mit  wetohen  Mitteln  die  englischen  Kaufleute  die  öffentliche  Mei- 
nung ihres  Landes,  welche  ihren  Forderungen  meist  siemlioli 
gleichgültig,  oft  sogar  ablehnend  gegenüberstand,  gegen  die 
aufzureizen  suchte. 

<)  Hans.  U.  B.  IV  n.  849—851,  HR.  I  8  n.  814. 

•)  HR^  I  8  n.  204  §  8,  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  824.  Heinrich 
von  Alen  war  nach  Sattler,  Handelsrechnungen,  Einleitung  8.  XI 
damals  Großsdieffer  von  .Marienburg. 

«)  HR.  I  8  n.  197.   Beide  BetchlQsM  wurden  wohl  auf  der  Ma- 
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oa  Kfloig  Rielurd  in   Eliham  feierlich  empfangea   uiid  aber- 
gab ibm  die  Briefe  und  Oeeehenke  dee  Hochmeittere,    Beinehe 
ein  Vierteljahr  lang  hielten  aieh  die  Oeeandton  in  Bngiand  auf. 
^ber  ihre  Tiiigfceii  ain/i  wir  dnrch  einen  aiafahrliehen  Bericht 
rzaglich  unterrichtet   Ei  wurde  nur  über  die  Vorfälle  im  8win 

•  rhandelt  Eine  Einigung  wurde  aber  nicht  erzielt,  da  jede 
i^ariei  bei  ihrer  Ansieht  blieb.  Die  Englinder  erklärten,  tie  aihen 
alle«,  was  ue  in  Feinideiland  vorfinden,  ßlM  Feind  an  und  glaubten 
ehrbaren  Rittern  und  Knechten  mehr  ala  Schiffern  und  anderen 
gewöhnlichen  Leuten.  Vergeblich  machten  die  Preußen  dagegen 
geltend,  daß  ee  ungerecht  wire,  wenn  sie  durch'  den  Krieg 
zwischen  England  und  Frankreich  Schaden  leiden  sollten.  Sie 
seien  doch  nicht,  wenn  sie  nach  England  segelten,  des  fran- 
Königs  Feinde  oder,  wenn  sie  Frankreich  besuchten,  die 
Als  dann  der  englische  Rat  den  Vorschlag  machte, 
auch  die  englischen  Elagen  mitzuverhandeln,  mußten  die  Ge- 
sandten dies  aus  Mangel  an  Vollmacht  ablehnen.  Nun  wünschten 
die  Englinder,  da  die  Preußen,  wie  sie  sagten,  nur  bevollmichtigt 
seien  zu  nehmen,  aber  nicht  zu  geben,  die  Ansetzung  eines  neuen 

ages  zur  Verhandlung  der  beiderseitigen  Klagen.  Es  blieb  den 
i^reußen  weiter  nichts  übrig,  abi  den  Vorschlag  anzunehmen. 
Die  Bitte  des  Rats,  in  der  Zwischenzeit  den  Verkehr  zwischen 
beiden  Lindem  freizugeben  und  die  Beschlagnahme  aufzuheben, 
erfüllten  sie  aber  nicht,  da  dann  die  Englinder  das  Ihrige  wieder 
Kitten,  wihrend  den  preußischen  Kaufleuten  noch  keine  Genug- 
tuung zuteil  geworden  sei^- 

Die  Ergebnislosigkeit  der  Verhandlungen  und  die  Unnach- 
giebigkdt  der  Englinder  veranlaßten  Konrad  Zöllner,  sofort 
schirfera  Maßnahmen  zu  ergreifen,  um  jeden  Verkehr  mit  Eng- 
land, auch  den,  welchen  die  Hansestidte  vermittelten,  zu  verhin- 
dern, verbot  er  die  Einfuhr  des  englischen  Tuchs  und  jeder  sjidem 
englisehsa  Ware  von  der  See  und  vom  Lande  her  und  die  Aus- 
fuhr von  Asche,  Pech,  Teer  und  Holz  jeder  AK*).   Die  englischen 

rienburger  Versammlung  vom  tß.  Febr.  1886  gefaßt,  die  sich 
nach  dem  vorliegenden  Rezeß  nur  mit  Münasaefaan  beschiftigte. 
HR.  I  8  n.  818. 

*)  HR.  I  8  n.  198-805,  Haas.  U.  B.  IV  8.  866  Anm.  8. 

>)  HR.  I  2  n.  889.    Dieses  Ausfuhrverbot  enthielt  eine  große 
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Kaufleute  verließen  daraufhin  in  großer  Zahl  das  nngaatliche 
Preußen  und  wandten  sich  nach  Stralsund.  Doch  waren  dort 
ihre  Geschäfte  infolge  der  übermächtigen  Konkurrenz  des  flan- 
drischen Tuchs  nur  gering,  und  sie  sehnten  sich  nach  Preußen 
zurück,  zumal  auch  die  Stralsunder  Flandemfahrer  ihren  Auf- 
enthalt nicht  gern  sahen^). 

Trotz  der  versöhnlichen  Stimmung,  die  bei  den  nach  Preu- 
ßen handelnden  englischen  Kaufleuten  herrschte,  kam  ein  Aus- 
gleich vorläufig  noch  nicht  zustande.  Richard  hatte  zwar,  wie  er 
London  am  23.  März  1387  mitteilte,  Gesandte  nach  Preußen  abge- 
schickt, aber  über  deren  weiteres  Schicksal  erfahren  wir  nichts'). 
Keutgen  hat  wohl  recht,  in  den  damaligen  inneren  Wirren  Eng- 
lands den  Grund  zu  vermuten,  der  die  Abfertigung  der  verspro- 
chenen Gesandtschaft  immer  wieder  verzögerte'). 

unter  den  preußisch-englischen  Zwistigkeiten  hatten  auch 
die  nichtpreußischen  Hansen  in  England  viel  zu  leiden.  Ihre 
beschlagnahmten  Güter  wurden  ihnen  trotz  des  Versprechens 
nur  teilweise  herausgegeben,  und  oft  kam  es  vor,  daß  ihre 
Waren  wegen  angeblich  preußischer  Herkunft  angehalten  wur- 
den^). Außerdem  mehrten  eich  ihre  Klagen,  daß  weder  der 
König  noch  die  Städte  ihre  Freiheiten  anerkennen  wollten^). 
Dies  alles  bewog  die  wendischen  Städte,  im  Sommer  1888  zum 


Schädigung  des  Handels  der  nichtpreußischen  Hansestädte,  da  es 
den  Export  auch  für  sie  wichtiger  Produkte  verhinderte.  Kämpen 
bat  deshalb  um  Aufhebung  des  Verbots  mit  Ausschluß  des  Han- 
dels nach  England;  die  Preußen  lehnten  aber  die  augenblickliche 
Erfüllung  der  Bitte  ab.    HR.  I  3  n.  486. 

1)  Hans.  U.  B.  IV  n.  888. 

>)  Hans.  Oesch.  Qu.  VI  8.  180  Anm.  1.  Wiederholt  verbrei- 
teten sich  damals  in  Preußen  OerOohte  über  die  nahe  bevor- 
stehende Ankunft  einer  englischen  Gesandtschaft.  HR.  I  3  n. 
211—213,  Hans.  U.  B.  IV  n.  888. 

*)  Keutgen  8.  64.  Ober  die  Kämpfe  Riobards  mit  der  Adels- 
opposition, welche  1887  zur  Einsetzung  eines  RegentschaftsraU 
führton,  vgl.  Oman  S.  103  ff. 

«)  Hans.  U.  B.  IV  n.  910.  912,  Hans.  OeMh.  Qu.  VI  n.  228. 

»)  Das  in  HR.  I  8  n.  921  überlieferte  Veneichnit  der  Klagen 
des  deutschen  Kaufmanns  tu  London  stellt  wohl  eine  Eingabe  dieses 
an  seine  Städte  dar. 


I 
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Sehnise  ilurtr  KaiülMto  wid  ihrtr  Pnvüegien  all«  tagütob» 
Gut  ia   Stralraad   bateU^puluitB   i«   Um». 

Die  beiden  »^nn*»^*^^"  Orappea  venuebten,  wie  es  tcheini, 
damali  Aicht,  eich  tu  «ÜMm  tinheitlieheii  Vorgehw  g^guk  Ebf- 
Und  rt^i"»">*i>«iffi*MitgfB  Wftreii  et  etwa  die  PrenBen,  die  esa 
ZiMUUMBwirkaB  aiekt  wfiBtehtea?  BefOrohteten  sie,  dsd  die 
^iMHItirbtü  Sudle  wie  früher  ihre  ipexiellen  IntereMtn  nicht 
eifrig  gwvg  wahnMthaen  würden? 

Dm  Vorgehen  der  Sttdto  iMantworiete  Richard  sofort  mit 
der  Benehlsgnshme  des  hansischen  Onts;  zugleich  verbot  er  seinen 
Ksaflenian,  Sehonen  nnd  die  andern  Ostseeländer  aufznsuchenO- 
Doeh  sadiie  sieh  jetzt  das  Friedensbedürfnis  in  England  noch 
dringender  geltend  als  früher.  England  konnte  den  Handelskrieg 
mit  den  beiden  hansischen  Gruppen  nicht  lange  aushalten.  Es 
mußte  an  Unterhandlungen  denken.  Die  l&ngst  verheißene  Ge- 
sandtschaft ging  nach  Preußen  ab*).  Am  28.  Juli  wurde  sie  in 
der  llarienburg  vom  Hochmeister  Konrad  Zöllner  empfangen. 
Nach  lungeren  Verhandlungen  kam  drei  Wochen  sp&ter  am  21. 
August  ein  Vertrag  zustande').  Er  verfügte  die  Aufhebung  der 
Beecihlignshme  in  Preußen  und  England.  In  diesem  Punkt  muß- 
ten die  Preußen  nachgeben;  sofortige  Entschädigung  ihrer  Kauf- 
leute konnten  sie  nicht  erlangen.  Ferner  bestimmte  der  Vertrag, 
dsß  alle  Kaufleute,  die  Schaden  erlitten  zu  haben  glaubten,  ihre 
Klagen  an  vier  festgesetzten  Terminen  vor  den  König  und  den 
Hochmeister  bringen  soUtan. 

Der  Schluß  des  Vertrages  enthielt  Bestimmungen  über  den 
englischen  Handel  in  Preußen.  Die  englischen  Kau  flaute  solltea 
Bach  ihren  alten  Gewohnheiten  mit  ihren  Waren  in  allen  preu- 
ßischen Hifen  landen,  alle  Märkte  aufsuchen  und  mit  jedermann 
Handel  treiben  dürfen.  Daenell  hat  gemeint,  daß  durch  dieses  Ab- 


>)  Hans.  U.  B.  IV  n.  988,  984,  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  848. 

*)  HB.  I  8  n.  408.  Der  Oessndfschsft  war  der  Londoner  Kauf- 
mann Johann  Bebys»  der  1891  der  erste  Gouverneur  der  Oenoasen- 
acbaft  der  englischen  Kauflettta  in  Dansig  wurde,  als  kaufmän- 
nischer SachversULndIger  (Informator)  zogeteilt. 

<)  HB.  I  8  n.  408—406,  Hana.  U.  B.  IV  n.  988-988.  94a  Im 
Namen  des  Hochmeisters  unterhandelten  drei  hohe  Ordensbeamte. 
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kommen  die  preuDUchen  St&dte  auf  eine  Politik  Verzicht  lei- 
steten, die  auf  eine  Einschränkung  des  englischen  Handels  nach 
und  in  den  Ostseestftdten  ausgegangen  war^).  Ich  kann  in  dem 
Vertrage  eine  Aufgabe  der  bisherigen  hansischen  Handelspolitik 
nicht  sehen  und  glaube,  daß  Daenell  diesen  Bestimmungen  des 
Vertrags  zu  große  Bedeutung  beimißt.  Dieselbe  Freiheit  war 
schon  1380  den  englischen  Kaufleuten  in  dem  Zusatz  zu  den  Pri- 
vilegien verliehen  worden.  An  dem  bestehenden  Zustande  hatte 
dies  aber  nichts  geändert.  Die  Preußen  gewährten  den  Engländern 
durch  den  Vertrag  nicht  nach  dem  Vorbilde  der  hansischen  Privi- 
legien bestimmte  Rechte,  die  ihrem  Verkehr  eine  feste  Grund- 
lage hätten  geben  können').  Dieser  sollte  sich  vielmehr  nach 
wie  vor  nach  den  „alten  Gewohnheiten"  regeln.  Welche  Freiheiten 
aber  darunter  zu  verstehen  waren,  war  ungewiß,  and  jeden 
Augenblick  konnte  hierüber  Streit  ausbrechen.  Die  unklare  Fas- 
sung der  Übereinkunft  barg  den  Keim  zu  neuen  Konflikten  in  sich. 
Eine  Beschränkung,  die  dem  englischen  Handel  sehr  lästig 
war,  fiel  allerdings  damals.  Der  Stapelzwang  wurde  aufgehoben. 
Doch  war  dies  weniger  eine  Folge  der  englischen  Forderung  und 
des  Vertrages  als  des  Widerstandes,  den  diese  Maßregel  ia  Preußen 
selbst  gefunden  hatte.  Aus  dem  Gutachten  der  preußischen  Städte 
auf  die  Werbung  der  englischen  Gesandten  geht  hervor,  daß  der 
Stapelzwang  im  Lande  selbst  viele  Gegner  hatte.  Danzig  vor 
allem  wird  sich  wohl  durch  ihn  benachteiligt  gefühlt  haben. 
Nur  Elbing  und  Braunsberg  sprachen  sich  1388  für  die  Beibe- 
haltung des  Stapels  aus.    Den  Gästen  wurde  damals  wieder  der 


1)  Daenell  I  8.  66. 

>)  Wie  wenig  die  Preußen  daran  dachten,  dies  zu  tun,  zeigt 
ihre  Antwort  auf  die  englische  Forderung,  quod  .  .  .  meroatores  sui 

easdem    habeant    Ubertates    seu    privilegia quibus    ab    an- 

tiquo  in  terra  vestra  Prüde  prediota  solebant  gaudere.  Sie  lau- 
tet: haben  zi  denne  vriheit  undo  privilogio  hi  ym  lande,  dl  zi  bt>- 
wisen  mögen,  do  tu  uwir  genade  denne  bi,  also  mogelich  und  ho- 
scheiden  ist.  Freiheiten,  die  sie  rechtlich  beweisen  konnten,  he 
saßen  aber  die  Engländer  nicht.  Sie  konnten  sich  nur  auf  die  Oc 
wohnheit  berufen.  HB.  I  3  n.  408  §  4,  Hans  U.  B.  IV  n. 
986    §    4. 
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aabMchrtiikU  Uaadei  in  Pr«a6Mi  fwUtUt,  «t  wurde  ilineii  nor 
▼«rboUB,    die    preußUchen    Hinterliader    aufiutaelieai). 

Nach  dem  glueklichen  AbechluO  in  PreuBea  btguuieii  die 

nglia«h«B  Oeeaodteii  auf  Befehl  Richarde  auch  mit  den  wen- 
iitaehtt  Siidien  Vtrhindlnnfn  Ober  die  Beilegung  der  gegea- 
•eiägta  Beeehwerdea  «ad  den  AbeohloA  einee  Vertragee.  Wie 
ee  aeheiat,  führten  die  Verhandlungen,  aber  die  wir  nieht  unter- 

iehtet  aind,  tu  einem  guten  Elrgebnis.  Richard  hob  E!nde  Sep- 
■cmber  die  Beachlagnahme  der  hansischen  Ooter  auf  und  nahm 
das  Verbot  der  Fahrt  nach  Schonen  und  den  Ostseelindern  zurück, 
da  die  Englinder  in  den  wendischen  Stidten  mit  Ausnahme  Stral- 
sunds  wieder   frei  verkehren   könnten*). 

Als  am  19.  Oktober  die  beschlagnahmten  preußischen  GOter 
zurückgegeben  wurden*),  war  der  Friede  überall  hergestellt  Es 
begannen  nun  iwischen  Preußen  und  England  die  Entschidi- 
guagsrerhandlungen').  Im  Sommer  1389  erschien  eine  preußische 
OeeaadtMhaft  in  England,  um  die  Klagen  ihrer  Kaufleute  vorzu- 
bringen*). Dank  vieler  Bemühungen  erlangten  sie  wenigstens 
eiaea  teilwetsen  Ersats.  Der  englische  Reichsrat  zahlte  dea 
Ceeaadten  sofort  8000  £  aus  und  gestand  ihnen  außerdem 
für  die  im  Swin  weggenommenen  Schiffe  eine  Entschidig^ng  von 
8000  Nobeln  zu*).  AJs  die  Preußen  noch  mehr  forderten,  -wiesen 
die  BagUader  ihre  Ansprüche  zurück.  Vergeblich  trat  der  Hoch- 
Bieitter  aielmnale  beim  Könige  für  seine  geschidigten  Untertanen 
ein,  die  zur  Oeltendmachung  ihrer  Forderung  selbst  nicht  mehr 

1)  Hans.  C.  B.  IV  n.  966  I  3,  HR.  I  8  n.  422  §  9. 

*)  Hans.  U.  B.  IV  n.  942,  945,  S.  405  Anm.  1,  Hans.  Oesch. 

Qu.  VI  n.  249,  260,  262.   In  Stralsund  wurden  Anfang  der  neunziger 

Jahre    wieder    englische    Güter    mit    Beschlag    belegt.      Bichard 

schickte   diouüs  eine    neue    Gesandtschaft   dorthin.       Sie   stellte, 

'  ie  ee  scheint,  den  Frieden  her.   Hani|.  Gesch.  Qu.  VI  n.  822  |  16, 

'>4,  HR.  I  5  n.  446  I  7,  Hans.  U.  B.  IV  n.  1040. 

•)  Hans.  U.  B.  IV  n.  960,  Hans.  Qtmih,  Qu.  VI  n.  258. 
*)  Ober  die  Zurückgabe  dea  in  Preuiton  beechlagnahmten  eng- 
^(Chen  Guts  an  die  englischen  Kaofleute  Hans.  U.  B.  IV  n.  966, 
Jl. 

•)  m^  I  8  n.  410  11  1,  2,  413  |  6,  418  |f  I,  2,  419,  Hans.  U. 
n   IV  n.  986-990. 

•)  HR.  I  4  n.  11.  175  f  4,  Hans.  U.  B.  IV  n.  1064. 
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imstande  waren^).  Soweit  wir  sehen,  erfüllten  die  Engländer  nicli^ 
einmal  die  1389  eingegangenen  Verpflichtungen.  Ihre  Haltung 
gef&hrdete   von   Anfang  an   den    Bestand   des   Ausgleichs*). 


i)  Hans.  ü.  B.  IV  S.  434  Anm.  2,  n.  1043,  1064—1067. 

*)  Die  Gesandtschaft  des  Herzogs  von  Oloucester  im  Sept. 
1391  hatte  sicher  den  Zweck,  die  Verwicklungen,  die  ans  der 
Entsch&digungsfrage  zu  entstehen  drohten,  beizulegen.  Infolge 
heftiger  StCürme  in  der  Nordsee  mußte  der  Herzog  aber  wieder 
an  der  englischen  Küste  landen.  Die  Gesandtschaft  unterblieb  dann. 
Hans.  U.  B.  IV  n.  1086,  vgl.  Keutgen  S.  76  Anm.  4. 


4.  Kapitel. 

Die  Aufhebung  des  Vertrages  von  1388.    Die  hansisch- 
englischen Verhandlungen  von  1403—1409. 

Kach  dam  Abtehloß  d«  Vertraget  kehrtes  die  engliBcheo  Kauf- 
lente  aofort  wieder  naeh  PreoBen  zurflck  und  fanden  dort  großes 
Entgegenkommea.  Der  Hockmeiater  und  die  Städte  ließen  iknen 
weitmdglickate  Freikeit  in  der  Ausübung  ibres  Handels.  Obwokl 
die  Kauflente  vielfack  die  Bestimmungen  des  Oftstereekta  außer 
ackt  liaßeii,  sekritten  die  StAdte  nickt  ein.  Viele  Engl&nder  kamen 
mit  ikren  Frauen  und  Kindern  nack  Preußen  und  ließen  sick  dort 
teils  für  immer,  teils  für  längere  Zeit  nieder.  Ikr  Hauptver- 
kf krsplatz  war  das  für  die  Seesckiffakrt  bequem  gelegene  Danzig. 
Dort  mieteten  sie  sick  eigene  Häuser  und  Lagerräume  und  kekrten 

ck  nickt  OMkr  an  das  Oebot,  daß  die  fremden  Kaufleute  bei 
l'urgem  zur  Herberge  liegen  sollten.  In  Kellern,  die  nack  den 
Willküren  der  Stadt  nur  als  Warenlager  dienen  sollten,  rickteten 

le  Verkaufsräume  ein  und  steckten  Zeicken  und  Fäkncken  keraus, 
.m  Käufer  anzulocken.    Der  Kleinkandel,  besonders  der  Detail* 

erkauf  des  Tucks,  wurde  von  iknen,  wie  es  sckeint,  okne  jede 
Kinsckränkung  betrieben.  1397  fükrten  die  Oewandsekneider 
Klage,  daß  auf  allen  Jakrmärkten  und  in  allen  Städten  eng- 
liscke  Händler  Tuek  scknitten.  Mit  den  preußiscken  Kaufleuten 
traten  die  Engländer  vielfack  in  Kompaniegesckäfte.  Die  Preußen 
kandelten  mit  den  Waren  jener  oder  betrieben  ikre  Qesckäfte  mit 
englisckem  Kapital,  und  umgekebrt  verkauften  die  Engländer  die 
Güter  preußiscker  KaufleuteO-  Auck  mit  dem  deutacken  Orden, 
dessen  Handel  in  den  neunziger  Jakren  seine  köcksia  Blüte  er- 


s)  HB.  I  4  n.  897   §  8,  537  ff  8—6.  5  n.    100  §    4.    101  ff 
S,  3,  vgt  Hirsck  S.  100. 

Schult.  HasM  «ad  BscUiBd.  4 
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reichte,  standen  die  englischen  Kaufleute  in  engen  Handelsbezie- 
hungen, von  denen  uns  die  von  Sattler  herausgegebenen  Han- 
delsrechnungen des  Ordens  ein  gutes  Bild  geben.  Er  wurde  von 
den  Kaufleuten  gern  als  Darlehnskaase  benutzt;  wiederholt  be- 
gegnet in  den  Rechnungen  die  Angabe,  daß  Engl&ndem  Geld 
geliehen  ist^).  Der  Orden,  der  selbst  st&ndige  Handelsvertreter  in 
England  hatte,  verkaufte  an  die  englischen  H&ndler  vor  allem 
Korn  und  Mehl').  Der  Haupthandelsartikel  der  Engländer  war 
das  in  ihrer  Heimat  gefertigte  Tuch.  Die  englische«  Tucheinfuhr  in 
die  Ostseeländer  war  sicher  nicht  gering.  Schon  empfanden  die 
mit  flandrischem  Tuch  handelnden  Hansen  die  Konkurrenz  un- 
angenehm und  erhoben  auf  dem  Hansetage  1396  Erläge,  daß  die 
Engländer  mit  ihrem  Tuch  alle  Länder  überschwemmten  zum 
Schaden  des  gemeinen  Kaufmanns'). 

Um  ihre  Interessen  besser  vertreten  zu  können,  wollten  sich' 
die  englischen  Kaufleute  nach  dem  Vorbilde  der  Hansen  genossen- 
schaftlich zusammenschließen.  Bei  den  Verhandlungen  im  Jahre 
1388  baten  sie,  daß  ihnen  gestattet  werden  möchte,  aus  ihrer 
Mitte  einen  Gouverneur  zu  wählen,  der  ihre  Angelegenheiten 
leitete.  Ihr  Gesuch  wurde  damals  abgelehnt,  da  sich  die  Städte 
in  ihrem  Gutachten  gegen  die  Erfüllung  aussprachen*).  Trotz 
dieser  Abweisung  schlössen  sich  wenig  später  die  nach  Preußen 
uud  den  andern  Ostseeländern  handelnden  englischen  Kaufleute 
zu  einer  Gesellschaft  zusammen.  Am  17.  Januar  1391  bestätigte 
Richard  U.  die  Wahl  des  Kaufmanns  Johann  Bebyt  aus  London 
zum  Gouverneur  der  Gesellschaft  und  regelte  seine  Amtsbe- 
fugnisse*). Der  Schritt  der  Engländer  geschah  ohne  Zustimmung 
der  Preußen*)  und  hat  auch  vor  den  Zeiten  Heinrichs  von  Plauen 


1)  Sattler,   Handelsrechnungen   8.   88,   117,    118. 

>)  HR.  I  4  n.  438.  Sattler.  Handelsrechnungen  8.  84,  85,  180, 
186,  166,  801,  869.  Das  Tuch  war  unter  den  englischen  Handels- 
artikeln für  den  Orden  der  wichtigste.  Sattler,  Handelareohaungen 
8.  16,  30.  37,  39,  40-46,  65,  114,  188,  184,  140,  169,  804,  854. 

>)  HR.  I  4  n.  860  I  4. 

A)  HR.  I  8  n.  408  §  4,  Hans.  U.  B.  TV  n.  986  |  4 

•)  Hans.    U.    B.    IV  n.    1048. 

*)  Am  5.  April  1891  weigerte  sich  Konrad  von  v»  auonrcxi 
die  gewünschte  Bestätigungsurkunde  für  den  englischen  Gouver 
neur  auszustellen.  Harn.  U.  B.  IV  n.  1054. 
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koiae  offixiell«  Anerkenniuig  fefuoden*).  Allerdings  MheiBen  di« 
"r«a6iMlieii  Sudie  in  den  neuAsiger  J&hren  niehU  dagegen  ge< 
abt  in  haben,  daA  die  OrganiMiion  beeUnd,  und  daß  die  Kauf* 
leate  eich  ia  einem  ihrer  Hiuier  bot  Beratung  ihrer  Angelegtm« 
hettea  umI  wn  Spiel  und  Trank  Tereammelten.  Eni  nach  1400, 
all  neh  infolge  der  engliaehea  A.u»ehreitungen  die  preußisch- 
englischen Beziehungen  wieder  verschlechterten,  schritten  der 
Hochmeister  und  die  StAdie  gegen  die  genossenschaftliche  Orgaui- 
saÜOA  dar  englischen  Kaufleute  ein  und  duldeten  ihre  Zusammen- 
künfte nicht  mehr*). 

Ein  neuer  Konflikt  swischen  der  Hanse  und  England  ent- 
stand darant,  daß  dieses  seinen  Anspruch,  die  hansischen  Kauf- 
leute  SU  den  snm  Besten  des  Landes  notwendigen  Auflagen  heran- 
zuziehen, nicht  aufgeben  wollte,  w&hrend  jene  die  Meinung  vertrat, 
daß  der  Vertrag  von  1388  ihre  Privilegien  in  vollem  Umfange 
wiederhergestellt  habe.  Die  englische  Regierung  erhob,  wie  wir 
sahen,   von  den  hansischen   Kaufleuten  die  erhöhten   Zölle  und 

>)  1486  behaupteten  die  EngUnder,  daß  Konrad  Zöllner  ihnen 
nach  Absehloß  das  Vertrages  verliehen  habe  „eyne  freygheit  in 
derselben  stat  Dancsike  su  mieten  und  zu  haben  eyn  hws  adir  stat, 
dosy  inne  frey  under  en  statuiren  und  ordiniren  möchten".  HR.  II  2  n. 
76  I  tö.  Nur  an  dieser  einen  Stelle  wird  von  den  Engl&ndern  die  Ge- 
vilining  dieser  Freiheiten  auf  Konrad  Zöllner  zurückgeführt.  In 
äen  Klagen  der  vorhergehenden  Jahre  (HR.  18  n.  452  §  2,  1162  §2, 
1  n.  169  9  3)  wird  dagegen  immer  Heinrich  von  Plauen  als  der- 
nige  beseichnet,  der  den  englischen   Kaufleuten  das  Recht  ver- 
ben  hat,  thsh  genossenichsftlich  zu  organisieren.     Auch  in  den 
v  lagen»    die    in    den    Jahren    1404—1407    zusanunengestellt    yrur- 
Icn,  wird  der  Verleihung  durch  Konrad  Zöllner  keine  ErwAhaung 
tan,   obwohl  sich'  die  EngUnder  damals   beschwerten,   daß  die 
.oußen   „nuUe  manere  sssemble,  congregacion   ne  nulle   ordeig- 
uaunoe  en  nulle  manere"  dulden  wollten.  Hans.  Oesch.  Qu.  VI  n. 
S8t  §  9.     Es  Ut   klar,  daß  die  Engländer,  wenn  ihre  erste   Be- 
hauptung richtig   wäre,   nicht  veraumt  haben   würden,  die   Ver- 
leihung  durch    Konrad    Zöllner   hier    zu    erw&hnen.     Ich    glaube 
deshalb,  daß  es  die  Englinder  wie  so  häufig  auch  1436  mit  der 
Wahrheit   nicht   so   genau   genommen   und   die    Verleihung   durch 
Konrad  Zöllner  erdkhtet  haben,  um  ihren  Freiheiten  den  Ansobebi 
eines  mögUchst  ehrwürdigen   Alters   zu   geben.     Die   Darstellung 
Daenells  I  8.  66  ist  demnach  su  berichtigen.    Ober  die  ZugesUod- 
nisse,  die  Heinrich  von  Plauen  den  Eagländem  machte,  aiehe  &  71. 
>)  HR.  I  5  n.  100  9  4,  Hans.  Oeech.  Qu.  VI  n.  ttt  |  9. 

4» 
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Subsidien  nach  1388  weiter  und  trug  kein  Bedenken,  ihnen  auch 
die  neuen  Abgaben  von  Kerseys  abzunehmen^).  Das  Londoner 
Kontor  wandte  sich  deshalb  1391  an  die  preußischen  Stidte  und 
bat  sie,  Gegenmaßregeln  zur  Verteidigung  der  Privilegien  xu  er- 
greifen. Da  das  vorgeschlagene  Verbot  der  Einfuhr  von  Kerwjra 
und  schmalen  Laken  nur  Wirkung  haben  konnte,  wenn  die  Hadm 
CS  allgemein  erließ,  beschlossen  die  Preußen,  dem  Hansetage  die 
schlimme  Lage  des  Kaufmanns  vorzustellen.  Dieser  hielt  es  für 
das  Beste,  zunächst  den  Weg  der  Verhandlungen  einzuschlagen 
und  durch  Briefe  des  Hochmeisters  die  Herstellung  der  alten  Frei- 
heiten zu  verlangen*).  Die  wendischen  St&dte  konnten  wegen 
der  Verhältnisse  im  Korden  und  in  Flandern,  die  ihre  ganze  Auf- 
merksamkeit erforderten,  nicht  wünschen,  daß  der  kaum  beige- 
legte Handelskrieg  mit  England  von  neuem  begann.  Es  steht 
zu  vermuten,  daß  sie  sich  in  die  Erhöhung  der  Abgaben  gefügt 
oder  wenigstens  die  Austragung  des  Streits  auf  eine  bequemere 
Zeit  vertagt  haben  würden.  Anders  aber  die  Preußen,  welche  die 
Verletzung  der  alten  Rechte  um  so  stärker  empfinden  mußten, 
weil  bei  ihnen  die  englischen  Kaufleute  gerade  damals  große  Frei- 
heit im  Handelsverkehr  genossen.  Als  trotz  des  Fürschreibens  des 
Hochmeisters  die  Erhebung  der  ungewohnten  Zölle  nicht  aufhörte» 
schlugen  sie  vor,  den  englischen  Kaufleuten  in  Preußen  ebenso 
hohe  Steuern  abzunehmen.  Ihre  Vorschläge  fanden  aber  nicht 
die  Billigung  des  Hochmeisters,  der  noch  einmal  Vorstellung^  in 
England  erheben  wollte.  Diese  waren  jedoch  ebenso  wirkungs- 
los wie  die  Briefe,  welche  die  wendischen  Städte  1894  an  einige 
englische  Handelsplätze  richteten.  Das  Londoner  Kontor  mußte 
mitteilen,  daß  man  in  England  hansischen  Schreiben  nicht  den 
geringsten   Wert  beilege*). 

Obwohl  auch  der  hansische  Handel  in  der  Nordsee  damals 
durch  englische  Auslieger,  die  wegen  der  Plünderungen  ihrer 
Schiffe  durch  die  Vitalienbrüder  Vergeltung  üben  wollten,  'be- 


<)  Hans.  U.  B.  IV  n.  998.  1064,  1074,  V  n.  8L    Siehe  S.  36  ff. 
>)  HB^  I  4  n.  18  II  8,  6,  86  I  4,  88  I  4,  88  I  81. 
*)  HR.  I  4  n.   184  |  8,   187  |  8,  140  |   1,   198  |  8,  196,  808, 
Hans.  U.  B.  V  n«  90. 
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droht  wurde,  konoton  tieh  die  wendiaehen  SUdie  nickt  ent- 
■cklitÜcn,  dai  vorg««oklag«ae  Vorbot  der  Tuckeinfukr  aas«- 
nehmeii').  Sie  ««reo  im  Norden  mit  der  Wiederkeratelloag  fried» 
Ucker  VerhiHniiea  ao  beMkAfligi,  daß  eelbet  die  preuBiicken 
Stidte  ee  im  Deiember  1S86  fflr  ratsam  erklärten,  die  Erledigung 
der   engliseken    Angelfligeakait   aufaueckieben'). 

Auf  die  Haltuag  der  preoAiaeken  Stidte  katte  Einfluß,  daß 
^Conrad  von  JnngiagMi  aekeinbar  einen  Brück  mit  England  nickt 
wOnaekte.  Im  H&rs  1897  acklug  «r  aeinen  Stidten  vor,  eisa  Oe- 
■andtackaft  naek  EngUnd  abauaeadan,  und  ab  sick  dieeer  Plan 
lerMklug,  wollte  er  einen  ao  farblosen  Brief  an  Rickard  II. 
sckicken,  daß  die  Stidte  ikre  Zustimmung  verweigerten,  wenn 
er  nickt  nack  ikrem  Wunsche  geändert  werde').  Die  Stidte, 
welcke  die  Hoffnung  nickt  aufgaben,  daß  die  Abrechnung  mit 
England  einmal  kommen  werde^),  mußten  sich  unter  diesen  Um- 
stindaa  damit  b^nflgen,  den  englischen  Handel  in  die  engen 
Sekrankan  des  Gistereckts  surückzuweisen.  Sie  wollten  engliscke 
Kanfleute    nickt    mekr    ins    Bürgerreckt    aufnehmen    und    die 

ferbergspflicht  wiederherstellen.  Das  1392  eingeführte  Verbot, 
Viertcllaken  und  halbe  ohne  Seihenden  zu  importieren,  wurde 
scharf   zur   Anwendung   gebracht^). 

Was  am  Ende  des  Jahres  1397  den  Hochmeiüter  bewog,  seinen 
Stidtaa  entgegenzukommen  und  ihre  Forderungen  anzunehmen, 
wiaaan  wir  nicht    Wikrend  er  noch  im  Mira  nur  im   Einver- 

tindnis  mit  den  wendischen  Stidten  etwas  gegen  England  unter- 
nehmen wollte,  kündigte  er  am  22.  Februar   1398  den  Vertrag, 
obwohl  jene  auf  ihrem  ablehnenden  Standpunkt  beharrten*). 
Die   Aufhebung  des   Vertrages   hatte   zunächst   keine   prak- 

:sekan  Folgan.    Sie  inderte  weder  in  Preußen  noch  in  England 

>)  Haaa.  U.  B.  V  n.  188,  HR.  I  4  n.  856,  806  |  1,  816,  860 
§§  4,  6,  868—864.  Hans.  Oeack.  Qu.  VI  n.  888,  888  ff  80-88. 

')  HR.  I  4  n.  884   f  4. 

»)  HR.  I  4  n.  897  I  19.  399  §  2.  401;  vgl.  Daenell,  Ge- 
schickte der  Hanse  8.    176 

«)  HBl  I  4  n.  899  f  4. 

»)  HR.  I  4  n.  124  §  4.  188,  187  §  1,  904  |  8,  883  |  11.  345 
§  2,  897  8  18,  398  §  16,  661. 

•)  H&  I  4  n.  397  I  19.  409  I  8,  418  |  7,  484  |  8,  488. 
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etwas  an  dem  bestehenden  Zustand.  In  England  blieben  die  han- 
sischen Privilegien  weiter  in  Kraft.  Auf  Grund  derselben  befreite 
König  Richard  am  22.  Oktober  die  hansischen  Kauflente  von 
der  Zahlung  der  ihm  bewilligten  Zehnten  und  FOnfzehntenO-  Sein 
Nachfolger  Heinrich  von  Lancaster  bestätigte  die  hansischen  Frei- 
heiten  noch  im  ersten  Jahr  seiner  Regierung*).  In  PreoBen  hatte 
man  im  Februar  nach  dem  Wortlaut  des  Vertrages  Maßregeln 
gegen  die  englischen  Kauflente  auf  das  folgende  Jahr  verschoben. 
Als  dann  die  andern  Hansestädte  ein  Verbot  der  Tucheinfuhr  ab- 
lehnten, konnten  sich  die  Preußen  nicht  entschließen,  allein  vor- 
zugehen ').  Vier  Jahre  lang  ließen  sie  die  englische  Angelegenheit 
ganz  ruhen.  Die  Lage  Preußens  war  für  einen  Handelskrieg  ^mit 
England,  den  es  .aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ohne  Unterstützung 
der  Hanse  hätte  durchführen  müssen,  nicht  günstig.  Mit  Polen 
stand  der  t)rden  schon  seit  laiogem  auf  gespanntem  Fuße,  und  nach 
dem  vor  kurzem  erfolgten  Tode  der  ordens  freundlichen  Königin 
Hedwig  war  der  Ausbruch  des  Elrieges  nur  eine  Frage  der 
Zeit^).  Die  dänisch-skandinavische  Macht  hatte  er  sich  durch 
die  Besetzung  Ootlands  zum  erbitterten  Gegner  gemacht.  Da 
nun  in  4ie8en  Jahren  zwischen  Heinrich  IV.  und  Margrethe 
Verhandlungen  geführt  wurden  über  ein  Bündnis  und  eine  ehe- 
liche Verbindung  des  präsumtiven  Nachfolgers  in  den  nordischen 
Reichen  mit  dem  Hause  Lancaster,  konnte  es  nicht  ratsam 
scheinen,    mit   England    völlig    zu    brechen'^). 

Solche  Erwägungen  haben  im  Juli  1402  dahingeführt,  die 
Beschlagnahme  von  englischen  Gütern,  welche  der  Marienborger 
Großscheffer  wegen  der  Wegnahme  eines  seiner  Schiffe  durch 
englische  Auslieger  verfügt  hatte,  aufzuheben^.   Es  scheint,  daß 


1)  Hans.  U.  B.  V  n.  348,  auch  Rot.  Pari,  m  8.  868  |  76. 

*)  Hans.  U.  B.   V  n.  886,  387,  891. 

s)  HR.  I  4  n.  484  I  4,  603  §§  2,  11,  606,  607,  680  |  86,  689 
I  6,  641  §  88,  669  §  11,  6  n.  81  §  4,  86  §  6  71  |§  11,  18,  78, 
74  6  2   88. 

«)'vgi.  Lohmeyer  S.  818  fr. 

»)  Vgl.  Erslev,  Margrethe  8.  868  ff.,  auch  DaeneU  I  8.  69. 

<)  HR.  I  6  n.  90-98,  100  §  1,  8attler,  Handeltrechnungeo 
8.  9. 
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die  Stidie  die  Politik  dee  Hochmeieten  durclieufl  billigten,  de 
eie  ihaeB  eelbet  nicht  geringe  Vorteile  bot  Sie  konnten  eaaer- 
eeils  den  gewinnbringenden  Verkehr  mit  EngUnd  forteetien, 
endrereeite  dem  engliechen  Hendel  Beeehrinkongen  euferlegen, 
ohne  Beehte  der  Englinder  in  verletxen;  denn  die  Aufhebung 
dee  Vertregee  he^te  jenen  die  rechtliche  Orundlege  ihree  Ver- 
kehre in  PreoBen  genommen.  Im  Juli  1402  verboten  die  Stidte 
den  «nglieehen  Keufleuten,  mit  endem  Otiten  in  Handeliverkehr 
im  treten  und  mit  ihren  Waren  ine  Innere  dee  Lendee  xu  ziehen. 
Sie  eoUten  nur  in  den  Ankunftahifen  Hendel  treiben.  Den  Eng- 
lindem, die  eich  mit  Freuen  und  Kindern  im  Lende  nieder- 
geleeeen  hatten,  wurde  befohlen,  bie  zum  nftchsten  Frühjahr 
Preußen  zu  verleieen^). 

Auch  Heinrich  IV.  konnte,  da  er  vollauf  damit  zu  tun  hatte, 
sich  eeiner  inneren  und  iußeren  Feinde  zu  erwehren,  eine  Ver- 
mehmng  eeiner  Schwierigkeiten  durch  einen  Handelekrieg  mit 
PreuAen  nicht  wflnachen.  Er  forderte  im  Mai  1408  Konrad  von 
Jungingen  auf,  ihren  Streit  durch  Verhandlungen  aus  der  Welt 
^u  schaffen.  Die  Preußen  nahmen  den  Vorschlag  an,  obwohl 
-ngUeehe  Auelieger  im  Frühjahr  wieder  vier  preußische  Schiffe, 
iie  mit  Salz  von  der  Baie  heimkehrten,  in  der  N&he  von  Ostende 
genommen  hatten*),  und  gaben  das  mit  Beschlag  belegte  englische 
v'^mt  frei.  Die  englischen  Kaufleute  verbürgten  sich  für  die 
Wiedererstattung  dee  Schadens,  den  die  Preußen  für  die  beiden 
Jahre  1403  und  1403  auf  20  000  Nobel  berechneten,  und  stellten 
SO  Oeineln  für  die  Sicherheit  der  nach  England  auaeegelnden 
Jlotto.  Die  Oeeandtechaft  erhielt  den  Auftrag,  den  nlten  uid 
amun  Sehnden  einzuklagen.  Während  den  englisehen  KauflenteA 
geetattet  wurde,  den  schon  in  ihrem  Beeitz  befimiliche  Gut 
Mmzuführen,    verbot  der   Hochmeister   am    15.   Juni   den    preu- 


>)  HR.  I  5  n.  101  19  2,  8. 

')  Ha.I5n.  130,  Hans.  Oeech.  Qu.VIn.  317  §§11-14.  829|2, 
Sattler,  Handelarechnungen  8.  9.  Von  dieeem  Oberfall  hatten  die 
Preußen  im  Juni  1403  Nachricht,  er  veranlaflte  die  neue  Beechlag- 
nähme  engliechen  Oute.  Die  Wegnahme  der  livlindieohen  Schiffe 
fand,  wie  wir  8.  58  Anm.  2  sehen  werden,  erst  1404  eUtt,  nicht 
schon  1403,  wie  Koppmann  8.  125  meint. 
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ßischen  Schiffern  und  Kaafleuten  bis  zur  Rückkelir  der  Ge- 
sandten die  Fahrt  nach  England*). 

In  Abwesenheit  Heinrichs  IV.,  der  sich  in  Wales  auf  einem 
Feldzuge  gegen  Owen  Olendower  befand *),  verhandelten  der  eng- 
lische Kanzler  und  Schatzmeister  mit  den  beiden  preußischen 
Gesandten.  Am  3.  Oktober  kam  zwischen  beiden  Parteien  ein 
Vertrag  zustande.  Den  englischen  und  preußischen  KauHeuten 
wurde  gestattet,  sich  bis  Ostern  1404  in  fingland  und  Preußen 
aufzuhalten  und  ihre  Güter  frei  ein-  und  auszuführen.  Doch 
mußten  sie  sich  in  dieser  Zeit  des  Handels  ganz  enthalten. 
Was  die  preußischen  Entschädigungsansprüche  anlangt,  so  er- 
ließen die  Räte  im  Namen  des  Königs  den  Befehl,  die  Güter  und 
Schiffe  der  Preußen,  soweit  sie  sich  noch  in  englischen  Häfen 
vorfanden,  herauszugeben.  Alle  weiteren  Verhandlungen  über 
diese  Frage  lehnten  sie  mit  Rücksicht  auf  die  Abwesenheit 
ihres  Königs  ab^). 

Der  Ausgang  der  Verhandlungen  mußte  den  Preußen  vor 
Augen  führen,  wie  wenig  sie  allein  gegen  die  Engländer  auszu- 
richten vermochten.  Nur  ein  geschlossenes  Vorgehen  der  Hanse 
konnte  Erfolg  haben.  So  knüpften  die  Preußen  wieder  Verhand- 
lungen mit  Lübeck  und  den  anderen  Städten  über  ein  Elinfuhr- 
verbot  der  englischen  Tuche  an.  Das  EIrgebnis  war  dasselbe 
wie  früher.  Die  Städte  hatten  zwar  durch  die  englischen  Piraten 
in  diesen  Jahren  große  Verluste  erlitten,  und  ihre  Vorstellungen 
hatten  bei  der  Schwäche  des  Königs  wenig  Erfolg  gehabt,  aber  zu 
einem  solchen  Einfuhrverbot,  das  für  ihren  Handel  mit  England 
weitreichende  Folgen  haben  mußte,  konnten  sie  sich  bei  der 
allgemeinen  Unsicherheit  der  Verhältnisse  vorläufig  noch  nicht 
entschließen.  Der  Hochmeister  wurde  gebeten,  die  englische  An- 
gelegenheit nicht  vor  der  nächsten  allgemeinen  Versammlung 
zu  entscheiden^). 

0  HB.  I  6  n.  131  §§  1-3.  132  §§  1~7,  134,  Hans.  GeMh.  Qu. 
VI  n.  317. 

*)  Vgl.  Oman  S.   184  ff. 

>)  Hans.  U.  B.  V  n.  590-698,  HB.  I  5  n.  149,  150  ||  1-7. 
Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  816  ||  1,  9. 

*)  HB.  I  5  n.  181  §  9.  186  §  16,  Hans.  U.  B.  V  n.  649,  669.  570 
597,  608,  618,  615.  618.  Hans.  Gesch.  Qu.   VT   n    390-898. 


—    »7    — 

Inswiicheo  lief  dio  im  Vertrage  fcutgeietzte  Frut  doi  freien 
Verkehrt  ab,  ohoe  daß  die  Engländer  die  Beetimmungen  der 
CbereinlmAfi  erfoUUm.  Heinridi  IV.  ließen  die  inneren  Unnüien. 
mit  dtMft  er  nnattfhdrlich  in  k&mpfen  hatte,  keine  Zeit,  die 
UABdabfragen  lu  erledigen.  Er  bat  den  Hochmeiater,  die  OOitig- 
keit  d«i  Vertragea  hia  Oatem  1406  su  verlingern^).  Jedoeh  Ter- 
geblieh.  Die  Prenßw  brachen  im  M&i  jeden  Verkehr  mit  England 
ab.  Die  Einfuhr  von  Tuch'  and  die  Auffuhr  von  Asche,  Pech« 
Teer  mad  BogenhoU  wurde  untersagt  Nur  das  englische  Tuch, 
das  aehon  vor  Ostern  im  Bealtx  preußischer  Kaufleuie  gewesen 
war,  durfte  noch  nach  Preußen  gebracht  werden.  Thom  wur«ie 
beauftragt,  auch  Breslau  und  Krakau  zur  Beobachtung  der  Eia- 
und  Anafahrverbote  su  bewegen.  Alien  Engl&ndem,  die  nicht 
preoßinelMa  Dtigeiiecht  hatten,  wurde  befohlen,  bis  Michaelis 
das  Land  sn  verlassen*).  Es  iit  den  Preußen  sicher  nicht  leicht 
geworden,  ohne  die  Unterstützung  der  andern  Stidte  den  Ab- 
bruch der  Beziehungen  zu  vollziehen.  Denn  selbst  dem  eignen 
f^ande  brachte  die  Verkehrssperre  so  schwere  Nachteile,  daß 
viele  Borger  trotz  der  hohen  Strafen,  die  auf  Überschreitung 
der  Verbote  standen,  den   Verkehr  mit   England   fortsetzten'). 

Im  Sommer  1404  trat  in  der  Haltung  der  wendischen  StAdte 
ein  Umschwung  ein,  da  die  Plünderungen  ihrer  Schiffe  kein  Ende 
nehmen   wollten.    In  der   Nordsee   herrschte   fast  offener   Krieg 

0  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  316  §  3,  Hans.  ü.  B.  V  n.  614. 
Über  seine  Lage  sagt  Heinrich:  .  .  .  mirari  non  debet  nee  cordi 
teuere  veatra  sinoeritas  quovis  modo,  quoniam  supervenientibus 
flroerrannn  turbinibus,  que  nobis  aliqualitor  innitebantur,  et  pro- 
sertim  oontlnuis  in  nos  et  regnum  ooetrum  Frandge.narum  et 
ilritonam  insoUibus,  in  quorum  offensam  et  nostri  defensionem 
lis^i  nostri  et  spedaliter  hii,  de  quibus  dampnificati  vestri  subditi 
r  1-  raot  querelati,  armata  manu  seposuerunt  in  mari,  prefato  Arnaldo 
ezpeditionem  talem,  qualem  votivis  habere  desideravit  affecti- 
bos,  neqoivimus  impartirL 

>)  HB.  I  6  n.  196  H  8,  ß,  6,  808  |§  6,  6,  9,  Hans.  U.  B.  V  n. 
til7,  689,  651. 

S)  HR.  16  n.  170  §6.  181  1 18,  198  ß7,  841  §  10,845  §8,  808 
M  9,  10,  19,  88,  311  §  18.  Es  fanden  sieh  damals  sogar  Dansiger 
Bürger,  welche  den  EngUndem  halfen,  Ihr  Out  vor  der  Beeohlag- 
nähme  m  verbergen.  HR.  I  5  n.  166  f  8,  170  §  5.  vgL  Kopp- 
mann S.  186. 
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zwischen  der  Hanse  und  den  englischen  Seer&nbern.  In  kurzer 
Zeit  fielen  diesen  einige  zwanzig  hansische  Schiffe  zur  Beute^). 
Als  im  Juli  wieder  drei  Schiffe  von  englischen  Piraten  genommen 
wurden*),  führte  die  gemeinsame  Not  eine  Ann&herung  der  beiden 
hansischen  Gruppen  herbei.  Im  Oktober  sehen  wir  Vertreter 
der  wendischen  Städte  an  einer  preußischen  Stfidteversammlung 
teilnehmen.  Ein  neuer  Tag  wurde  auf  den  kommenden  2.  Februar 
verabredet  und  das  Brttgger  Eontor  gebeten,  diesen  zu  besenden, 
damit  es  den  Städten  raten  könne,  wie  man  am  besten  die  Eng- 
länder zum  Nachgeben  zwinge.  Auch  die  flandrischen,  bra- 
bantischen,  holländischen  und  seeländischen  Städte  sollten  aufge- 
fordert werden,  sich  an  dem  gemeinsamen  Unternehmen  gegen 
die  Engländer  zu  beteiligen').  Man  wollte  den  Engländern  alle 
Länder,  aus  denen  sie  Waren  holten,  und  in  welche  sie  ihre  Pro- 
dukte brachten,  verschließen,  um  sie  den  hansischen  Forderungen 
gefügig  zu  machen.  Der  lübisch'e  Ratssekretär  betrieb  noch  im 
Winter  die  Werbung  an  die  niederländischen  Städte,  indem  er 
seiner  Bitte  die  Drohung  hinzufügte,  die  Hansen  würden,  falls 
jene  ihnen  nicht  beiträten,  auch  mit  ihnen  den  Verkehr  abbrechen, 
damit  die  hansischen  Oüter,  die  nach  den  Niederlanden  gebracht 
würden,  nicht  den  Engländern  zugute  kämen.  Doch  waren  die 
niederländischen  Städte  nicht  gewillt,  um  der  Deutschen  willen 
ihren  gewinnbringenden  Verkehr  mit  England  abzubrechen.  Die 
Flandrer  erklärten,  daß  sie  an  keinem  Bund  teilnehmen  würden, 


>)  Hans.  U.  B.  V  n.  603,  613,  616,  618,  620,  621,  Hans.  OeMh. 
Qu.  VI  n.  329,  334,  337,  346. 

>)  Hans.  U.  B.  V  n.  633,  634,  Hans.  QeKh.  Qu.  VI  n.  826,  829 
§§  13,  16,  367,  369,  361,  363,  HI^  I  6  n.  211.  Diese  drei  Schiffe 
aus  Livland  wurden  am  13.  Juli  1404  in  der  Nähe  von  Skagen  von 
Einwohnern  von  Hüll  und  Newcastle  weggenommen.  Auf  diesen 
Überfall  beziehen  sich  sicher  auoh  die  Briefe  König  Sigmunds  an 
den  Hochmeister  Paul  von  Rußdorf  und  Heinrich  IV.  von  England 
vom  Jahre  1426.  Diese  sprechen  zwar  nur  von  zwei  weggenommenen 
Schiffen  und  geben  als  Datum  das  Jahr  1402  an,  aber  wir  hören 
sonst  nirgends,  auch  in  den  zahlreichen  Klageechriften  der  Haager 
Verhandlungen  nicht,  daß  außer  den  drei  häufig  erwähnten  noch 
zwei  livlindisohe  Schiffe  auf  der  Fahrt  von  Livland  genommen  sind. 
HB.  I  6  n.  188,  184.  Danach  ist  DaeneU  I  8.  69  tu  berichtigen. 

*)  HR.  I  6  n.  209  §§  3—6,  211,  212. 
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dar  ilire  Tuehindustrie  icbidig«.  Graf  Wilhelm  VI.  von  HolUad 
und  Mine  8Udt«  wollten  in  einem  haniiech-engUschea  Kriege 
lieber  auf  die  Seite  der  Engl&nder  treten  al«  den  PreuBea  helfen, 
die  totbtn  die  hollindieeben  Schiffer  durch  Entziehung  dee  Ge- 
leite vom  Frachtverkehr  ihree  Landee  auegeeohloeeen  hatten'). 

So  kamen  im  Min  1405  in  Ltkbeek  nur  HaneeeiAdte  zu- 
•ammen.  Der  Handel  mit  englischem  Tuch  und  die  Auefuhr 
▼on  Pech,  Teer,  Aeche,  Holz,  Osemund,  Flachs,  Leinwand,  Zwirn 
und  Garn  wurde  verboien,  nur  der  Handel  mit  dieeen  Gütern 
innerhalb  der  Hanee  wurde  gestattet  Allen  Stidten,  den  han- 
sisehea  sowohl  wie  den  holUndischen,  seeUndischen,  braban* 
tischen  und  flandrischen,  wurden  die  Beschlüsse  mitgeteilt  und 
sie  aufgefordert,  dieselben  zu  beobachten*).  Obwohl  besonders 
die  prenfliiehea  Stidte  auf  Abbruch'  des  Verkehrs  mit  England 
gedrungen  und  sie  für  sich  die  Lübecker  Beschlüsse  durch  das 
Verbot  jeglicher  Ausfuhr  zu  Lande  noch  verschärft  hatten'), 
waren  sie  bald  darauf  die  Ersten,  welche  die  Verkehrssperre 
wiederaufzuheben  wünschten.  In  Falsterbo,  wo  im  Juni  Mar 
grethe  und  Konrad  von  Jungingen  unter  Vermittlung  der  wen 
disehen  Stidte  über  die  Herausgabe  Gotlands  verhandelten^),  stell 
ten  die  preußischen  Vertreter  den  Antrag,  den  Verkehr  wiede 
freizugeben,  da  die  Verbote  von  vielen  zum  Schaden  ihrer  Kalif 
leute  nicht  gehalten  würden.  Die  Preußen  hatten  allerdings 
recht,  die  Lübecker  Beschlüsse  wurden  so  wenig  beobachtet,  daß 
an  den  verbotenen  Waren  weder  in  Flandern  noch  in  England 
Mangel  war.  Aber  ihre  eignen  Kaufleute  und  Schiffer  betrieben 
Tor  allem  den  verbotenen  Handel.  Asche,  Pech  und  Teer  brachten 
sie  in  Bierionnen  nach  den  Niederlanden;  auf  den  Märkten 
Schönens   kauften  sie  englisches   Tuch   und   brachten   es   gegen 


>)  HB.  I  5  n.  897,  8S8,  849,  8  n.  1018,  1083,  1084,  1087,  Hans. 
U.  B.  V  n.  648,  647,  669. 

>)  HR.  I  6  n.  885  H  8-6,  90,  91,  886-889. 

•)  So  sagen  zu  Falsterbo  die  wendischen  Stidte:  de  Stade  von 
Prussen  wuesten  wol,  wo  des  na  erem  willen  unde  se  ok  des  een 
•rsake  waren,  dat  de  stede  der  ordinancien  een  gheworden  we 
~ HB.  I  6  n.  841  §§  1-4,  848,  847  §  14,  866  §  6. 

«)  VgL   Erslev.   Margretbe   8.   876. 
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die  städtischen  Verordnungen  in  großen  Mengen  nach'  Preußen. 
Das  Brügger  Kontor  klagte  bitter  über  die  Uneinigkeit  der 
Hanse  und  die  Geringschätzung  ihrer  Beschlüsse.  Die  Aufhebung 
der  Verkehrssperre  werde  ihrem  Ansehen  sehr  schaden,  und  es 
stehe  zu  befürchten,  daß  nun  überall  in  der  Welt  hansische  Ver- 
ordnungen keine  Beachtung  mehr  finden  würden.  Aber  trotz 
dieser  Warnungen  des  Kontors  und  gegen  den  Willen  der  übrigen 
Städte,  welche  die  Verbote  beizubehalten  wünschten,  gestatteten 
die  Preußen  ihren  Kaufleuten  kurze  Zeit  nach  dem  Tage  von 
Falsterbo  die  Ausfulir  ihrer  Güter ;  allein  der  Handel  mit  England 
blieb  verboten*). 

Im  Sommer  1405  bot  sich  den  Hansen  Herzog  Johann  von 
Burgund,  der  mit  England  im  Kriege  stand,  als  Bundesgenosse  an 
und  erklärte  sich  bereit,  auf  ihre  Seite  zu  treten,  wenn  sie 
gegen  die  „völlig  verderbte"  englische  Nation  die  Waffen  erheben 
wollten.  Die  Hanse  lehnte  seinen  Vorschlag  nicht  völlig  ab,  wich 
aber  einer  bestimmten  Antwort  aus.  Der  Hochmeister  erwiderte 
ihm  wie  der  Königin  Margrethe,  welche  ihre  guten  Dienste  zur 
Beilegung  des  Handelskrieges  angeboten  hatte,  er  hoffe,  mit 
England  bald  wieder  in  ein  gutes  Einvernehmen  zu  kommen'). 

Eine  englische  Gesandtschaft,  der  als  Hauptaufgabe  gesetzt 
war,  die  Verlängerung  der  früher  geschlossenen  Übereinkünfte 
um  1 — 3  Jahre  zu  erlangen,  war  nämlich  Anfang  August  in 
Preußen  eingetroffen.  Da  der  Hochmeister  auch  den  übrigen 
Hansestädten,  besonders  den  Livländern,  Gelegenheit  geben  wollte, 
an  den  Verhandlungen  teilzunehmen,  verschob  er  sie  bis  Mi- 
chaelis'). Doch  erschienen  die  wendischen  Städte  zu  diesem  Tage 
nicht,  sondern  teilten  mit,  daß  sie,  wie  die  Engländer  ihnen  vorge- 
schlagen hatten,  im  November  zu  Dordrecht  mit  jenen  unter- 
handeln wollten.  Sie  baten  den  Hochmeister,  bis  dahin  nicht 
endgültig  abzuschließen.    Die  Preußen  kamen  ihrer  Bitte  nach. 

>)  HR.  I  6  n,  256  §  6, 260  §  5, 262, 274,  27ö,  802  |§  1— 16, 807, 808 
§§  2-8,  20,  24,  811  §1  11,  16.  Hans.  U.  B.  V  n.  717. 

>)  HR.  I  6  n.  258,  264,  265  f  8,  266-268,  271,  272,  8  n. 
1088—1040;   vgL   Koppmann  8.   129  f. 

s)  HR.  I  6  n.  260  §  8,  261,  266-269,  288,  Hans.  OeMh.  Qw 
VI  n.  808. 
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Dir  am  8.  Oktober  verembane  Vertrag,  der  la  aemem  eraten  Teü 
Am  TOB  1S88  amaiiaria  niid  den  PranBen  und  EBfUndam  das 
Handel  in  beiden  LAadem  Baeh  alter  Gewohnbeit  freigab,  eoUia, 
so  wurde  fealgeaeUt,  er«t  narb  AbacbluO  mit  den  Obrigen  Haaae- 
atldten  in  Kraft  treten.  Man  fügte  aber  hiniu,  daß  die  Verträge 
avagetanaebt  und  die  asdem  Hanaen  im  Stiebe  gelaaaea  werden 
aoUteBt  wenn  aie  die  Anerbietangen,  die  ibnen  die  Engl&nder  in 
maebtt  TenpracbeB,  aieht  aaiiibmen.  In  betreff  der  Entacbidi* 
gnnge«  braebte  der  Vertrag  keine  endgültige  Regelung.  Ibre  Er- 
ledigung wurde  auf  einen  neuen  Tag,  der  nach  MögUcbkeit  am 
1.  Mai  1406  in  Dordrecbt  stattfinden  sollte,  verscbobenO*  Im 
November  kam  die  zwiacben  den  engliach'en  Oeaandien  und  den 
Städten  verabredete  Zusanunenkunft  in  Dordrechi 
SU  der  aucb  der  Hocbmeiater,  wie  er  versprochen  hatte, 
Vertreter  aandte*).  Am  15.  Dezember  wurde  ein  Vertrag  ge- 
scblomen,  der  den  gegenseitigen  Handebverkehr  für  ein  Jahr  und 
sieben  Monaten  geatattete.  Die  städtischen  Beschwerden  sollten 
mit  den  preußischen  und  livländischen  zusammen  auf  der  neuen 
Tagfahri  erledigt  werden.  Die  englischen  Gesandten  versprachen 
femer,  dafür  aorgen  zu  wollen,  daß  die  hansischen  Privi- 
legien durch  den  König  und  die  Städte  unverbrüchlich  gehalten 
würden*). 

Auf  Grund  der  Übereinkunft  gestatteten  die  preußischen  Städte 
ihren  Kaufleuten  bei  Beginn  der  Schiffahrt  den  Handel  nach  den 


I 


>)  HB.  I  5  n.  276A  §f  1-5,  13,  15-17.  B  §§  1—6.  889. 
8  n.  1048.  Hans.  U.  B.  V  n.  687.  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  316  f  § 
6—9,  vgL   KoppDMnn  8.   131. 

*)  HR.  I  6  n.  888.  8  n.  1044.  Von  den  Städten  waren  Lübeck. 
Hamburg,    Bremen,    Stralsund    und    Greifswald    vertreten. 

>)  HR.  I  5  n.  890,  Hana.  Oeech.  Qu.  VI  n.  316  §  10.  Bramp- 
ton,  der  dritte  englische  Geaandte,  war  damals  noch  nicht  tot. 
wie  Pauli.  Zu  den  Verhandlungen  der  Hanse  mit  England.  1404 
bis  1407.  Hans.  Oeech.  BIL  Jg.  1877  S.  187  gemeint  bat;  denn 
1406  Juni  30  untenekdinete  er  noch  ein  Schreiben  an  die  ban- 
«ischen  Rataaendeboten.  Er  Ist  erat  zwischen  diesem  Tage  und 
1406  November  14  geatorben.  Hana.  Geech.  Qu.  VI  n.  310.  HR. 
I  5  n.  860.  Da  er  im  Vertrage  ala  engUaeher  Unterhändler  nicht 
genannt  wird,  bat  er  an  den  Verkaadhingen  in  Dordreoht  wahr- 
scheinlich  nicht 
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Haniettftdten  und  nach  England.  Die  Engländer  durften  wieder 
Preußen  besuchen  und  erhielten  das  beschlagnahmte  Tuch,  das 
sie  nach  der  Dordrechter  Tagung  nach  Preußen  gebracht  hatten, 
zurück*). 

Die  verabredete  Zusammenkunft,  zu  der  die  hansischen  Ver- 
treter schon  mit  VoUmaohten  versehen  waren,  wurde  im  leisten 
Augenblick  von  den  englischen  Gesandten  abgesagt  und  auf  den 
1.  August  verschoben.  Die  Engländer  entschuldigten  sich  damit, 
daß  sie  sich  in  der  kurzen  Zeit  nicht  genügend  über  die  Berechti- 
gung der  hansischen  Klagen  und  über  die  Höhe  der  englischen 
Gegenansprüche  hätten  informieren  können^).  Doch  auch  diesen 
Termin  erklärten  die  Engländer  nicht  einhalten  zu  können  und 
wünschten  ein  nochmaliges  Hinausschieben  bis  zum  1.  März  1407. 
Da  die  Hansen,  die  sidh  zum  1.  August  in  Dordrecht  eingefunden 
hatten,  glaubten,  daß  die  Engländer  sie  absichtlich  hinzögen, 
wollten  sie  die  Verlängerung  nicht  annehmen  und  nur  noch  bis 
Ende  August  warten.  Nun  lenkte  Heinrich  IV.  ein.  Er  schob 
die  Schuld  auf  einige  Räte,  ;welche  in  seiner  Abwesenheit  und 
ohne  sein  Wissen  die  Verlegung  des  Tag^  beantragt  hätten.  Die 
Gesandten  bat  er  um  die  Bestimmung  eines  neuen  Tag^;  er 
wolle  ihn  gern  besenden^). 

Ehe  es  zu  den  neuen  von  den  Hansen  angesetzten  Verhand- 
lungen kam,  wurden  im  September  fünf  hansische  Schiffe,  die 
sich  auf  der  Fahrt  nach  Spanien  befanden,  in  der  Nähe  von  Ost- 
ende von  englischen  Ausliegem  überfallen  und  fortgenommen  ^). 

1)  HR.  I  6  n.  296  §§  6,  7,  308  §  1. 

*)  HR.  I  6  n.  Sil  §§  7—9,  812-315,  819.  385,  Hans.  Qmch. 
Qu.  VI  n.  297.  311,  316  §§  10a— e,  11,  Hans.  ü.  B.  V  n.  707.  Bot. 
Pari,  m  8.  574  §  37. 

*)  Hans.  Oesch.  Qu.  VI  n.  309-311,  HR.  I  5  n.  846,  348,  385. 

«)  Hans.  U.  B.  V  n.  743,  HBl  I  5  n.  348.  Zwei  von  den  fort- 
genommenen Schiffen  gehörten  dem  Oroßscheffer  von  Maden- 
bürg,  vgl.  Sattler,  Handelsreohnungen  S.  9,  eins  dem  Heister 
von  Livland.  Nach  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  298  stellte  Heinrich 
1406  Okt.  14  für  vier  von  den  Überfallenen  Schiffen  Oeleila- 
briefe  aus.  Hat  man  damals  vielleicht  die  Schiffe  freigegeben? 
Wenn  dies  der  Fall  war.  so  könnten  sich  die  weiteren  Verhand- 
lungen nur  um  eine  Entschädigung  für  das  genommene  Out  ge- 
dreht haben. 
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ÜB  wtgt»  dMitr  Oewalilat  VoratoliqnfMi  ni  «rhaboi,  lohicktoM 
dk  ^tr«^*>^"  RatMMid«boUB  Mfori  einig«  vm  ihrw  Miilt  nuk 
EDglAftd  hiiiOber.  Dir^ABkiuift  veranlaßt«  Heinrich  IV.,  die  AbMii- 
dang  der  veraproehnBcn  Oeenndtneliaft  nochmele  bioaueiuechieben. 
T>ie  h«nii«eh«B  Qeinidten  waren  aber  jeUt  dee  Wartens  mOde 
ud  verlieBoi  Ende  Norember  Holland  0. 

Im  FrtÜijahr  1407  erneuerte  der  Hersog  von  Bnrgnnd  seine 
BtladnisaBtrige  in  der  Hoffnung,  die  Hanaen  nach  dem  Miß- 
erfolg ihrer  Oeeandtachaft  aeinen  Wanichen  entgegenkommender 
SQ  finden.  Da  aber  die  Haltung  des  englischen  Königs,  der  um 
die  Ansetsung  eines  neuen  Tages  gebeten  hatte*),  Verhandlungen 
auasiehtsreich  erseheinen  ließ,  wollte  sich  die  Hanse  durch  einen 
Vertrag  mit  Bnrgnnd  nicbt  vorher  die  Hinde  binden.  Die 
Preußen  meinten,  daß  man  die  Antr&ge  des  Herzogs  wohl  be- 
nutaen  könne,  um  auf  die  EngUnder  einen  Druck  auszuüben. 
Zu  diesem  Zwecke  lehnte  der  Lübecker  Hansetag  die  Werbung 
der  burgnndischen  Vertreter  nicht  unbedingt  ab,  sondern  teilte 
ihnen  mit,  daß  er  zu  weiteren  Verhandlungen  eine  Oesandt- 
schaft  nach  Flandern  schicken  würde.  Erst  nach  dem  Ausgang 
dar  Verhandlungen  mit  England  wollten  die  St&dte  dem  Her- 
zoge eine  endgültige  Antwort  g^ben'). 

Der  Hansetag,  der  sehr  zahlreich  besucht  im  Mai  in  Lübeck 
soiammaBgeAreten  war,  ordnete  eine  neue  Gesandtschaft  nach 
den  Niederlanden  ab«).  Nachdem  diese  Juni  und  Juli  hindurch 
mit  Friesen  und  Holländern  verhandelt  und  in  Gent  Herzog 
Johann  wegen  der  neuen  Zusammenkunft  mit  den  Engl&ndem  be- 


1)  HBi.  I  5  n.  889  §1  16,  17,  343,  348—351,  Hans.  Gesch.  Qu. 
VI  n.  818. 

>)  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  312.  313,  S.  212  Anm.  2.  HBt  I  6  n. 
866,  408,  488,  489. 

>)  HR.  I  6  n.  864,  374  §  4,  890,  391,  898  f§  5,  6,  404.  Um 
sich  den  Stldten  f^undUch  zu  erweisen,  befahl  Herzog  Johann  sei- 
nen Beamten,  die  hansischen  Schiffe  in  den  burguodischen  Ge- 
wissem vor  Schädigung  und  Kaperei  zu  schützen.  Hans.  U.  B. 
V  n.   788. 

«)  HB.  I  5  n.  392  §  7,  397,  401—404,  auch  880-888. 
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mhigt  hatteOf  von  der  ihm  vorher  nichts  mitgeteilt  war,  begann 
sie  mit  den  englischen  Boten  in  den  letzten  Tagen  dea  Augusts 
die  Verhandlungen,  die  wegen  der  in  Dordrecht  ausgebrochenen 
Unruhen  nach  dem  Haag  verlegt  worden  waren*).  Mit  der  Einig- 
keit der  Hansen  war  es  dort  bald  vorbei.  Die  Preußen  und  Liv- 
l&nder  trennten  ihre  Sache  von  den  übrigen  St&dten,  angeblich 
weil  jene  gegen  die  Abmachungen  auch  Erstattung  des  Schadens 
forderten,  den  sie  vor  dem  Regierungsantritt  Heinrichs  IV.  er- 
litten hatten.  Doch  scheint  es,  daß  die  englischen  Gesandten  den 
größten  Anteil  an  der  Spaltung  hatten').  Sie  hofften  wohl,  bei 
getrennten  Verhandlungen  den  einen  Teil  durch  den  andern 
schlagen  zu  können.  Der  Ausgang  zeigt,  daß  ihre  Erwartungen 
sie  nicht  getäusciht  haben.  Nach  fünf  wöchentlichen  Verhand- 
lungen, welche  von  den  Engländern  absichtlich  in  die  L&nge  ge- 
zogen wurden^),  kam  Anfang  Oktober  zwischen  den  Engländern 
und  Preußen  ein  Vertrag  zustande.  Die  Preußen  erhielten  statt 
der  geforderten  25  934  V2  Nobel  8957,  den  Livländem  wurden, 
nachdem  der  Wert  ihi>er  Verluste  durch  unparteiische  Kaufleute 
in  Brügge  abgeschätzt  worden  war,  22  496  Nobel  zugesprochen. 
Die  Engländer  bekamen  von  den  4535  Nobeln,  die  sie  als  Enir 
Schädigung  forderten,  766.  Lange  Zeit  nahm  die  Feststellung 
der  Zahlungstermine  in  Anspruch.  Die  Preußen  wünschten  natür- 
lich die  sofortige  Auszahlung  der  Ehitschädigung ;  die  Engländer 
dagegen  wollten  sich  auf  feste  Termine  überhaupt  nicht  einlassen. 
Es  blieb  schließlich  den  Preußen  nichts  anderes  übrig  als  einen 
Boten  nach  England  an  den  König  zu  schicken.  Heinrich  IV. 
versprach  dann,  die  Entschädigungsgelder  innerhalb  der  nächsten 
drei  Jahre  in   drei   gleichen   Raten   zu    zahlen*^). 

1)  HR.   I  6  n.    449   §§   da-85,   469. 

')  HS.  I  6  n.  449  §  47,  469,  460,  Hans.  U.  B.  V  n.  803,  604, 
Hans.  Oesch.  Qu.  VI  n.  316  §  18. 

>)  HR.  I  5  n.  625.  Der  preußische  Gesandte  Arnold  Hecht 
schrieb  seinen  Städten:  Unde  wo  dat  bykomen  is  unde  gesehen» 
dat  see  mit  den  van  Prusen  unde  Lifflandt  besunderen  ande  mit 
den  andern  steden  ok  besundercn  in  degedingen  wolden  weten, 
anders  nicht,  .  .  .  HR.  I  8  n.  1061. 

«)  HR.  I  8  n.   1061.  6  n.  460. 

»)  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  316  §|  12-20,  317,  819,  821-826» 
328, 367-861,  Hans.  U.B.  V  n.  830,  HR.  I  .'^  n.  440, 449  §|  68, 69, 484,687. 
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Eni  Atä^ng  Oktobwr,  aU  der  Vertrag  mit  Ueu  Pieutai 
ebgwelÜQMeB  war,  begaimeii  die  Engltnder  die  VerbMidiwige»  nit 
doA  übrigen  Haniolidtffp  und  forderten  vor  aliem  Erteil  ftir 
den  Schaden,  den  ihnen  die  .Vitelienbrüder  in  den  neuniiger 
Jahren  sagelQgt  halten.  Ale  die  Roeiooker  und  Wiemarer 
ee  aUehnten,  für  die  Untaten  der  Vitalienbrttder  aufiiikoni* 
meD,  trugen  die  i^g^i^«M>*»  kein  Bedenken,  ihren  Schaden, 
den  sie  auf  8S  400  Nobel  angaben,  «of  die  Forderung  der  Hinee- 
■tidte  anzuTfchnen.   SUtt  32  016  Nobel  erhielten  jene  nur  13721). 

Der  Auagang  dee  Streite  war  für  die  Hanse  nicht  rühm- 
lich. Sie  verdankte  ihre  Niederlage  der  egoistiechen  Politik  der 
Preußen.  Sicherlich  h4Uen  die  Städte  mehr  erreicht,  wenn  die 
Preußen  zu  ihnen  gehalten  h&tten.  Das  Brügger  Kontor  klagte 
später  noch  wiederholt  über  das  bundbrüchige  Verhalten  der 
lirenAiaehen  Städte.  Hätte  man,  eo  schrieb  es,  des  Verkehrs- 
verbot beachtet,  und  wäre  man  bei  den  Verhandlungen  einig 
geblieben,  ao  hätte  in  kurser  Zeit  England  nachgeben  müseen. 
Denn  ohne  die  hansischen  Waren  könne  es  nicht  leben,  während 
die  Hansestädte  die  Engländer  und  ihr  Tuch'  leicht  entbehren 
ktanten*).  Ee  ist  aber  auch  eehr  wahrscheinlich,  daß  die  Kämpfe, 
die  sich  seit  dem  Anfange  dee  15.  Jahrhunderts  in  Lübeck 
zwischen  dem  Rat  und  der  Gemeinde  abspielten,  auf  die  Politik 
der  Hanse  und  .besonders  ihres  Hauptee  lähmend  eingewirkt 
haben*). 

Nachdem  im  nächsten  Jahre  die  Abmachungen  allseits  be- 
etätigt  worden  waren  ^,  mußte  für  die  preußischen  Städte  die 
nächste  Aufgabe  sein,  die  Auszahlung  der  versprochenen  Eni» 
Schädigungsgelder    zu    erlangen.    Die    Engländer    machten    keine 


s)  HB.  I  8  n.  1061,  5  u.  446,  Hans.  Gesch.  Qu.  VI  n.  316  U 
Jl-27,  329-360,  362.  Lübeck  «rhielt  sUtt  8690  Nobel  550, 
Stralsund  sUtt  7416  Nobel  253,  Greifswald  sUtt  2092  Nobel  153, 
Hamburg  statt  1117  Nobel  416,  Bremen  und  Kämpen  wurde  über- 
haupt keine  Entechädigung  wgeitinden. 

*)  HR.   I  5  n.  659.  6  n.  688. 

>)  VgL  DaeneU  I  8.  72  f. 

«)  Hans.  U.  B.  V  n.  830,  847,  Hans.  Ge«:h.  Qu.  VI  n.  362.  364* 
HR.  I  5  n.   526,  534   9§   1,  6.  586,  687,  540. 

8eh«ls,  Base»  «ad  Baglaad.  fr 
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Anstalten,  ihren  eingegangenen  Verpflichtungen  nachzukommen. 
Ein  preußischer  Bote,  der  Ende  1408  nach  England  geachiekt 
wurde,  erreichte  nichts^).  Erat  als  die  Teurung,  die  in  den  Jahren 
1408  und  1409  Westeuropa  heimsuchte  und  auch  auf  England 
schwer  lastete,  allen  von  neuem  zum  Bewußtsein  gebracht  hatte, 
wie  sehr  sie  auf  die  preußische  Getreideeinfuhr  angewiesen 
waren,  zeigte  sich  der  König  den  preußischen  Forderungen  ge- 
fügiger. Er  forderte  im  M&rz  1409  den  Hochmeister  auf,  mit 
ihm  einen  ewigen  Freundschaftsbund  zu  schließen^.  Die  Preußen 
nahmen  den  Vorschlag  an  und  schickten  im  Sommer  zwei  Ge- 
sandte nach  England^.  Nachdem  diese  die  Ehitsch&digungsfrage 
geregelt  und  die  Auszahlung  eines  Sechstels  der  versprochenen 
Summe  erlangt  hatten^),  schlössen  sie  am  4.  Dezember  mit  den 
englischen  Unterhändlern  einen  Handelsvertrag  ab,  der  den 
Preußen  eine  weitere  Entschädigung  von  5273  Nobeln,  den  Eng- 
ländern eine  solche  von  200  Nobeln  brachte^.  Beide  Länder  ge- 
standen sich  ferner  wie  1388  und  1405  gegenseitig  freien  Verkehr 
und    Handel    nach   Kaufmannssitte    zu*). 


1)  HBi  I  6  n.  603  §§  1,  2,  625,  646,  647. 

')  Die  Bürger  von  Lynn  „willen  deme  rade  byllen  upsteken 
unde  clagen,  ys  dat  sake  dat  my  nicht  een  gud  an t werde  wert, 
so  sy  alle  ere  trost  vorloren,  den  se  to  dem  lande  van  Prussen 
hebben,  want  se  gheen  lant  en  weten,  dar  se  körne  ut  hebben 
mögen  denn  ut  Prussen",  so  schildert  Amt  von  Dassel  die  Stim- 
mung der  englischen  Bürgerschaft.  HR.  I  6  n.  648,  64Q,  Han«. 
U.  B.  V  n.  866. 

S)  HB.  I  6  n.  679  §§   U— 16,  681   §§  4-10,  68a 

«)  Hans.  U.  B.  V  8.  473  Anm.  4,  HR.  I  6  n.  680,  684,  687— 68a 
Die  Engländer  erhielten  gleichfalls  ein  Sechstel  der  Ihnen  zuge- 
standenen Entschädigung  ausgezahlt.    HR.  I  6  n.  666  §  81. 

»)  HBh  I  6  n.  688,  Hans.  U.  B.  V  n.  916.  917.  Später  winl 
vom  Hochmeister  die  Höhe  dieser  Summe  nur  auf  8636  Nobel  an- 
gegeben, so  Hans.  U.  B.  V  n.  1076,  HR.  I  6  n.  193.  Sie  enUteht 
durch  Abzug  der  beiden  letzten  Posten:  6878  —  (800-H88> 
—  8636  Nobel.  Man  fdarf  ,wohl  annehmen,  daß  die  800  Nobel 
wegfielen,  weil  sie  ordnungsgemäß  ausgezahlt  waren,  während 
die  888  Nobel  wegen  der  Minderjährigkeit  der  Erben  Heinrich 
Percys  damals  noch  nicht  zahlbar  waren.  —  Wie  die  Summe 
von  8667  Nobeln  zusUnde  kommt,  die  Hirsch  8.  108  angibt,  weiß 
ich  nicht  zu  erklären,  da  mir  die  deutsche  Obertetsuag  dieser 
Urkunde,  die  Hirsch   benutzt  hat,   nicht   vorliegt. 

*)  more    mercatorio.     Diese    Änderung    eoheint   mir    beaoh- 
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WtBB  wir  dta  Vertraf  nchxig  bearMUen  woUaa,  ■ 
wir  btioadOTi  das  int  A«fa  fawwi,  was  ar  das  BngUBdarB 
gab.  Die  Erfahroag  katU  die  Bagiiiidar  gelehrt,  daA  aoleba 
aUfaaafai  gakaltenen  BeatimmongaB  eiaea  Vartragea  die  pres- 
Biaeha»  Btidte  aiehi  hinderten,  den  fremden  Verkehr  in  ihrem 
Lande  willkürlich  sa  beeehrinken.  Sie  TerUngten  deshalb  für 
ihren  Handel  in  Preufien  und  LivUnd  Privilegien  naeh  dem  Vor- 
bilde der  hanaiaekin^).    Ihre  Forderung   fand   in  der  geaamien 


leiiwert.  In  den  Vertrigen  Ton  1888  und  1406  hieß  os  „cum 
qvaonaiqne  peraona  Ubere  oontrahere  et  mercari,  ticut  antiquitua 
el  ab  ABtk|uo  extitit  imltatom.**  HB.  I  3  n.  406,  Hana.  U.  B. 
V  n.  887  I  1.  Die  EngUnder  TeraUnden  unter  der  ,,alteD  Oe- 
vohnheit**  den  unbeeohrinkten  Handel,  wie  sie  ihn  vor  der  Zeit 
Winrieka  von  Kniprode  aoageflbt  hAtten.  Ea  mag  wohl  sein,  daß 
daa  farbtoaere  und  ntohtaeagendere  ^ore  meroatorio**  gewählt 
worden  iat,  um  aohdie  AnaprOoke  der  EngUnder  abauschneidaa.  — 
Ob  viel  Wert  darauf  gelagt  werden  darf,  daß  ea  jetit  „tarn  «ob 
Pruteaia  quam  alüa,  cujuacumque  nacionli  vel  ritut  fueriot,  mer- 
oari**  heißt  statt  dea  kOrzeren  „cum  quacumque  peraona",  er- 
aokeint  mir  aweifelhaft,  da  beide  AuadrOcke  daaaelbe  aagen  wollen. 
--  Die  abrlgan  Beetimmungen  beknndeln  die  EntechidlgungefrAge. 
I  6  uod  6  ,werden  von  Hirsch  S.  103  falach  aufgefaßt.  Sie  wollen 
ntoht  regeln,  wie  man  aich  in  Zukunft  bei  etwaigen  Beech&digungen 
verkalten  aoUe,  eondem  aie  beeagen  nur,  daß,  wenn  der  König 
und  der  Hochmeister  gegen  daa  handeln,  wi|^  §  4  und  7  festsetsen 
(contra  formam  ooneordle  et  conceaaionia  proxime  prescriptam), 
nAmlich  wegen  der  vor  dem  J.  1409  getanen  SchAdigungen  einen 
Preußen  oder  einen  EngUnder  anhalten  und  skh  weigern,  dafOr 
&aata  an  Maten,  daß  dann  nach  aechs  Monaten  den  Betreffenden 
doick   Beacihlagnahme   englischen   oder   preußiachen    Gute 


1)  Bi  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  wir  In  den  unda- 
»n  SchrifUtiksken,  die  uns  in  Voigt,  Cod.  dipl.  Pruas.  V  n.  81 
HR.  I  8n.  1188  erhalten  sind,  EntwQrfe  au  den  geforderten  eng- 
Privilegien  au  eehen  haben.  Wir  wlaaen,  daß  1409  die  Eng- 
ler den  preußischen  Oeeandten  gewiase  »^artiklen**  Qberreichten, 
deren  Bewilligung  sie  forderten  {EBlI  6  n.  866  |  11),  ebenao^  daß 
sie  1484  eine  ,/:aeder*  dem  Hochmeister  Qbergaben,  welche  die  ge- 
wttnaditan  Freiheiten  enthielt  (JEOL  I  7  n.  748  f  8).  Daa  ernte 
SehriftatOok  trigt  auf  der  Außenaeite  den  Pargamenta  von  glaiok- 
aeltlger  Band  (nach  Voigt)  die  Intereaaanta  BeaMrknng:  HIo 
continentur  aUqui  certi  artfenll,  da  qnlbaa  per  nnnceioe  regia 
Anglie  et  magiatri  debolt  fleri  oeneordia.  8ed  non  vIdeo  aUcubi, 
quod  de  eie  eet  conoordatom.    Daa  aweite  seigt  durch  die  Über- 

6» 


H&nte  energischen  Widerstand.  Das  Brügger  Kontor  schriel), 
tlier  solle  man  den  Verkehr  mit  England  ganz  abbrechen,  als 
dan  englischen  Kaufleuten  Privilegien  bewilligen,  die  der  Verderb 
des  gemeinen  Kaufmanns  seien.  Einmütig  wandten  sich  die  wen- 
dischen, preußischen  und  livländischen  St&dte  gegen  die  eng- 
liBche  Forderung.  Die  Preußen  erklärten,  soviel  an  ihnen  liege, 
verhindern  zu  wollen,  daß  den  Engländern  nachgegeben  werde^. 
Es  gelang  den  englischen  Kaufleuten  nicht,  ihre  Forderung  durch- 
zusetzen. Der  Vertrag  wurde  abgeschlossen,  ohne  daß  den  Hing- 
ländern  Privilegien  von  den  Preußen  zugestanden  wurden.  Wir 
müssen  dies  durchaus  als  einen  Sieg  der  Preußen  bezeichnen. 
Während  sie  wieder  in  den  Oenuß  ihrer  Privileg^ien  eintraten, 
blieb  die  Grundlage  des  englischen  Handels  in  den  Ostseeländem 
so  schwankend  wie  früher. 


Schrift  des  §  2:  Secunda  peticio  concetsa  per  Heinricum  Plawe 
vestrum  predecessorem,  daß  es  in  der  vorliegenden  Fassung  aus 
der  Zeit  nach  1413  stammt.  Welcher  von  beiden  Entwürfen  dar 
ältere  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Sie  stimmen  in  mehreren 
Paragraphen  überein,  mehrere  sind  fast  wörtlich  aus  den  hansi- 
schen Privilegien  entnommen,  so  §  3  von  Voigt,  Cod.  dipl.  PruM. 
V  n.  31  aus  Hans.  U.  B.  H  n»  31  §  12,  §  6  von  HR.  I  8  n.  1182  aw 
Hans.  U.  B.  n  n.  313,  und  §  4,  wenn  auch  nicht  wörtlich,  so  doch 
dem  Sinne  nach  aus  Hans.  U.  B.  n  n.  31  §  6.  Beide  fordern,  fün 
die  englischen  Kaufleute  folgende  Rechte:  sie  sollten  sich  genossen- 
schaftlich mit  einem  Gouverneur  an  der  Spitze  organislereii,  ihre 
eignen  Angelegenheiten  und  Streitigkeiten  selbst  entscheiden  und 
ein  Versanunlungshaus  mieten  dürfen,  und  sie  sollten  von  der  Haft- 
barkeit für  fremde  Schulden  und  Vergehen  befreit  sein. 

0  HR.  I  6  n.  681  §  10,  655  §  12,  659,  668,  674  f  7,  706  9  4. 


5.  Kapitel. 

Die  hansisch-englischen  Beziehungen  bis  zum  Abschluß 
des  Vertrages  von  1437. 

Um  1410  w&r  did  MachUtellung  der  Hanse  schwer  bedroht 
Der  Verfsseangskampf  in  LQbeck  beraubte  sie  für  beinahe  ein 
•Jahrsehnt  ihres  michtigen  Hauptes,  bei  dem  die  hansischen  Inter- 
flMen  stets  starken  Schuts  und  kräftige  Förderung  gefunden 
hatten.  Es  stand  in  bellirehten,  daß  das  neidische  Ausland  die 
flbtr  Lttbeck  verhängte  Reiehsacht  benutsen  würde,  um  dem  han- 
sttehen  Kaufmann  seine  Privilegien  zu  nehmen.  Warnend  wies 
das  Brügger  Kontor  auf  diese  Gefahr  hin^).  Nicht  minder  schwer 
wurde  die  Hanse  durch  die  Niederlage  des  deutschen  Ordens  im 
Kampfe  gegen  Polen  getroffen.  Der  Orden  hatte  im  14.  Jahr- 
hundert wiederholt  die  Maeht  seines  Einflusses  eingesetzt,  um  den 
hansiechen  Kaufmann  im  Auslande  vor  Bedrückungen  und  Gewalt- 
taten SU  schützen.  Seit  seiner  Niederlage,  von  der  er  sich  nicht 
wieder  erholen  sollte,  fehlte  ihm  dazu  die  Kraft.  Schwere  innere 
Kämpfe  suchten  ihn  heim,  und  der  polnische  Sieger  stand  immer 
bereit  da,  von  neuem  über  ihn  herzufallen. 

In  dem  Verhältnis  Preußens  zu  England  machte  sich  der 
unglückliohe  Ausgang  des  Krieges  sofoK  dadurch  bemerkbar,  daß 
Heinrich  IV.  die  Zahlung  der  Entschädigungsgelder  einstellte. 
'  >bwohl  bis  1416  Jahr  für  Jahr  Gesandte  des  Hochmeisters  um 
die  Auszahlung  der  rückständigen  Gelder  warben,  wurde  die 
Einhaltung  der  eingegangenen  Verpflichtungen  nicht  erreicht 
Ktoig  und  Bat  sogen  die  prenßinhen  Vertreter  meist  woeheniang 


1)  HB.  I  6  n.  686;  vgl.  DaeneU  I  &  199,  auch  HS.!. 
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hin  und  entließen  sie  schließlich  doch  nur  mit  leeren  Verspre- 
chungen^). 

Der  hansisch-englische  Ausgleich  von  1407  hatte  das  Piraten- 
Unwesen  in  der  Nordsee  nicht  zu  beseitigen  vermocht  Die  han- 
sische Schiffahrt  hatte  nach  wie  vor  schwer  unter  dieser  Plage 
zu  leiden.  Das  Brügger  Eontor  meldete  1412  nach  Preußen,  daß 
englische,  schottische  und  holländische  Seer&uber  in  großer  Zahl 
vor  dem  Swin  lägen  und  sogar  Waren,  welche  sie  in  ihrer  Heimat 
nicht  absetzen  durften,  auf  hoher  See  untereinander  austauschten. 
Durch  den  Wiederausbruch'  des  englisch- französischen  Krieges 
unter  Heinrich  V.  wurde  die  Unsicherheit  des  Kanals  und  der 
Nordsee  noch  größer.  1417  wurde  eine  hansische  Baienflotte 
von   zehn   Schiffen   von   den   Engländern    fortgenommen*). 

Die  Hanse  war  damals  nicht  imstande,  sich  gegen  die  eng- 
lischen Übergriffe  zu  verteidigen  und  sich  zu  einer  energischen 
Politik  aufzuraffen.  In  ihrer  Schwäche  suchte  sie  bei  einer 
Macht  Unterstützung,  um  die  sie  sich  bisher  wenig  g«k1kmmert 
hatte.  Sie  wandte  sich  an  König  Sigmund,  der  kurz  vorher  mit 
ihr  Verhandlungen  angeknüpft  hatte,  um  ihre  Bundesgenossen- 
schaft gegen  Venedig  zu  gewinnen'),  und  legte  ihm  ihre  verschie- 
denen Schwierigkeiten  dar.  Sigmund,  der  im  August  1416  ein 
Schutz-  und  Trutzbündnis  mit  Heinrich  V.  abgeschlossen  hatte*), 
versprach  den  Städten,  sich  ihrer  Beschwerden  anzunehmen  und 
ihnen  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen.  Auf  seine  Einladung 
kamen  im  Sommer  1417  hansische  und  englische  Vertreter  nach 
Eonstanz.  Die  Verhandlungen,  die  unter  dem  Vorsits  des  Kö- 
nigs geführt  wurden,  endeten  aber  ergebnislos.  Es  wurde  niohi 
einmal  der  hansische  Vorschlag,  eine  neue  Tagfahrt  ansvMtien, 
angenommen.  Eönig  Sigmund  war  'über  diesen  Mißerfolg  so 
aufgebracht,   daß   er   die  liansiachen   Gesandten   sehr   nngnidig 


1)  HR.  I  6  n.  687,  688,  6  n.  83,  24,  61,  62,  96  §  2, 114—116,  198 
bis  196,  804,  600,  Hans.  ü.  B.  V  8.  620  Anm.  1.  676  Anmi  8,  n« 
1026,  1034,  1087,  VI  n.  39,  74. 

*)  HR.  I  6  n.  76,  899  §  7,  461,  MMh  OftMieU  H  &  8  Abb.  t. 

•)HR.  I  6  n.  99.  187-190;  vgl.  DaeneU  I  a  186  f. 

«)  Vgl.  Oman  &  262  f. 
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anüieß.    Er  drohte  dan  Slidtoii,  niehte  ftc«B  Kagland  ra  ttaitr 
aehmeii ;  demi  w«r  eriiw  V«rbtUideieii  %ngr«if6,  sei  Min  FeindO- 

Da  TOD  Eof Und  kein  iBifCfeakoauMa  s«  trwwtos  war, 
griffen  in  den  nichitan  JaKren  an  melir«r«B  Orln  dk  yfthidif- 
tan  HaBMn  rar  Selbathilfe.  In  Oreiftwald  wurden  englindii 
Hindier,  die  aieh  auf  dem  Wege  von  PreuBen  nach'  Schonen 
befnndea«  gefangen  geNtii  nnd  geswvagen,  sich  für  die  Wieder- 
«ntnUnng  der  hanrieehen  Verhüte  i«  ▼erhflrgen')-  In  Dansig 
gab  der  Hochmeister  «einen  Kaufleuten  die  ErUnbnii,  sich  an 
den  Gutem  der  Englinder  schadlos  zu   halten'). 

Betraehten  wir  die  Lage  des  englischen  Handels  in  PreuBen 
naek  dem  AheehlnA  des  Handeterertrages  und  nach  der  Beendi- 
gung des  Krieges  mit  Polen,  so  ist  wohl  das  Bemerkenswerteste 
Bogttnetignng  durch  Heinrich  von  Planen.  Nachdem  der 
lister  Dansig  gezwungen  hatte,  die  Beschrinkungen  des 
Handels,  die  es  in  der  kurzen  Zeit  der  Polenherrschaft  ein- 
gefihrt  hatte,  zurückzunehmen*),  verlieh  er  den  englischen  Kauf- 
leuten die  Freiheiten,  welche  sie  schon  lange  fflr  sich  begehrt 
hatten.  Er  gestattete  ihnen,  sich  genossenschaftlich  zu  orga- 
nisieren, ein  Haus  su  Versammlungszwecken  zu  mieten  und 
ihre  Streitigkeiten,  ausgenommen  Krimi  naiverbrechen,  durch  einen 
ans  ihrer  Mitte  gewihlten  Gouverneur  selbst  zu  richten.  Damit 
fand  die  seit  1391  bestehende  Gesellschaft  der  englischen  Kauf- 
lente  die  Anerkennung  des  Hochmeisters  und  erhielt  zugleich 
eine  gewiss«  Geriehtsberkeit  über  ihre  Mitglieder,  wie  sie  auch 
die  Hsneen  auf  ihren  Kontoren  besaBen.  Aber  nur  wenige  Jahre 
sollten  sich  die  Englinder  des  ungestörten  Besitzes  ihrer  Frei- 
heiten erfreuen.  Die  Abeetzung  Heinrichs  von  Plauen  gab  den 
Danzigem  freie  EUnd,  sie  wiederaufzuheben.  Das  Versammlungs- 
kaue  wurde  gseebloeesn  und  mit  eisernen  Ketten  versperrt  Den 
englischen  Kaufleuten  wurde  verboten,  fernerhin  eine  Geeellsehaft 


>)  HB.  I  6  n.  881.  884,  400  t  81,  440-447,  450.  451,  Hans. 
U.  B.  V  n.  lia 

>)  HR.  I  6  n.  566A  §  57.  581,  589.  7  n.  688  |  7. 

•)  Hans.  U.  B.  VI  n.  871.  418,  447.  885,  878,  888,  789,  984. 
949,  984 , HR.  I  7  n.  599  M  9~I0.  8  n.  459  ff  8-8. 

«)HRwI7n.599|9,  8n.458|l,  n9n.78f80. 
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zu  bilden  und  ihre  Streitsachen  unabhängig  von  den  preußischen 
Gerichten  zu  enUcheiden*). 

Danzig  scheint  damals  den  Engländern  nur  die  ihnen  von 
Heinrich  von  Plauen  verliehenen  Rechte  genommen,  im  übrigen 
aber  ihnen  in  der  Ausikbung  ihres  Handels  die  alten  Freiheiten 
gelassen  su  haben.  Wir  Hören  nämlich  bis  1422  von  englischer 
Seite  keine  Beschwerden  ttber  Beschränkung  ihres  Verkehrs.  Eng- 
lische Kaufleute  ließen  sich  wieder  in  großer  Zahl  dauernd  oder 
für  längere  Zeit  im  Lande  nieder;  die  Städte  klagten  wieder- 
holt, daß  die  englischen  „Lieger"  zum  Schaden  der  Bürger 
zunähmen').  Sie  mieteten  sich  in  Danzig  Häuser  und  nahmen 
ihre  Landsleute,  welcUe  alljährlich  mit  dem  englischen  Tuch 
nach  Preußen  kamen,  bei  sich  auf.  Trotz  der  Bestimmungen 
des  Oästerechts  betrieben  sie  wieder  den  Gewandschnitt  und  ver- 
kauften ihre  Waren  jahraus,  jahrein  im  großen  und  im  kleinen. 
Mehrere  Male  hören  wir  ferner,  daß  die  Tätigkeit  englischer 
Lieger  darin  bestand,  alles  ankommende  englische  Tuch  aufzu- 
kaufen. Da  ihr  Zwischenhandel  diese  wertvolle  Ware  den  Preußen 
empfindlich  verteuerte,  wollten  die  Danziger  1425  eine  öffentliche 
Kaufhalle  bauen  und  alle  Engländer,  welche  ihre  Stadt  aufsuch- 
ten,  zwingen,  dort  ihr  Tuch   feilzubieten'). 

Seit  dem  Beginn  der  zwanziger  Jahre  war  man  in  Daniig 
gegen  den  englischen  Handel  nicht  mehr  so  nachsichtig.  Die 
englischen  Kaufleute,  welche  Bürgerhantierung  wie  Kleinhandel 
und  Wiederverkauf  trieben,  wurden  in  Strafe  genommen.  Die 
Lieger  mußten  sich  verpflichten,  sich  im  Winter  jedes  Handels- 


1)  HR.  I  7  n.  692  §  1.  8  n.  462  §§  1.  2,  464  (S.  304),  1162 
§  2.  n  1  n.  169  §  3;  vgl.  Hirsch  S.  104,  Daenell  U  6.  4V  Duk- 
zig  gab  1436  zu,  daß  die  Engländer  im  Besitze  eines  Hauses  ge< 
wesen  sind.  „Sunder  der  rath  zu  Danczike  umme  luterer  fhint- 
Schaft  dirlaubte  en,  das  sie  eynes  borgers  hws  muohien  mieten 
umme  ore  gelt  und  doryn  zusampnegeen  unde  tringken  und  an- 
dere erbare  frewde  haben **   Dansig  gab  damals  als  Grund 

für  die  Schließung  des  engÜHrhon  Hauses  an,  „das  sie  doiynne 
eynen  stogk  und  andere  gefongnisa  machten.**  HR.  II  8  n.  76 
9  26. 

>)  HR.  I  7  n.  800  I  26,  821  §  8,  8  n.  69  §  18. 

•)  HR.  I  7  n.  649,  708,  778  |  7,  881  |  8,  8  n.  464. 
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▼«rkekn  nt  «aUuüiui.  Dtii  Bflrfeni  wurde  verboten,  an  Oiele 
HiiiMi'  IQ  TMuetea.  Dki  OeeelUchaft  der  Bngliader.  welche 
■ich  neeh  der  Auflfleiuif  wieder  gebildet  hmtte,  wurde  noehmek 
»afgehobea  «ad  der  Oonveraettr  ine  Oef&ognit  geeetzti).  Daasig 
fingen  diese  BeeehrinlraagMi  noeh  nicht  weit  genug;  ee  begehrt«, 
dnB  den  engüeehen  Knnflenten  der  Handel  nur  im  Anknnftehnfen 
geetattet  and  die  2^it  ihres  Aufenthalte  auf  drei  Monate  be- 
rtohrankt  werde*).  Doch  fanden  diese  Vorsohlige  nicht  die  Zu- 
Stimmung  des  Hochmeisters  und  der  anderen  Städte.  Der  Hoch- 
meister lehnte  swar  alle  Bitten  der  Engländer  ab,  ihnen  die  Frei- 
heiten, welehe  sie  früher  besessen  hatten,  wiedersuverleihen,  und 
erfüllte  ihr  Oesuch  nicht,  ihnen  tu  geetatten,  dafi  sie  außerhalb 
Danaigs  in  Dibau  eine  geechloesene  Handelsniederlassung  grün- 
deten; aber  er  wünschte  nicht,  daß  sie  über  die  Rechte  hinaus, 
welehe  die  andern  Giste  hatten,  beechrtnkt  würden.  Er  erklärte, 
sie  vor  unrechtmäßiger  Bedrückung  beschützen  zu  wollen*). 

Nach  den  Klagen,  welche  die  Engländer  in  den  zwanziger 
■Tfthren  dem  Parlament  überreichten«),  könnte  ee  seheinen,  ala  ob 
ihr  Handel  in  Preußen  damaUi  arg  bedrängt  und  ihre  Verkehrt- 
freiheit sehr  beechnitten  worden  wäre.  Doch  ist  dies  durchaus 
nicht  der  Fall.  Trotz  des  Vorgehens  der  Danziger,  von  dem  wir 
oben  sprachen,  genossen  die  Engländer  noch  große  Freiheiten. 
Ihr  Zwischenhandel  mit  Tuch  bestand  1428  noch  uneingeschränkt. 
Mit  den  andern  Fremden  konnten  sie  nach  wie  vor  ungehindert  in 
Handelsbeziehungen  treten.  1429  wies  Danzig  gegenüber  den 
englischen  Verleumdungen  von  der  Bedrückung  ihres  Handels 
darauf  hin,  daß  im  Jahre  vorher  jene  den  größten  Teil  des 
Waehses  und  Pelzwerks,  welches  die  Russen  nach  Preußen  ge- 


>)  HR,  I  7  n.  AM  ff  1— d,  649,  8  n.  88  §  9,  468  M  7,  8,  454. 
')  HR.  I  7  n.  461  |§  1,  19,  708. 

''  *'  -      U.  B.  VI  n.  888,  HR.  I  7  n.  87,  746  f  8,  8  n.  89  fi  9. 
ft  2,  454,  546  f  7. 

'>98.  8  n.  458,  n  1  n.  189,  2  n.  76.  Zur  Beurteilung 

tischen  Klagen  müssen  wir  beachten«  daß  ihr  ror- 

aufensrhcinlich    war,   die    Bestätigung  der   han- 

*   durch   dc»n   neuen   König  Heinrfch   VI.   zu   rer- 

liindern. 
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bracht  hatten,  aufgekauft  hatten.  Ferner  wurde  ihnen  kein  Hin- 
dernis in  den  Weg  gelegt,  die  preußischen  Hinterländer  aufzu- 
suchen. 1428  und  1432  ging  ein  Lynner  Kaufmann  nach  Polen, 
um  an  Ort  und  Stelle  Bog^nholz  zu  kaufen^-  Gegen  die  eng- 
lischen Lieger  wurde,  obwohl  mehrmals  über  ein  Vorgehen  beraten 
wurde,  nicht  eingeschritten*).  Danzig  gab  1428  sogar  temeii 
Widerstand  gegen  die  Genossenschaft  der  englischen  Kaufleute 
auf.  Am  15.  Dezember  erhielten  jene  die  Erlaubnis,  einen  Älter- 
mann wählen  zu  dürfen,  der  ihre  Gesellen  in  Ordnung  halten  und 
die  Kaufmannschaft  nach  außen  vertreten  sollte.  So  fand  nach 
fast  vierzigjährigem  Kampf  die  Organisation  der  englischen  Kauf- 
leute  endlich  allseitige  Anerkennung.  Es  ist  wohl  kein  Zufall, 
daß  Heinrich  VI.  gerade  damals  die  Urkunden  seiner  Vorfahren 
über  den  genossenschaftlichen  Zusammenschluß  der  nach  Preußen 
und  den  anderen  Ostseeländern  handelnden  Kaufleute  bestätigte*). 
Die  Wiedereröffnung  des  englisch- französischen  Krieges  durch 
Heinrich  V.  war  für  den  hansischen  Handel  nicht  ohne  Bedeutung. 
Durch  den  Krieg  wurden  alle  Kräfte  Englands  so  in  Anspruch* 
genommen,  daß  eine  energische  Vertretung  der  englischen  Handels- 
intereesen  nicht  möglich  war.  Welche  Gedanken  aber  in  dem 
englischen  Kauf  manne  tande  des  beginnenden  15.  Jahrhunderts  leb- 
ten, zeigt  das  in  den  dreißiger  Jahren  entstandene  Büchlein  von 
der  englischen  Staatsklugh'eit.  Wie  energisch  weist  der  Verfasser 
darauf  hin,  daß  England  über  die  anliegenden  Meere  Herr  sein 
müsset  Mit  wie  beredten  Worten  zeigt  er,  daß  eine  gewaltige 
Seemacht  die  andern  Nationen  von  England  abhängig  maehen 
werde!  In  bezug  auf  die  fremden  Kaufleute  in  England  vertritt 
er  durchaus  den  Grundsatz  der  gleicKen  Behandlung. 
„Warum  wohl  müssen  wir  ins  Wirtshaus  gehn 
In  ihrem  Land,  wenn  sie  sich  nicht  verstehn 
Bei  uns  zu  Gleichem,  sondern  mehr  sich  frei 
Bewegen  als  wir  selbst?  .... 


0  HR.  I  8  n.  464,  668,  7  n.  773  §  7,  U;  2  n.  76  (f  86,  87. 

•)   HR.  I  7  n.  874  |  29.  821  (  8. 

*)  HR.  I  8  n.  646  §  7,  Hans.  U.  B.  VI  n.  786. 
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Dnm  Ußt  ti«  hier  int  Wirtiliattt  tialui;  wo  nieki, 

Btfrde  man  auf  aoeh  ynm  diattr  PfUah'i 

Bei  ihneD'O- 
Den  hansischen  Kauflenten  war  das  englische  Bürgertum 
damab  noeh  weaigar  woUf«süuit  als  im  vorhergehenden  Jahr* 
kuadarl  Ihre  Freibeitaa,  weleka  sie  im  Handel  vor  allen  anderen 
V^ramdan  bevorsngien  und  ftst  den  Borgern  gleichstellten,  muA- 
ten  in  einer  Zeit,  welche  den  fremden  Handel  sugansten  des  ein- 
heimischen mehr  nnd  mehr  besohrinkte,  den  größten  Unwillen 
«rrsfui.  Die  SUdte  suchten  die  Gültigkeit  der  Privilegien  nach' 
Möglichkeit  einanschrinken.  Nicht  lange  nach  der  Wiederhar- 
•lallvBg  der  hamiaohhenglischen  Benehnngen  forderten  die  Lon- 
doMT  8heriffi  den  Kansischen  Kaufleaten  bei  der  Einfuhr  von 
Wein,  8als,  Hering,  Holx  und  anderen  Waren  die  Abgaben  ab, 
welche  die  anderen  Fremden  bezahlten,  von  denen  sie  aber  bisher 
auf  Grund  des  Abkommens  von  1282  und  der  carta  mercatoria  be- 
freit waren.  Die  Sheriffs  begründeten  ihr  Vorgehen  damit,  daß 
die  Heneen  auswirtige  Kaufleute  seien  und  deshalb  die  Zölle 
wie  die  aaderea  Fremden  bezahlen  müßten.  Mehrmals  entschied 
swmr  das  Mayersgericht  zugunsten  der  Hansen,  aber  die  Sheriffs 
kehrten  sich  an  diese  urteile  nicht  und  erhoben  die  Abgaben 
weiter.  Schließlich  riefen  1420  die  Kaufleute  die  Unterstützung 
des  ihnen  freundlich  gesinnten  Königs  an.  Heinrich  V.  starb  aber, 
ehe  der  Streit  entschieden  war.  Die  englischen  Kaufleute  be- 
nutzten den  Thronwechsel  zu  einem  erneuten  Vorstoß  gegen  die 
Haneea.  Sie  reichten  1422,  als  jene  wieder  um  Maßregeln  gegen 
die  Übergriffe  der  Sheriffs  petitionierten,  dem  Parlament  eine 
Beschwerdcechrift  über  die  zahlreichen  Bedrückungen  ihres  Han- 
dels in  Preußen  ein  und  verlangten  nach  dem  Zusätze  von 
1380  die  Aufhebung  der  hansischen  Privilegien  den  weltlichen 
nnd  getstliehen  Großen  hatten  es  die  Hansen  hauptsAchlich  zu 
danken,  daß  die  Forderung  der  englischen  Kaufleute  nicht  er- 
füllt wurde.  Mit  ihrer  Zustimmung  nahm  Heinrich  VT.  alle 
Englandfahrer  in  seinen  Schutz  und  enteehied,  daß 


i)UbeU  Vers  496  ff. 
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jene  bis  zur  endgültigen  Regelung  des  Streites  von  den  städti- 
schen  Abgaben  befreit  sein  sollten^). 

Ein  anderer  Streitpunkt  zwischen  den  Hansen  und  London 
betraf  die  Wahl  eines  Londoner  Alderman  zum  Justiziar  und 
Altermann  der  hansischen  Kaufleute.  Seit  1418  verbot  die  Stadt- 
behörde ihren  Mitgliedern,  dieses  Amt,  das  im  14.  Jahrhundert 
mehrmals  der  Londoner  Mayor  selbst  bekleidet  hatte,  anzuneh- 
men'). Auch  das  Pfund-  und  Tonnengeld,  welches  die  Hansen 
unter  Heinrich  V.  nachweislich  bezahlt  hatten,  stand  wieder  ein- 
mal zur  Debatte.  Im  Oktober  1423  entschied  der  königliche  Rat 
nach  einem  Gutachten  der  obersten  Reichsgerichts^öfe,  daß  die 
Hansen  als  Fremde  zu  den  Subeidien  herangezogen  werden  könn- 
ten. Er  glaubte,  durch  seinen  Spruch  die  hansischen  Privilegien 
nicht  zu  verletzen,  da  das  Parlament  und  nicht  der  König  die 
Abgaben  auferlegte,  die  Privilegien  aber  allein  vom  König 
stammten^). 

Die  Lage  der  hansischen  Kaufleute  war  im  Sommer  1423 
nicht  ungefährlich.  Als  sie  sich  weigerten,  die  Subsidien  und 
Abgaben  zu  bezahlen,  wurden  sie  ins  Gefängnis  gesetzt  und  ihre 
Häuser  und  Lagerräume  geschlossen.  Wie  hanse feindlich  damals 
die  Stimmung  des  englischen  Bürgertums  war,  zeigt  das  Vorgehen 
der  Lynner  Kaufleute.  Sie  wählten  aus  ihrer  Mitte  einen  Aus- 
schuß, der  für  die  Aufhebung  der  hansischen  Privilegien  agitieren 
sollte*). 

Die  Klagen  des  Londoner  Kontors  veranlaßten  im  Juli  1423 
den  Lübecker  Hansetag,  Stralsund  und  Danzig  aufzufordern, 
die  Engländer  bei  sich  anzuhalten.  Der  Hochmeister  und  Danzig 
begnügten  sich  aber,  an  den  König  und  die  englischen  Großen 
die  Bitte  zu  richten,  daß  sie  die  hansischen  Kaufleute  im  Genuß 


»)  Hans.  U.  B.  I  n.  902,  II  n.  31  §  l,  V  n.  »34,  VI  n.  144. 
882-334.  337,  474.  476,  479.  482,  HRl  I  7  n.  692-594.  Die  endgültige 
Entscheidung  wurde  erst  1426  gefillU  Die  Sheriffs  vertuohten  in 
der  Zwischenzeit  noch  mehrmals,  die  Hansen  tu  den  A^^ben 
heranzuziehen.    Hans.  U.  B.  VI  n.  504,  618,  648,  HR.  I  7  n.  671. 

«)  Hans.   U.  B.   VI  n.  611. 

•)  Hans.  U.  B.  VI  n.  515.  516,  629.  HR.  I  6  n.  461. 

«)  HR.  I  7  n.  671,  Hans.  U.  B.  VI  n.  688. 
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ibrttr  FrtiheiUA  Itatta  möchieB.  Attch  Könif  Sigmund  Tcrwaiuili 
sich  für  seine  UnierUnen.  Doch  mußte  das  Kontor  mitteilen,  daß 
mmn  den  Sehreiben  wenig  Wert  beilege').  Die  StAdte  erwogen 
■nn  die  Abeeadung  ti&er  Oeenndteohnfi,  welche  in  Flandern  mit 
eaglinehen  Vertretom  Terhandeln  eoUte.  Als  eie  im  Jahre  USft 
tnatande  kam.  ging  sie  aua  nieht  eraichtlicben  Gründen  trott 
der  dringenden  Vorttel langen  des  Londoner  Kontors  nicht  nach 
England*). 

Die  Kaufleute,  welche  nun  auf  sich  selbst  angewiesen  waren, 
verfochten  ihre  InteresMn  vor  dem  im  Februar  1426  tagenden 
Parlament  mit  Erfolg.  Mit  Zustimmung  der  (ht)Ben  ernannte  der 
König  den  ron  den  Haneen  gewünschten  Londoner  Alderman  Wil- 
liam Crowmere  zu  ihrem  Justixiar.  Auch  mit  London  kamen  die 
Kaufleute  ins  Einvernehmen.  Die  Stadt  gab  auf  Befehl  des 
Königs  ihren  Widerstand  gegen  den  hansischen  Justiziar  auf 
und  erkannte  in  einem  Abkommen  die  Freiheit  jener  von  den 
stAdtischen  Abgaben«  an.  Die  Hansen  versprachen  dafür,  an  die 
Sheriffs  und  den  Mayor  jihrlich  bestimmte  Geschenke,  welche 
in  Geld.  Hering,  nordischem  Fisch  und  Wachs  bestanden,  zu 
leisten*) 

Die  Anerkennung  der  hansischen  Freiheiten  hielten  die  eng- 
liaekett  Kaufleute  scheinbar  für  eine  günstige  Gelegenheit,  ihre 
alten  Forderungen  in  Preußen  von  neuem  zu  erheben.  Sie  beklag- 
ten «lieh,  daß  Danzig  ihnen  ihre  alten  Handelsgewohnheiten 
gtBOmmen  habe  und  sie  arg  bedrücke.  Das  Londoner  Kontor 
•praeh  die  Befürchtung  aus,  daß  die  Kaufleute  es  würden  ent- 
gelten müssen,  falls  die  Beschwerden  wahr  seien*).  In  Preußen 
wiesen  die  StAdte  die  Berechtigung  derselben  zurück.  Die  eng- 
liaehan  Kaufleute  /»miehiten  laber  damals,  daß  ihnen  erlaubt 
wurde,  einen  Gomremeiir  su  wählen*). 


>)  HR.  I  7  n.  M4,  aO0  ft  6,  Sil,  «88,  684  |  6,  671. 
*)  HR.  I  7  n.  676~e77,  685-688,  686,  718  §  U.  714.  780-788, 
788,  800  f  38,  806. 

*)  Hans.  U.  B.  VI  n.  611-618,  648,  661,  656. 

•)  HR.  I  8  n.  458,  Hans.  U.  B.  VI  n.  788. 

*)  HR.  I  8  n.  458  I  8.  454,  546  9  7.    Siehe  8.  74. 
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Die  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  zwischen  den  wendisdüen 
St&dten  und  Erich  von  D&nemark  im  Jahre  1427  zog  wie  alle 
Neutralen,  so  auch  die  Elngl&nder  in  Mitleidenschaft  Da  sie  nicht 
nur  die  Bitte  der  Städte,  die  Sundfahrt  aufzugeben,  ablehnten, 
sondern  sogar  offen  für  Erich  Partei  ergriffen,  versuchten  die 
Hansen  den  Sund  mit  Oewalt  zu  sperren.  Ihre  Auslieger  brach- 
ten die  englischen  Schiffe,  welche  die  Fahrt  von  oder  nach 
Preußen  wagten,  auf  und  führten  sie  als  gute  Beute  in  die  wen- 
dischen Häfen^).  Die  erzwungene  Unterbrechung  des  Verkehrs 
rief  in  England  große  Erbitterung  hervor.  Man  wollte  die 
hansischen  Kaufleute  für  die  Taten  der  st&dtischen  Auslieger 
verantwortlich  machen.  1432  verlangten  einige  Städte  wegen  der 
Wegnahme  ihrer  Schiffe  die  Beschlagnahme  hansischer  Oüter. 
Der  König,  der  wenig  vorher  die  hansischen  Privilegien  bestätigt 
hatte,  gebot  ihnen  jedoch,  bis  zur  Rückkehr  der  Gesandtschaft 
welche  er  zu  {schicken  beabsichtigte,  von  jedem  gewalttätigen 
Vorgehen  abzusehen').  Diese  Gesandtschaft,  von  deren  Anwesen- 
heit in  Lübeck  wir  nur  aus  einem  Briefe  des  Londoner  Kontors 
erfahren,  richtete  nichts  aus.  Als  sie  heimkehrte,  war  der  Unwille 
in  den  Kreisen  der  Kaufmannschaft  so  groß,  daß  die  Hansen  nur 
mit  Mühe  für  sich  vom  Könige  Geleit  auswirken  konnten.  Sie 
mußten  versprechen,  bei  ihren  Städten  für  die  geschädigten  eng- 
lischen Kaufleute  eintreten  zu  wollen'). 

Die  Preußen  andrerseits  verstimmte  es  sehr,  daß  alle  ihre 
Bemühungen,  die  Engländer  zur  Zahlung  der  1407  zngestuidsnen 

1)  Hans.  U.  B.  VI  n.  661,  S.  371  Anm.  1,  n.  694,  712,  723  Q  9, 
875,  HR.  I  8  n.  129,  237  §  2,  336,  414,  418,  422,  461,  462  §  9,  H 
1  n.  386  §20,  7  n.  488  §  40. 

*)  HR«.  I  8  n.  422,  444—446,  Hans.  ü.  B.  VI  n.  764,  888,  1037. 

S)  HR.n  1  n.  320.  Diese  Gesandtschaft  war  1432  in  LQbeok, 
nicht  1430,  wie  von  der  Ropp  in  HR.  H  1  S.  28  meint.  Dies  goht 
klar  aus  Hans.  U.  B.  VI  n.  1037  hervor.  Heinrich  VI  tsft  nämlloh 
in  diesem  Erlaß  (1432  Aug.  29)  an  die  Einwohner  vemhiedMMr 
Städte,  daß  „certos  ambassiatores  nostros  ad  villas  prediotas  ex 
causa  predicta  ad  presem  destinavimus,"  und  verbot  ihnen  «in  Vor- 
gehen gegen  die  hansischen  Kaufleute,  „quousque  super  retponso 
ambassiatorum  nottronun  predictorum  plene  fuerimns  informatL** 
Die  Gesandtsohaft  war  auch  in  Dänemark  und  tchloA  1482  Dm.  M 
einen  Vertrag  mit  Erich.    Reg.  dipl.  Dan.  I  n.  8681. 
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EilMhidifuif«n  ni  bvwiftB,  Tor^biich  bütbcs.  Eümt  OtMsdV 
Mhftft,  wddM  der  HoekMiiter  14S9  ia  diflMr  Aagtleftakait  muk 
EngltLJid  tchickt«,  orwidarto  der  Ret,  deß  der  Kdnig  lur  Zeklonf 
einer  Schuld,  welche  weder  er  eelbet  noch  eein  Veter  feaiaeht 
hebe,  nicht  verpflichtet  eei>).  AU  euch  der  jetzt  mOadif  ge- 
wordene frbe  Heinrieli  Pereje  die  Anerkennung  der  1409  eiage- 
gengeaen  Verpfliehtsagea  Terweigerte,  ließ  der  Hochmeister  1480 
die  figlitnheii  Sehiffe  im  Daanger  Hefen  enhelten  und  iweng 
die  Knufleiate,  die  geforderte  Snmme  tob  888  Nobel  4U  sehlen*). 

So  befenden  eich  um  1480  beide  L&nder  in  gereizter  Stim- 
mung gegeneinender,  eis  ein  neuer  Konflikt  eusbrech.  Im  M4rz 
1431  erhöhte  dee  Perlement  des  Pfund-  und  Tonnengeld  um  6d, 
bzw.  8  s  und  bestimmte  anedrOcklich,  deß  die  neuen  Abgeben  von 
Ulan  FreMdea  erhoben  werden  eollten*).  Mit  energischen  Vor- 
«telloagea  wandten  sich  die  Hensen,  eis  euch  ihnen  die  Subeidien 
abgefofdert  wurden,  en  den  König.  Doch  ließ  sich  dieser  mir 
dezu  herbei,  de  gegen  Stellung  einer  BOrgscheft  vorläufig  voa 
der  Zehlung  der  Zuschl&ge  zu  entbinden.  Die  Hoffnung  der  Keuf- 
leute,  deß  die  Eateeheidung  dee  Bete,  der  ihren  Anspruch  prüfen 
•oUte,  zu  ihrea  Oaaatea  ausfeilen  würde,  wer  nicht  groß;  waren 
sie  doch  von  denselben  Richtern  ein  Jahrzehnt  früher  zur  2iah- 
luDg  der  Subsidie  von  12  d  verurteilt  worden*). 

Ale  die  hensischen  Kaufleute  dem  Hochmeister  ihre  bedr&ngte 
Lage  mitteiltea,  griff  dieeer  eofort  zu  energischen  Gegenmaß- 
regda.  Er  ließ  die  Engländer  in  Denzig  eine  Bürgschaft  voa 
der  i^riehaa  Höhe  etellen,  wie  sie  die  Hansen  hatten  hinterlegen 
■ÜMea").  Dodi  hatte  eeia  Vorgehen  nicht  die  erhoffte  Wirkung. 
Weaa  euch  Heinrieh  VL  die  Bitte  der  Oemeinen,  die  Keuflente 
dareh  die  Beschlegnehme  hansischer  Oüter  zu  entschädigen,  nicht 

*)  HB.  I  7  n.  641,  649,  646  §  8,  736,  820,  8  n.  188,  184,  686 
Ms  690,  n  1  n.  84—88,  Haas.  U.  B.  VI  n.  779,  860. 

>)  HR.  I  8  n.  666-668,  778,  H  1  n.  168,  169  8  1,  170,  9  a. 
76  9  96,  Haue.  U.  B.  VI  n.  1066. 

*)  HR.  n  1  n.  60.  Die  Parlamente  der  folgenden  Jehre  bewil- 
ligten die  ZoeAtze  weiter.  Bot  ParL  IV  a  889  9  12,  496  g  91, 
606  §  99. 

«)  Haae.  U.  B.  VI  n.  1011,  &  666  Anm.  8,  HR.  H  1  n.   147. 

•)  Hans.  U.  B.  VI  n.  991,  999,  1006,  1066,  HR  H  9  n.  76  9  97. 
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erfüllte,  so  gab  er  doch  den  Anspruch',  die  Hansen  zu  den  Sub- 
sidien  heranziehen  zu  können,  nicht  auf.  Jene  maßten  sich  1482 
und  in  den  folgenden  Jahren  verborgen,  die  Abgaben  nachzu- 
zahlen, wenn  die  Entscheidung  gegen  sie  ausfiel^). 

Wenig  später  erließ  der  königliche  Bat  eine  Verordnung, 
welche  den  fremden  Handel  noch  weit  schwerer  traf  als  die  Zoll- 
erhöhungen. Es  wurde  bestimmt,  daß  zur  besseren  Kontrolle 
das  Pfundgeld  nach  dem  Werte  der  Waren  in  England  erhoben 
werden  sollte.  Da  bisher  der  Berechnung  der  Einkaufswert  zu- 
grunde gelegt  worden  war,  so  wurden  jetzt  bei  der  £Iinf  uhr  die  Ab- 
gaben ganz  erheblich  gesteigert.  Die  Hansen  hielten  diese  Neue- 
rung für  80  schwerwiegend,  daß  sie  sofort  mit  der  Einstellung 
des  Handels  antworteten,  in  der  Hoffnung,  dadurch  am  ehesten 
ihre  Zurücknahme  zu  erzwingen  .Da  der  Erlaß  wohl  auch  auf 
den  Widerstand  der  anderen  Kaufleute  stieß,  sah  sich  der  Bat 
bald  genötigt,  ihn  wieder  rückgängig  zu  machen.  Im  Juni  1434 
setzte  er  fest,  daß  bei  der  Verzollung  der  auswärtigen  Waren 
angegeben  werden  sollte,  was  sie  beim  Einkauf  gekostet  hätten*). 

Durch  die  Bemühungen  Lübecks  kam  im  Sommer  1484  ein 
von  22  Städten  besuchter  Hansetag  zustande,  desMn  Hauptauf- 
gabe war,  die  flandrische  und  englische  Angelegenheit  zu  ordnen. 
Mit  Zustimmung  des  Hochmeisters  beschlossen  die  Städte,  durch 
eine  Gesandtschaft  die  Wiederherstellung  der  alten  Freiheiten  lu 
fordern.  Der  Hochmeister  versprach,  zur  Unterstütiung  des  Oe- 
suchs  den  englischen  Kaufleuten  den  Aufenthalt  in  Preußen  zu 
verbieten').  Zu  städtischen  Oesandten  wurden  die  vier  Bürger- 
meister Johann  ELlingenberg  |iu8  Lübeck,  Everd  Hardefust  aus 
Köln,  Heinrich  Hoyer  aus  Hamburg  und  Heinrich  Vorrath  aus 
Danzig  bestimmt.  Obwohl  Vorrath  sich  sträubte,  die  MiMion 
anzunehmen,  beharrten  die  Städte  auf  ihrem  Beeohloß,  daß 
Preußen  und  Livland,  welche  die  englische  Angelegenheit  be- 
sonders anging,  in  der  Gesandtschaft  vertreten  seien.   Der  Hoch- 

>)  HB.  n  1  n  116,  147,  Hans.  U.  B.  VI  n.  lOll.  1046 
1061,  1090. 

*)  HR.  n  1  n.  :iP.(  iiii'i   AiMM.   1.  367  §  26. 

*)  HR.  n  1  n.  iJl  ^:^  1-5.  »,  888,  884,  866,  866  ||  1,  8, 
867. 
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mewt«r  sdieiai,  weaa  «r  auch  offisieli  d«r  Hanae  baifairttaA 
war,  aina  so  eng«  BaiiUmiDg  mit  den  weaUiohan  AagelagaBkaiitB 
damala  meht  gawüoaohi  an  habend). 

Eada  Oktober  1434  trafen  die  vier  Bargermeiiier  in  Eng- 
land tan  und  ttberreiehien  dam  königlichen  Rat  ihre  VoUmaohten 
und  eine  Beeehwerdeliiie  der  hanajafthem  Kaufleuie,  die  dieaer 
an  die  Tiar  hflehaten  Richter  dea  Landea  aar  Unteranchung 
wvtaifnb.  Ala  kune  Zeit  daranf  in  London  die  Peat  anabrach, 
erfclirta  der  Rat,  nicht  weiter  verhandeln  zu  können.  Doch  war 
die  Peat  wohl  nur  der  Vorwand;  den  Hauptgrund  für  die  Ver- 
tagong  haben  wir  vielmehr  in  den  achweren  Anklagen  zu  aehen, 
waleha  die  engliarhen  Kaufleute  vor  dem  König  gegen  die  Hanaen 
erhobea.  Da  die  Oeaandten  bii  Weihnachten  nicht  warten  woll- 
ten, wie  der  Rat  wflnachte,  w&hlten  sie  von  den  Kaufleuten  vier 
aoa,  walcha  die  hanaiache  Sache  vor  dem  Parlament  vertreten  noll- 
tan.  Dieaa  erhielten  eine  aehr  intereaaante  Inatmktion.  Vük 
nAmlich  der  König  die  hansischen  Privilegien  beat&tigen  wllrde, 
aollten  aie  fordern,  daß  sich  auch  die  vier  größten  Stidte  Eng- 
landa,  London,  York,  L3mn  und  Bristol,  fttr  die  Beobachtung  der 
Fraihaitan  verbürgten*). 

Unter  vielen  „außen  Worten",  aber  ohne  jeden  Erfolg  verließen 
die  Oeaandten  Ende  November  London  und  begaben  sich  nach 
Brflgga,  woaieaich  den  Winter  über  der  Beilegung  der  hansisch- flau- 
drmkmk  Streitigkeiten  widmeten').  Zu  Anfang  des  n&chsten  Jah- 
rea  kündigte  Heinrich  VL  die  Absendung  einer  Gesandtschaft  nach 
Brügge  an').  Seine  Abaieht  acheint  gewesen  zu  sein,  für  die  An- 
erkennung der  hamiaeheB  Privilegien  größere  Freiheiten  ftir  aeine 
Kaufleute  in  Preußen  zu  fordern  und  die  hansischen  Schaden- 
ttaaaaprüehe  mit  den  engliachen  zu  kompensieren.  Die  Preußen, 
aofort  nach  dem  Bekanntwerden  des  Mißerfolgs  der  Ge- 
aandtKhaft  den  Besuch  Englanda  verboten  hatten,  befahlen  Vor- 
rath,  derartige  Forderungen  zurückzuweisen.  Wenn  die  Engl&nder 


>)  HR.  n    1  n.  8i4;   vgL   BMbetein  8.   17. 
*)  HR.  n    In.    888-886,    406,    481,    487. 
s)  HR.  n  1  n.  898  I  6,  407;  vgL  Raibatein  &  21  ff. 
«)  HR.  n   1  D.  421.   429. 
8«h«lt,  Hmm  «ad  Baglaad. 
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Privilegien  beanspruchten,  sollten  sie  rieh  an  den  Hochmeittar 
und  die  St&dte  selbst  wenden.  Da  Hoyer  und  VorrathO  ▼<» 
ihren  St&dten,  welche  Bedenken  trugen,  so  wichtige  Fragen  ihnen 
allein  anzuvertrauen,  keine  neuen  Vollmachten  erhalten  hatten, 
wollten  sich  die  englischen  Gesandten,  welche  im  Mai  in  Brügge 
eintrafen,  auf  sachliche  Beratungen  mit  ihnen  nicht  einlassen. 
Die  Hansen  erhoben  zwar  gegen  ihr  Verhalten  feierlichen  Protest, 
erreichten  aber  nur,  daß  für  Januar  1436  eine  neue  Tagfahrt  fest- 
gesetzt wurde*). 

Obwohl  verabredet  worden  war,  bis  zu  diesem  Termin  gegen- 
seitige Schädigungen  'zu  vermeiden,  rieten  idie  hansischen  Vertreter 
ihren  Städten,  die  Kaufleute  vor  dem  Besuch  Englands  zu  war- 
nen, weil  jene  dort  vor  Überfällen  nicht  mehr  sicher  seien.  Dem 
Londoner  Kontor  befahlen  sie,  bis  zum  Binde  des  Sommers  Eng- 
land zu  verlassen.  Zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  hören  wir,  daß 
rieh  das  Kontor  aufgelöst  hatte  und  die  Kaufleute  rieh  in  Brflgge 
aufhielten^). 

Da  bis  zum  1.  September  1435  alle  SchadenersatsanfprflfiliSe 
geltend  gemacht  und  die  Städte  sich  über  ihr  writeres  Vorgehen 
schlüssig  werden  mußten,  schlug  Lübeck  vor,  einen  allgemei- 
nen Hansetag  abzuhalten.  Aber  an  der  Interessenlorigkrit  der 
Städte,  welche  meist  aus  nichtigen  Gründen  absagten,  und  be- 
sonders an  der  zögernden  Haltung  des  Hochmeisters  sohriterte 
der  Plan  Lübecks*).  Paul  von  Hußdorf  war  durch  die  Friedens- 
verhandlungen mit  Polen  so  in  Anspruch  genommen,  daß  er  nur 
schwer  zu  einer  neuen  Gesandtschaft  zu  bewegen  war.  Den  Be- 
mühungen Vorraths,  dessen  politische  Überseagong  war,  daß  seine 
Vaterstadt  Danzig  den  Zusammenhang  mit  der  Hanse  nicht  ver- 
lieren dtürfe^),  war  es  wohl  hauptsächlich  zu  danken,  daß  alle 
Sohwierigkriten,  welche  das  Zustandekommen  einer  Qasendtechift 


1)  Die  beiden  andern  Gesandten  waren  wegen  der  hohen  Ko- 
sten zurückgerufen  worden.    HR.  U  1  n.  898  |  80,  488. 

>)  HR.  U  1  n.  480—488,  486-487;  vgl.  Reibstein  a  84L 

*)  HR.  n    1  n.    480   I    9,    486,   588. 

«)  HR.  n  .1  n.  444.  469  |§  1,  8,  468  |  8,  488,  464»  477, 
479-481,  489,  491;  vgl.  Reibstein  8.  96  f. 

»)Vgl.  Reibstein  8.   66. 
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in  Fnif«  ttoUiui,  Qbcmnuidn  wuidaa.  Im  F^bniar  1486  koaate 
Vomük  «ndliob  all  prtuBiioinr  OMaadier  nach  Labeok  abs«li«i'). 

laswiMhen  haiUtt  uA  ^t  Vwhiltnine  im  Westen  g4nnliek 
fetnderi  Der  FrietUankoBfrtB,  ntloher  im  Jahr«  1486  in  Arraa 
gtUfi  hatte,  hatte  alt  dar  Abwendung  Burgunda  Ton  Rngland 
gaandet,  und  zu  Beginn  das  lolgandaa  Jahres  war  dar  Krieg  xwi- 
aehsA  baidaB  Mich  tan  eröffnet  worden*).  Unter  dieaen  Umat&ndMi 
aoAla  ftigland  Tial  daran  liegen,  den  Handelsverkehr  mit  das 
Ostseal Indara  wiadarhematallan.  Eine  Petition  der  aus  Preußen 
and  den  Hsnasstidten  ausgeschlossenen  englisohen  Kaufleuie,  den 
Hswaa^  daa  Beauah  ffSnglands  su  verbieten  und  ihre  PrivilegiaB 
aufsahaben,  fand  deahalb  kein  Gehör.  Die  englische  Regiening 
ordnete  Tielmehr  sur  festgesetsten  Zeit  Gesandte  su  den  Verhand- 
lungen mit  der  Hanse  ab*). 

Die  achwankende  Haltung  dea  Hochmeisters,  von  der  wir 
oben  sprachen,  hatte  zur  Folge,  daß  die  englischen  Boten  in  Ca- 
lais aber  ein  Vierteljahr  vergeblich  auf  die  hansische  Gesandi- 
achafi  warten  mußten.  Dir  langes  Ausbleiben  wurde  auch  von 
den  Kontoren  Äußerst  unangenehm  empfunden.  Denn  die  Lage  der 
Hansen  in  England  und  Flandern  verschlechterte  sich  von  Tag 
zu  Tag,  und  die  Unsicherheit  auf  dem  Meere  nahm  zu.  In  zahl- 
Schreiben  dr&ngten  die  Kaufleute  deshalb  zur  Beschleuni- 
Sie  erkl&rten  es  für  unmöglich,  nach  dem  Ausbruch  des 
Krieges  mit  England  und  Flandern  ins  EÜnvemehmen  zu  kom- 
aan.  Wie  recht  das  Brflgger  Kontor  damit  hatte,  zeigte  sich,  als 
im  April  die  hansischen  Batasendeboten  in  Flandern  eintrafen. 
Herzog  Philipp  suchte,  um  eine  St&rkung  seines  Gegners  zu  ver- 
hindern, mit  allen  Mitteln  die  Verst&ndigung  zwischen  der  Hanae 
und  ffSngland  an  hintartreiban  und  versperrte  den  Gesandten  den 
Weg  nach  Calais  und  nach'  England.  Es  blieb  jenen  schließlich 
nichts  anderes  übhg,  als  umzukehren  und  von  der  Elbe  aus  nach 
England  hinttberzusetzen.  Es  dauerte  aber  wieder  geraume  Zeit, 
ehe  von  Preußen  die  Zustimmung  zu  diesem  Schritt  einlief.   In 

>)  HR.  n  1  n.  620;  vgL  Beibstein  &  27  ff. 

>)  VgL   Oman   8.   321. 

*)  HB.  n  1  n.  668,  669;  vgL  DaeneU  H  &  18. 
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den  HantMUdten  herrschte  große  VeraiimmoDg  über  die  neue 
VerxdgeniDg.  Man  warf  den  Preußen  vor,  daß  sie  allein  an  der 
jammervollen   Lage   des   Kaufmanns  schuld  seien'). 

Als  im  Oktober  1436  endlich  die  hansischen  Gesandten  in 
England  landeten'),  waren  die  Verhältnisse  ftkr  die  Hanse  lange 
nicht  mehr  so  günstig  wie  im  Jahre  zuvor.  Der  Handebrerkeh^ 
swischen  beiden  Ländern  war  n&mlich  trotz  der  Verbote  wieder- 
aufgenommen worden.  Schon  im  April  hatte  Paul  von  Bnßdorf 
englischen  Kaufleuten  gegen  die  Zahlung  einer  nicht  geringen 
Geldsumme  erlaubt,  mit  sechs  Schiffen  englische  Waren  nach 
Preußen  ein-  und  preußische  nach  Elngland  auszuführen.  Mit 
Kampen  hatten  die  Engländer  einen  förmlichen  Vertrag  abge- 
■chloesen,  durch  den  ihnen  der  Verkehr  mit  dieser  Stadt  gestattet 
blieb.  Auf  hansischer  Seite  kehrte  man  sich  ebenso  wenig  an  daa 
Handelsverbot.  Zahlreiche  preußische  Kaufleute  suchten  wieder 
die  englischen  Märkte  auf.  Das  Bergener  Kontor  gab  seinen  Mit- 
gliedern die  Fahrt  frei.  Köln  erklärte,  daß  seine  Kaufleute  an 
die  Verkehrssperre  nicht  gebunden  seien,  da  sie  ohne  sein  Wissen 
und  Willen  erlassen  sei.  Die  hansischen  G^esandten  Tersnehten 
vergeblich,  als  sie  nach  England  kamen,  die  Durchführung  der 
städtischen  Verordnungen  acu  erzwingen;  ihre  Befehle  wurden 
nicht  befolgt.  Unter  diesen  Umständen  hatte  es  für  England 
keinen  so  großen  Wert  mehr,  mit  der  Hanse  zu  einer  Einigung 
zu  gelangen.  Die  Gesandten  klagten  jviederholt,  daß  der  Un- 
gehorsam 80  vieler  hansischer  Kaufleute  den  Fortgang  der  Ver- 
handlungen  sehr  erschwere*). 

Die  hansischen  Interessen  mußte  es  femer  schwer  schädigen, 
daß  die  Städte  nicht  einig  waren.  Köln  ging  eigne  Wege.  Im 
Dezember  erschien  eine  Gesandtschaft  des  Erzbischofs  und  der 
Stadt  in  England,  um  für  Köln  einen  besonderen  Vertrag  absa- 
fohließen.  Da  die  Verhandlungen  zwischen  der  HanM  und  Bng* 
Und  damals  schon  in  der  Hauptsache  beendet  waren,  richtete  de 


1)  HB.    n    1    n.    601,    608,    611,    688— 6S6,    688,    686-687, 
641,  661,  668,  668-668,  678,  696,  698,  8  n.  4,  17,  18. 
>)  HB.  n   8  n.   80,   84,   67. 
*)  HB  n  1  n.  647,  668,  677.  8  n.  19,  86,  88,  88,  81,  87,  B6. 
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jadMh  aiehte  m«hr  msO-  Aveh  aaf  Dutfif  glMbiai  die  8t4dte 
Bidii  beitiamt  r^luMB  i«  ktean.  Di»  VtrtMte  LttbMks  ud 
Hambttrsi  UtnnhMf  dw  prtuMwh«  KoU«g«&  wgn  mimm 
lastnikUoB  iftit  MiOUMMB  iittd  fragUn  bti  ikren  8Udt«ii  m,  ob 
«•  fiftbn«l«Ut  düM  Büokikhi  auf  Pvratei  mit  EbgUad 
MadM  dagilMB  loUtM.  Vomtk  lelMiBl  lieh  ab«  in 
nichi  etreif  an  eeiiie  Imtruktion  gehalten  m  haben.  Er  verlor 
dae  gemeinhaneteehe  IntereiM  nie  am  den  Augen'). 

Dia  englieeh-hanriechen  Verhandlungen  sogen  tich  sehr  in 
die  LAnga.  Der  Künig  wollte  tton  der  Bezahlung  der  alten  Schuld, 
auf  die  Vorraih  vor  allem  drang,  nichta  wiesen;  die  Kaufleuie 
SBohtan  eine  Einigung,  welche  ihre  Interessen  nichi  genügend 
wahrnahm,  au  verhindern  und  brachten  beim  König  und  Parla- 
ment immer  neue  Anschuldigungen  gegen  die  Hansen  vor.  Diese 
hatten  es  wieder  vor  allem  den  weltlichen  und  geistlichen  Oroßen 
zu  danken,  da6  die  Verhandlungen  zu  einem  guten  Ergebnis 
fahrten.  Komer  schreibt  in  seiner  Chronik  dem  Ksrdinal  Hein- 
rich Beaufort,  dem  ersten  KirchenfOrsten  Englands,  ein  großes 
Verdienst  an  dem  schließlichen  Zustandekommen  der  Einigung  zu. 
Obwohl  die  englischen  Städte  im  Parlament  noch  einen  Versuch 
machten,  für  die  Anerkennung  der  hansischen  Privilegien  ihrem 
Handel  in  den  HansestlHten  gewisse  Freiheiten  zu  verschaffen, 
wurde  am  SS.  Mira  1437  ein  Vertrag  abgeschlossen,  der  ihnen 
nur  die  Zuaieherung  brachte,  daß  ihr  Verkehr  in  den  „alten  Oa- 
wohnheiten"  nicht  gehindert  werden  sollte.  Die  Hansen  dagegen 
erreichten  die  Bestätigung  ihrer  Privilegien  und  die  Befreiung 
von  allen  Zöllen,  welche  nicht  in  der  carte  mercatoria  zugestan- 
den waren.  Der  König  versprach  ferner,  die  1407  festgesetzten 
En tschid  igungen  an  Preußen  und  Livland  abzuzahlen.  Als  erste 
Bat«  erhielt  Vorrath  1000  Nobel.  Die  Hansen  mußten  aber  suf 
den  Ersatz  des  Schadens,  welchen  sie  durch  die  englischen  Aus- 
lieger  )Mit  den  Haager  Verhandlungen  erlitten  hatten,  verzichten^). 


1)  HB.  n  8  n.  87,  87. 

>)  HB  n  8  n.   16-18,  öS;  vgL  Baibatein  8.  48. 
*)  HB  n  8  n.  26.  29.  46.   47.  63.  65--69.  71,  76,  79.  34,    160, 
Komer  S.  Ö66. 
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Die  englischen  St&die  widersetzten  rieh  mit  allen  Mitteln 
der  Besiegelung  des  für  die  Hansen  nicht  ungünstigen  Vertrages. 
Sie  sollen  sogar  den  Kanzler  und  den  Schatzmeister  bestochen 
haben,  um  seine  Auslieferung  zu  verhindern.  Als  Grund  für  ihr 
Vorgehen  gibt  Vorrath'  in  einem  Brief  an  Danzig  an,  daß  die 
St&dte  in  aller  Eile  acht  Schiffe  ausrüsteten.  Je  weiter  rie  das 
Inkrafttreten  des  Friedens  verzögerten,  um  so  größere  Aosrichi 
hatten  sie,  mit  ihrem  Tuch  auf  den  hansischen  Märkten  die  E«rst«ii 
zu  sein.  Erst  Mitte  Juni  gelang  es  den  Gesandten,  die  Beriege- 
lung  des  Vertrages  durchzusetzen^). 

Noch  an  einer  anderen  Stelle  machte  die  Durchführung  der 
Übereinkunft  Schwierigkeiten.  Die  Zollbeamten  forderten  nach  wie 
vor  von  den  Eaufleuten  die  hohen  Subsidien  und  wollten  ihren 
Anspruch,  davon  befreit  zu  sein,  nicht  anerkennen,  indem  sie  be- 
haupteten, vom  Kanzler  keine  Anweisung  erhalten  zu  haben.  Vor- 
rath meinte,  es  t&te  ihuen  von  Herzen  leid,  daß  die  englischen 
Kaufleute  mehr  Zoll  bezahlen  müßten  als  die  hansischen.  Aber 
auch  der  Umstand,  daß  damals  viele  Holländer  und  andare  Nicht- 
hansen  in  England  ankamen  und  behaupteten,  hansische  Bürger 
zu  sein,  mag  die  Zöllner  veranlaßt  haben,  mit  der  Nachlaasung 
der  Subsidien  vorsichtig  zu  sein.  Vorrath  klag^,  daß  diese  Kauf- 
leute  besonders  Bürgerbtiefe  von  der  Jungstadt}  Danzig  vorzeigten, 
und  warnte  vor  der  Aufnahme  von  Außenhansen  ins  Bürger- 
recht«). 

Vor  ihrer  Heimkehr  ordneten  die  hansischen  (Gesandten  noch 
eine  wichtige  Angelegenheit.  Sie  gaben  dem  Londoner  Kontor 
neue  Statuten,  durch  welche  die  Kaufleute  und  Schiffer  ange- 
wiesen wurden,  die  Privilegien  genau  innezuhalten  und  AuAen- 
hansen  in  ihre  Genossenschaft  nicht  aufzunehmen.  Außerdem 
wurde  ihnen  streng  befohlen.  Übergriffe  von  englischen  Städten 
und  Beamten  nicht  zu  dulden,  sondern  sie  sofort  dem  Kontor  mit- 
iQteflenS). 

1)  HR.  n  2  n.  44,  46,  70,  78.  78;  vgl.  Reibstein  a  46  f. 

*)  HR.  n  8  n.  88.   89,   44,  48,  61,   78—76,  88,  90,   7  n.   461. 

•)  HR.  n  8  n.  81,  88. 
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6.  Kapitel. 

Die  NichtDestätigung  des  Vertrages  von  1437  durch  die 

Preußen.     Englische  Gewaltpolitik  in  den  vierziger  und 

fünfziger  Jahren. 

Der  durch  die  haniiechen  Geeandien  in  ElngUnd  abgeechloe- 
teae  Vertrmg  wurde  noch  im  Sommer  1437  von  König  Heinrich 
und  den  Haneestidten  besUtigiO-  Nor  in  Preußen  stieß  seine 
Anerkennung  auf  Schwierigkeiten,  weil  die  englischen  Kaufleute 
aus  den  unklar  gefaßten  Bestimmungen  über  freien  Verkehr  und 
Wiedarhentellnng  der  alten  Handelsgewohnheiten  ftkr  sich  Frei- 
hatten ableiteten,  welche  Danzig  nicht  gewillt  war  ihnen  zuzuge- 
stehen. Sie  verlangten  Befreiung  vom  Pfund-  und  Pfahlgeld  und 
von  der  Haftbarkeit  für  Schulden  und  Vergehen,  an  denen  sie 
peraOnlieh  nicht  beteiligt  waren.  Ferner  behaupteten  sie,  daß  der 
Vertrag  ihre  alten  Rechte,  mit  allen  Kaufleuten,  einheimischen 
wie  fremden,  Handel  zu  treiben  und  in  Danzig  ein  Haus  zu  Ver- 
sammlungszwecken zu  mieten,  wiederhergestellt  habe.  Um  ihrer 
Forderung  noch  mehr  Nachdruck  zu  verleihen,  legten  die  eng- 
lieeban  S^ufleute  eine  Privilegiumsurkunde  vor,  welche'  ihnen,  wie 
sie  angaben,  von  Heinrich  Vorrath  in  England  ausgestellt  und 
besiegelt  worden  war*).  Da  man  in  Danzig  glaubte,  daß  Vorrath 
sich  habe  bestechen  Isüew,  einen  unvorteilhaften  Vertrag  abzu- 
schließen und  den  Engl&ndem  Zugeständnisse  zu  machen,  war 
die  Bürgerschaft  auf  ihn  nicht  gut  zu  sprechen  und  bereitete  ihm 
einen  üblen  Empfang,  als  er  Anfang  M&rz  1488  nach  l&ngerer  Ge- 
fangenschaft, die  er  auf  der  Kloppenburg  in  der  Gewalt  des  Bi- 
schofs von  Münster  hatte  erdulden  müssen,  in  die  Heimat  zurück- 


1)  HR.  9  n.  86,  86. 
>)HR.n8n.tn,t88tl»n4. 
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kehrte*).  Die  Erbitterung  der  Danziger  gegen  ihn  w&r  so  groß, 
daß  er  für  sein  Leben  fürchtete  und  den  Hochmeister  um  Schutz 
anrief.  Der  in  seiner  Ehre  schwer  Angegriffene  fand  aber  an 
dem  Londoner  Kontor  und  dem  Propst  Franko  Keddeken,  welcher 
juristischer  Beirat  und  Dolmetscher  der  hansischen  Oesandtscluifi  in 
England  gewesen  war,  warme  Fürsprecher  und  Verteidiger^.  Dm 
Kontor  befürwortete  in  seinem  Schreiben  auch  die  Annahme  der 
Übereinkunft,  indem  es  auf  die  folgen  hinwies,  welche  ihre  Niohi> 
beet&tigung  für  den  hansischen  Kaufmann  haben  könne.  Doch 
vermochten  seine  Vorstellungen  die  Danziger  Bürgerschaft  von 
ihrem  Widerspruch  nicht  abzubringen.  Auf  dem  Marienburger 
Städtetage  im  Mai  1438  wurde  auf  Betreiben  Danzigs  die  Be- 
Siegelung  des   Vertrages  vom   Hochmeister  verschoben*). 

Obwohl  diese  auch  später  nicht  erfolgte,  verkehrten  die  eng- 
lischen Kaufleute  in  Preußen  in  den  nächsten  Jahrzehnten,  soweit 
es  die  unruhigen  Zeiten  zuließen,  wieder  in  altgewohnter  Weise. 
Es  läßt  sich  nicht  sehen,  daß  sie  schlechter  gestellt  waren  als 
vor  1436^).  Danzig  scheint  nur  strenger  als  früher  die  Beob- 
achtung des  Gästerechts  von  ihnen  gefordert  zu  haben;  de  sollten 
nur  dieselben  Rechte  genießen  wie  die  andern  Fremden*). 

Da  sich  die  englischen  Kaufleute  mit  diesen  Freiheiten  nicht 
begnügen  wollten,  war  das  Verhältnis  zwischen  Preußen  und  Eng- 
land bald  wieder  ein  gespanntes.  Die  englischen  Kaufleute  er- 
hoben nämlich,  als  sie  die  Anerkennung  ihrer  Ansprüche  vom 
Hochmeister  und  Danzig  nicht  erlangen  konnten^,  wieder  ihren 
alten  Kriegsruf,  daß  der  Grundsatz  der  gleichen  Behandlung  von 
den  Preußen  nicht  gewahrt  werde.    Im  November  1441   reichten 


>)  HR.  n   2  n.   160—180;   vgl.   Reibstein  a  62  ff. 

•)  HR.  n    2  n.   220,    224,    226. 

*)  Thorn,  Elblng  und  Königsberg  apraohen  sich  für  die  Be- 
stätigung des  Vertrages  aas.    HR  n  2  n.  223  §  1.  auch  221. 

*)  Nur  einer  neuen  Beeohrinkung  wurde  der  fremde  Handel 
damals  unterworfen.  Es  wurde  den  fremden  Kauflenten  verboten, 
in  den  Hansestädten  Schiffe  bauen  su  lassen  oder  tu  kaofen. 
HR.  n  2  n.  421  §  4,  644  §  9,  7  n.  486  §  14. 

*)  Siehe  die  Antworten,  die  Dantig  1489  und  1442  auf  die 
englischen  Klagen  erteilte.    HR  II  2  n.  818,  7  n.  484. 

•)  HR.  U  2  n.  818,  846,  880. 
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M  dtm  ParUmeni  um  Lotte  tob  BatehweitUn  ein  ojid  forderieB 
dit  SwpMikni  d«r  himbohtii  PriTilegieii,  hii  die  PreuBea  ihn 
FörderoBgeii  sngfaUndea  hitten.  Die  in  BagUnd  nicht  sn  kon* 
troUiffmdea  Klagen  der  Knnflente  Über  BedrOokiingen  und  Be- 
eelurialufMi  ihrer  Hnnddefreihetten  hnüen  den  Erfolg.  daB 
dae  Parlament,  obwohl  daa  Londoner  Kontor  die  Richtigkeit  der 
Beeehwerden  abetritt,  dem  Könige  vorMhlog,  die  haniiacheo  Frei- 
heiien  vorläufig  auBer  Kraft  an  eetaen.  Heinrich  VI.  und  sein 
Rat  konnten  eich  jedoch  au  einem  sofortigen  Bruch  mit  der  Uanae 
nicht  enleehlieBen.  Sie  gaben  den  Städten  bis  zum  nächsten  Mar 
tiaetaga  Zeit,  die  Bedrttekungen  abzustellen  und  Genugtuung 
zu  leistenO- 

Die  Preußen  dachten  nicht  daran,  diesen  Ansprachen  nach- 
zugaben. Sie  ließen  eich  von  «den  englischen  Kaufleuten  in  Danzig 
beetAtigen,  daß  aie  liber  Beschränkungen  nicht  zu  klagen  hätten 
und  dem  Vorgehen  ihrer  Städte  femst&nden,  und  lehnten  darauf- 
hin die  Erfüllung  der  von  IHoinrich'  VI.  gestellten  Forderungen  ab. 
ISbeaao  erklArten  die  wendischen  Städte,  von  alten  Privilegien 
der'  KigUnder  niehta  au  wissen'). 

In  England  trug  man  nun  trotz  der  Ablehnung  der  Oeeuche 
Bedenken,  die  gegen  die  Hansen  beschlossenen  Maßregeln  auszu- 
führen. Dit  hanaiaehen  Privilegien  blieben  in  Kraft  Es  gelang 
den  Kanflanten  aogar,  ^re  Befreiung  von  den  damals  wieder 
eingeführten  Subsidien  durchzusetzen  und  die  Aufhebung  der 
Beaehlagnahme  ihrer  Oüter  zu  erreichen.  Im  Februar  1443  konnta 
daa  lioadoner  Kontor  den  Städten  mitteilen,  daß  die  von  ihm  ge- 
wünaeiila  Warnung  vor  dem  Verkehr  mit  England  nicht  mehr 
nötig  sei.  Die  englischen  Kaufleute  ruhtan  aber  nicht  Auf  ihr 
DiiBgan  wiederholte  im  Jahre  1446  daa  Parlament  aeiheii  frü- 
heren Beechluß.  Dieamal  aagte  der  König  zu,  die  hänalachem 
l'rivilegien  aufzuheben,  wenn  der  Vertrag  von  den  Preußen  bis 
nächsten  Michaelis  nicht  bestätigt  und  den  Kaufleuten  in  den 
Qstaeeiindem  die  verlangten  Rechte  nieht  verliehen  seien*). 

<)  HR.  n  2  n.  Ö8S-Ö40,  «44,  8.  46Ö  Anm.  2.  7  n.  471. 
')  HR.  n  2  n.  688,  630,  ^47,  668  |  4,  6öö,  7  n.  484. 
«)  HR.  U  3  n.  5.  8.  3  Ann.  8,  180  Anm.  1. 
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Die  Lage  dee  hanflischen  Kaufmanns  in  England  war  damals, 
bedenklich.  Bei  den  weltlichen  und  geistlichen  Großen  \onnt6 
er  gegen  das  Vorgehen  des  ünterKauses  keine  üntentützung  fin- 
den, und  das  Bürgertum  zeigte  seine  feindliche  Oesinnung  gegen 
ihn  ganz  offen.  Trotz  kOniglicKer  Schutzbriefe  nahmen  die  eng- 
lischen Kaufleute,  die  im  Hansisch-holländischen  Kriege  Verlnsie 
erlitten  hatten,  den  Hansen  iHre  Güter  weg  und  versiegelien  ihre 
H&user.  Auch  die  hansischen  Privilegien  wurden  seit  langem 
in  vielen  Punkten  nicht  mehr  beachtet.  Die  Klageschrift  des 
Kontors  nennt  u.  a.,  daß  den  Hansen  verboten  sei,  mit  andern 
Fremden  Handel  zu  treiben  und  die  englischen  Stapelgüter  aus- 
zuführen, daß  die  Bestimmungen  über  die  Zusammensetsnng 
der  Gerichtshöfe  außer  acht  gelassen  und  die  Kansisohen  Klagen 
vor  den  Admiralit&tsgerichten  verhandelt  würden.  Aber  beson- 
ders war  es  wieder  die  Unsicherheit  der  «nglischen  Küsten- 
gewftsser,  über  welche  die  Hansen  zu  klagen  Hatten.  Zahlreiche 
hansische  Schiffe  waren  seit  1437  von  den  englischen  Piraten 
geplündert  worden.  Auf  mehr  als  300000  Nobel  gaben  damals 
die  Hansen  ihre  Verlust«  an,  die  sie  seit  1409  von  den  englisdidi 
Seeräubern  erlitten  hatten^). 

Die  Klagen  der  hansischen  Kaufleute  und  wohl  auch  die 
Vorstellungen  Kölns  und  Lübecks  bewogen  den  Hochmeister, 
eine  friedliche  Beilegung  der  zwischen  Preußen  und  England 
schwebenden  Streitigkeiten  zu  versuchen.  Die  Gesandtsehaft,  die 
im  Frühjahr  1447  nach  England  abging,  erhielt  den  Auftrag,  eia 
Inkrafttreten  dee  Parlamentsbeschlusses  vom  vorigen  Ja&e  auf 
alle  Fälle  zu  verhindern.  Es  wurde  iHr  Vollmacht  gegeben,  in 
kleinen  Dingen  sich  nachgiebig  zu  zeigen.  Doch  durften  ihre  Zu- 
geständnisse die  Interessen  des  Hochmeisters  und  die  FreiHeiten 
des  Landes  nicht  berühren*). 

Im  Mai  1447  beschäftigte  sicH  auch'  der  von  89  Städten  be- 
suchte Hansetag  sn  Lübeck  mit  der  englischen  Angelegenheit 
Er  richtete  an  den  Hochmeister  das  Ersuchen,  den  engUsehea 
Kaufleuten  in  Daniig  das  Geleit  sn  entziehen  und  i]i!re  Güter 

1)  HR.  n  8  n.  988,88«,«87,7n.4«8,Lüb.U.  B.  Vinn.884,  41L 
•)  HB.  n  8  n.  865,  266,  8.  164  Anm.  1,  7  n.  486,  486. 
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-^iloMii.  Dtr  HodUMittor  lehnt«  jedoch  im  BiiiTer- 
^«iatB  StidiMi  ila  Bngohen  aaf  die  hantisohes  Vor 
hlige  ah;  denn  dadureh  hiiie  er  den  Erfolg  seiner  Oeeandt- 
«chaft  TOB  TonihcrtiB  Tinitoli'). 

Die  pmAbehaB  Omadt— ,  die  im  Juli  in  London  eingetrof- 
fen waren,  fanden  bei  d«i  BDgUadeni  keine  allzu  große  Neigung 
zum  Bülfegankommen.  Die  engliache  Kaufmannzchaft  bestand 
hariaiddf  auf  der  Erfüllung  ihrer  Forderungen  und  wollte  ee 
auf  eiMB  Braeh  mit  Preußen  ankommen  laaeen*).  Wie  so  häufig 
•eheiaea  die  Kaufleute  auch  diesmal  König,  Parlament  und  die 
andaru  Stände  hauptsächlich  durch  Itlgnerische  Ausstreuungen  an 
ihrer  Mte  festgehalten  zu  haben.  Sie  behaupteten  nämlich,  daß 
die  prraßJMhea  Gesandten  auf  ihrer  Fahrt  nach  England  König 
hriztoph  von  Dänemark  Oberredet  hätten,  die  englischen  Schiffe 
im  Sunde  anzuhalten.  Daran  war  natürlich  kein  wahres  Wort. 
König  Christoph  hatte  im  Sommer  eine  Anzahl  englischer  Schiffe 
aufgreifen  lassen,  weil  die  Engländer  den  verbotenen  Verkehr 
mit  Island  fortsetzten  und  noch  dazu  dort  wie  Räuber  hausten'). 
Durch  diese  Ausstreuungen  erreichten  aber  die  Kaufleute  ihr 
Ziel.  Die  preußische  Gesandtschaft  verlief  ergebnislos.  Im  Win- 
ter wurde  dann  nach  dem'  Parlamentsbeschluß  die  vorläufige 
SutpeMdon  der  hansischen  Privilegien  verfügt^).  Die  hansisohen 
Kanlleuta  wurden  in  ihren  Rechten  und  Freihoiien  denen  aus 
Florenz  und  Venedig  gleichgestellt')u  i 

Das  englische  Vorgehen  beantwortete  die  Hanse  nicht  mit 
einer  kräftigen  Gegenmaßregel.  Sie  begnügte  sich,  ihre  Kauf- 
leute vor  dem  Verkehr  mit  England  zu  warnen.  In  Preußen  blieb 
den  Engländern  der  freie  Handel  gestattet,  wenn  ihnen  auch  der 
Hoehmotter  kein  Geleii  geben  wollt«.  Das  gänzliche  Fehlschlagen 
der  hanrinehen  Aktionen  im  Westen,  in  Flandern  und  in  England, 
führte  aber  eine  Annäherung  der  hansischen  Gruppen  herbei.   Die 

>)  HR.  n  8  n.  888  91  I,  10,  18.  889.  290,  M8,  808  |  8,  816 
H  1-«,  817  I  8,  818  I  1,  819  H  1*  >4- 

*)  HR.  n  8  n.  894,  89Ö.  &   164  Anm.  1. 

•)  VgL  Daenell  O  8.  80,  HR   H  8  n.  464. 

<)  HR.  n  8  n.   479. 

*)  Dies  wahrscheinUoh  nach  HR  II  8    &  466  Anm.  8. 
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haoBUchen  Oesandten  in  Flandern  erklärten  m  wegen  der  miß- 
lichen Lage  des  Kaufmanns  fttr  dringend  erforderlich,  daß  sobald 
wie  möglich  ein  allgemeiner  Hansetag  zu  Bremen  abgehalten 
werde  *). 

Im  Sommer  1448  machte  die  englische  Regierung  noch  einen 
Versuch,  die  Streitigkeiten,  die  einen  Bruch  mit  der  Hanse  unver- 
meidlich zu  machen  schienen,  friedlich  beizulegen.  Die  Lage  des 
Landes  ließ  es  wünschenswert  erscheinen,  wenigstens  einen  Auf- 
schub zu  gewinnen.  Seit  dem  Januar  des  vorigen  Jahres  waren 
dem  englischen  Handel  wieder  die  burgundischen  Lande  ver- 
schlossen, und  im  Frühjahr  war  auch  der  Krieg  mit  Frankreich 
wieder  ausgebrochen.  Kam  England  jetzt  nicht  mit  D&nemark 
und  der  Hanse  ins  Einvernehmen,  so  war  es  von  jedem  Handels- 
verkehr abgeschnitten.  Heinrich  VI.  ordnete  deshalb  im  Juli 
Gesandte  an  den  dänischen  König,  an  den  Hochmeister  und  die 
Städte  ab,  welche  die  Zwistigkeiten  schlichten  und  die  alten 
Verträge  mit  diesen  Reichen  erneuern  sollten*). 

Die  Verhandlungen,  welche  im  März  des  nächsten  Jahres 
von  den  englischen  Abgesandten  mit  Vertretern  der  Hanse  und 
des  Hochmeisters  in  Lübeck  geführt  wurden,  brachten  aber,  haupt- 
sächlich wohl  wegen  des  geringen  Besuchs  des  Tages  durch  die 
Städte,  keine  endgültige  Regelung  der  gegenseitigen  Beziehungen. 
Diese  wurde  vielmehr  einer  neuen  Zusammenkunft,  die  am  24. 
Juni  1451  in  Deventer  stattfinden  sollte,  vorbehalten.  Der  Ver- 
such,  den  die  Engländer  damals  machten,  die  Hanse  zu  spalten, 
scheiterte.  Als  sie  auf  Grund  des  Parlamentsbeschlusaes  die  Preu- 
ßen vom  Genuß  der  hansischen  Freiheiten  ausMhließen  wollten, 
erklärten  die  übrigen  Städte,  daß  ein  solches  Vorgehen  der  Eng- 
länder den  Bruch  mit  der  gesamten  Hanse  naeh  sich  ziehen 
würde*). 

Durch   die   Lübecker   Abmachungen   und   den   im  Juli   mit 

Christian   I.   von   Dänemark   vereinbarten   Stillstand*)   erreiehte 

>)  HR.n  8  n.  846  §  1«.  847,  868,  408  §|  8.  7.  8.  848. 
*)  HR.  n  8  n.  460.  468-466;  vgl.  DaeneU  H  &  81. 
•)  HR.  n  8  n.  467-470.  475  §§  8.  8,  476,  480-484,  487-^498, 
494-606,  Städteohron.  XXX  S.  94  ff. 
*)  Vgl.    DaeneU  D   8.    81. 
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10  engliicJi«  R«gieruBf.  (U6  di«  OiIsm  der  Ein-  and  Autfuhr 
Ural  LAndM  TorUufig  nocii  offen  blieb.   Doch  wurde  der  Erfolg 
irer  Bernfthoiigea  beld  deffeuf  doreh  eine  rohe  OeweliUt  ihrer 
nterUaen  in  Frege  getieUt    Am  S3.  Mei  1449  hrmehten  eng- 
iielM   Avelieger   im   BabU   eise  mehr  ab   100  Schiffe   große 
Beienflotte  euf,  die  i«r  Hälfte  in  die  heneieohen,  tur  Uilfie  im 
die  niederiindieehea  Stidle  gehörte.    In   England   lieS  man  die 
hoUlmUMhcB,  MillidieeheB  und  die  Schiffe  am  Kampen  eofori 
wieder  frei,  die  hinrieehen  dagegen,  die  haupte&chlich  in  Lnbeck 
•und   Danxig  beheimatet  waren,  wurden   in  die  engUache   Flotte 
eingeraüit  «ad  ihre  LdMioBg  Terkanft').   Die  engliaohe  Regierung 
war  eeWiabar   lu   ohnmiehtig,   gegen   die   Obeltäter,   die   auch 
hohen    Kreieen   angehörten'),   einauachreiten    und   ihre   auf   eine 
:che  Beilegung  des  Streite  gerichtete  Politik  beixubehalten. 
a>.c   Uaneefeind liehe  Richtung  gewann  in  England  die  Pflhrung. 
Aach  aa  andern  Orten  maohte  sich  die  erbitterte  Stimmung  dieeer 
Kreiee  in  Oewalttaten  gegen  die  haneiachen  Kaufleute  Luft   Im 
Hafen  Ton  Boston  wurden  hanaiache  Schiffe  Oberfallen,  und  die 
Engländer   drohten,    sie   würden    alle    Hansen,   die   sie    auf   der 
ahrt  nach  Bergen  antrafen,  aufgreifen  und  ausplUndem'). 
Die   geeehidigten   Hansestädte   beantworteten   die  englischen 
Oewalttaten    mit   der   Beeehlagnahme   alles   engUaehen    Besitsea 
in  ihren  Oebieten*).   Doch  konnten  sich  die  lübischen  Ratsherren 
nicht  entechließen,  sofort  alle  Brücken  zu  einer  friedlichen  Ver- 
ständigung mit  England  abzubrechen.    Obwohl  Heinrich  VI.  die 
städtischen  Anträge  auf  Auslieferung  des  Oenommenen   zurück- 
wies,  ja  sogar   den   durch   die    Beschlagnahme   ihrer   Ooter   ge- 
eehädigten  Kaufleuten  die  Erlaubnis  erteilte,  die  Preußen  und  die 
Lübecker  anauhalten*),  gaben  die  Städte  in  Bremen  die  Lübecker 
AhmaehüBgen  nicht  auf  und  lehnten  den   Vorschlag   Burgunds, 
die  Einfuhr  des  englischen  Tuchs  in  ihre  Länder  zu  yerbieten,  ab. 

1)  HR.  n  8  n.  580-686,  ö  n.  968  §  18,  Hana.  U.  B.  VHI  n.  84 
f  79,  916,  880  9  6,  IX  n.  196  i  9;  Städtechron.  XXX  8.  97  ff. 
>)  HR.  n  8  n.  688  (8.  475). 
*)  HR.  n  8  n.  681—688,  686,  7  n.  616. 
M  HR.  n  8  n.  686,  667,  Hans.   U.  B.  Vm  n.  68,  76. 
^)  HR.  n  8  n.  661,  669,  7  n.  617. 
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Dure  BatsBendeboten,  die  sie  an  den  Herzog  von  Borgnnd  tchiok- 
ten,  wieeen  sie  an,  wenn  sie  in  Flandern  englische  Gesandte  an- 
träfen, ^it  ihnen  über  eine  friedliche  Beilegung  des  Streits 
zu  verhandeln^).  Noch  weniger  war  die  rheinisch- westfilische 
St&dtegruppe,  die  durch  die  Wegnahme  der  Baienflotte  nicht 
getroffen  war,  gewillt,  um  anderer  willen  ihren  Handel  mit  Eng- 
land zu  unterbrechen.  Köln  erwog  schon  im  Oktober  den  O«- 
danken  einer  Trennung  von  der  übrigen  Hanse  und  befahl  seinem 
Vertreter  in  Flandern,  ein  Sonderabkommen  mit  England  abxu- 
schließen,  falls  Lübeck  auf  Abbruch  des  Verkehrs  dringen  sollte  *), 

In  England  war  inzwischen  ein  Umschwung  eingetreten,  der 
die  Vertreter  eines  friedlichen  Ausgleichs  mit  der  Hanse,  beson- 
ders mit  Preußen,  wieder  an  die  Spitze  brachte.  Wir  erfahren 
aus  den  Briefen  des  preußischen  Kaufmanns  Hans  Winter  an 
den  Hochmeister,  daß  die  große  Mehrzahl  der  englischen  Bevölke- 
rung durchaus  friedlich  gegen  die  Preußen  gesinnt  war.  Adel  und 
Gemeine,  so  schreibt  er  mehrmals,  verlangten  dringend  die  Wie- 
derherstellung guter  Beziehungen  mit  Preußen,  das  ihnen  wegen 
seiner  wertvollen  Einfuhr  wichtiger  sei  als  alle  anderen  L&nder. 
Hätten  sie  Freundschaft  mit  Preußen,  so  glaubten  ue  die  ganze 
übrige  Hanse  entbehren  zu  können.  Es  ist  bezeichnend  für  die 
Stimmung  der  ländlichen  Kreise  Englands,  daß  1460  die  Kanter 
Aufständischen  u.  a.  die  Forderung  aufstellten,  es  sollten  ihnen 
die  Plünderer  der  preußischen  Schiffe  ausgeliefert  werden,  da 
sie  4^^  i^o  ^^^  <^  Land  in  großes  Verderben  gebracht 
hätten«). 

Von  diesen  Kreisen  gedrängt,  knüpfte  die  englische  Regi» 
rung  Verhandlungen  mit  der  Hanse  an.  Gesandte  fanden  sich 
im  Oktober  1449  in  Flandern  ein  und  vereinbarten  mit  den  han- 
sischen Vertretern  eine  Tagfahrt  im  Juni  des  nächsten  Jahres  zu 
Utrecht  Der  Handelsverkehr  zwischen  beiden  Ländern  wurde  bis 
zum  nächsten  Martinstage  freigegeben;  die  Beschlagnahme  der 
Güter  blieb  dagegen  bestehen,  obwohl  die  Engländer  bereit  wa- 

0  HR.  n  8  n.  646  §§  8,  4,  7,  11,  auch  666  ||  1,  8. 

t)  HB.  n  8  n.  667. 

*)  HB.  U   8  n.   688,   647,   67a 


luch  hiar  «itf«f«u«k«MMS.  AnlOroaddiiMr  AbaMki 
la  ^^■^^■*^  aoek  v«r  Bekluß  (Ut  Jahrat  die 
FriTÜffiMi  wieder  in  Kraft  gMeUt;  nur  die  Lübtalur  »ad  Daa- 
xiger  mudn  Tom  0«mA  dftlben  MngeeelÜMMo  >}.  Die  ea(< 
lucbea  KaaflMito  uad  Sddite  wir«a  thm  mmk  wie  vor  jeden 
£ntg«g«iikomaM  gfgu^  die  Uahmb  jhfMuigi  und  eeiiten  cieh 
aber  d«i  Vertrtg,  der  jeaea  Ireten  und  nnyihindMiea  Verkehr 
gemnüerie,  hinweg.  Der  Ktaig  und  «ein  Bai  waren  nicht  im* 
•uiuie,  ihrem  Treib«  ttahalt  lu  tun.  Die  engliiehen  Auflieger 
erklirien  offen,  sie  nähmen  allee,  wae  deutach  epreohe*). 

Si  maß  lieh  wohl  bei  den  leisten  Verhandlongea  gaamgi 
habea,  daA  Ibglend  mit  Preaßea  leicht  dae  alte  Einyarnahmea 
bewiaiWa  koante,  daß  Lübeck  dagegen  nicht  ohne  die  Erfüllung 
•einer  hohen  Entechidigungifordening  Frieden  echließen  wollte. 
Deehalb  änderte  Heinrich  VI.  im  Winter  eeinen  EntMhloß,  die 
Uireehter  Tagfahri  anzunehmen,  und  teilte  dem  Hoehmeifller  mit, 
daß  er  eeine  Oeeandten  erst  zu  ihm,  dann  nach  Lübeck  schicken 
werde^.  Hatte  er  aieh  nämliffh  mit  Preußen  geeinigt,  so  konnte 
er  abwarten,  bin  Lübeck  seine  Forderungen  mäßigte. 

Li  Lübeck  scheint  man  die  Pläne  der  Engländer  durch- 
schaut zu  haben.  Die  lübif^hen  Batsherren  setzten  auf  den 
24.  Juni  1450  einen  allgemeinen  Hansetag  zu  Bremen  an,  damit 
die  Städte  vor  der  Ankunft  der  englischen  Gesandten  gemein- 
sam die  Forderungen  feststellten,  welche  die  Engländer  bewil* 
ligen  sollten.  Die  Preußen  lehnten  die  Teil  nähme  an  dem  Hsnee 
tage  ab  und  vereitelten  dadurch  eine  Beschlußfassung  der  Städte. 
Sie  wünsehten  keine  gemeinsame  Beratung  vor  ihren  Verhand- 
lungen mit  den  Engländern,  weil  sie  der  Haltung  Lübecks  miß- 
trautaa.  Sie  bafttrehtetea,  daß  Lübeck  auch  vor  einem  Kriege 
mit  Raglaad  aieht  zurüdbMkreeken  werde,  um  seine  Fordarangaa 
durehsBMtMa.  Die  letstea  Kriege,  die  Lübeck  geftüirt  hatte,  der 
dänische  und  der  holländiache,  hatten  aber  geseigt,  daß  Lübeck 
durch  die  im  Kriege  notwendige  Konzentration  des  gesamten  ost- 

^)  HR.  n  3  n.  661,  668,  609«  67a 

*)  UH.  U  8  n.  670,  6M,  (»7  |  8,  040  |  8. 

•)  HB.  n  8  n.  671—674. 
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weeÜichen  Verkehrs  in  seinem  Hafen  nur  gewann,  während  der 
preadische    Handel    zurückgingt). 

Eine  gesonderte  englisch-preußische  Einigung  wurde  aber 
durch  die  Gewalttat  der  lObischen  Bergenfahrer  verhindert  Diese 
stießen  Ende  Juli  1450  bei  Skagen  auf  die  auf  der  Fahrt  nach 
Preußen  befindlichen  englischen  Gesandten,  deren  Absendung  sich 
infolge  der  großen  Unruhen  in  England  erheblich  verzögert  hatte, 
griffen  sie  an  und  nahmen  sie  gefangen.  Die  Gesandten  schick- 
ten sie  darauf  nach  Lübeck,  das  Schiff  mit  seiner  kostbaren  Lia- 
dung  nahmen  sie  dagegen  mit  sich  nach  Bergen*). 

Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  daß  der  lübische  Rat  die  Gefangen- 
nahme der  Gesandten  nicht  veranlaßt  hat;  die  Tai  war  vielmehr 
ein  spontaner  Ausbruch  des  Unwillens,  der  in  weiten  Kreisen  Lü- 
becks gegen  die  Engländer  lierrschte.  Doch  kam  sie  dem  Ret 
in  dem  Augenblick  sehr  gelegen,  und  er  weigerte  sich,  die  Ge- 
sandten freizulassen').  Mit  den  preußisch-englischen  Sonderver- 
handlungen war  es  nun  vorbei.  Lübeck  hatte  die  Leitung  der 
Angelegenheit  wieder  in  der  Hand.  Unter  seinem  Einfluß  be- 
schloß im  September  ein  zahlreich  besuchter  Hansetag,  dem  eng- 
lischen Könige  eine  neue  Tagfahrt  vorzuschlagen,  welche  vor 
allem  die  Entschädigungsfrage  regeln  sollte.  Außerdem  verab- 
redeten die  Städte  in  einem  Geheimartikel,  daß  vom  November 
ab  jeder  Verkehr  mit  England  aufhören  sollte,  falls  der  König 
neue  Verhandlungen  ablehnen  oder  auf  der  Tagfahrt  keine  Eini- 
gung erzielt  würde.  In  betreff  der  Privilegien  wollten  die  Städte 
allseitige  Wiederherstellung  und  die  Mitgarantie  der  acht  größten 
Städte  des  Landes   fttr   ihre  dauernde  Beobachtung  fordern^)« 

In  England  war  die  Erregung  über  die  Gewalttat  der  Lü- 
becker bald  wieder  einer  friedlicheren  Stimmung  gewichen.  Hein- 
rich VI.  erklärte  sich  bereit,  im  Mai  1451  in  Utrecht  die  Verhan4* 
lungen  fortzusetzen,  und  hob  die  Beschlagnahme  der  hansischen 

*)  HR.  n  8  n.  604—606,  607  §  1,  608,  627  |  8,  647. 

>)  HB.  H  8  n.  687,  688,  Städtechron.  XXX  8.  107  ff.,  Haas. 
Oesch.  Qu.  N.  F.  H  S.  852;  vgl.  DaeneU  U  S.  24  Anm.  5. 

•)  HR.  U  8  n.  686  §  2,  668  II  5,  6,  654,  661,  662. 

«)  HR.  n  8  n.  649  II  4,  5,  650  ||  14,  15.  651,  659;  vgl.  Stein, 
Hanae  und  England  8.  17. 
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Ottor  Aiif,  di«  «r  aaf  die  NMhriehi  v«ft  d«r  Q^JMftnmliMt 
0«taiMlten  TerfH^  haiU.  Den  KaaflMtiB  wunb  dkAiMfnlurikr« 
\Var«n  gwUiiet  and  ihn  ZoUprivütfiea  wi«d«r  in  Kraft  g»- 
•eut  In  «Um  HafwrtidUn  IM  d«  KOaif  wJctadM,  daA  «c 
Aacrille  Mif  hiMkAa  Sobiff«  «ad  KanflmiU  ftttag  bMtrafcB 
wwde*).  ^ 

Aal  d«r  Varsamaüung  tu  Utrecht,  die  im  Mai  und  Juni 
1451  tagt«,  hielten  die  prenflieohen  and  rheinieohen  Städte  an 
den  Ahsacikangen  dee  letstaa  Haneetages  nieht  feet  Sie  woll- 
ten ihren  Handel  wegen  der  Ittbischen  Enteoh&digungefordenin- 
gen  nicht  onterhraohan  nnd  waren  bereit,  Lübech  im  Stiche  xa 
leM  li  und  ein  Sonderahkommen  mit  England  abzuschließen.  In- 
folge dee  Abfallee  der  beiden  Oruppen  maßten  die  lübiechen  Ver- 
iretar  den  wortbrüchigen  und  aus  der  Haft  entflohenen  Thomas 
Kent  als  englisehen  Unterhändler  anerkennen  und  auch  in  der 
Sflbadeaersatsfrage  (nachgeben.  Die  Regelung  dieser  wurde  auf 
einen  neuen  Tag  im  April  dee  nächsten  Jahree  verschoben;  da- 
gegen wnide,  worauf  es  den  Preußen  and  Kölnern  besonders  an- 
kam, der  Verkehr  swisohen  der  Hanse  und  England  bis  Micha- 
elis 1458  freigegeben*). 

Die  Preoßen  and  die  westlichen  Hansestädte  nahmen,  als  die 
Ab«aeh«agen  die  Znstinunang  des  englischen  Königs  gefunden 
hatten,  den  Handelsverkehr  mit  England  sofort  wieder  auf.  Beide 
drangen  in  Labeck,  im  Interesse  des  gemeinen  Kaufmanns  nachzu- 
geben und  dem  Utrechter  Vertrag  beizutreten.  Ihren  Vorstellungen 
gesellte  sieh  noch  die  gewichtige  Stimme  des  Londoner  Kontors 
so,  dessen  Lage  durch  das  lange  Schweigen  Lübecks  schon  schwie- 
rig zu  werden  begann.  Aber  Lübeck  änderte  seine  Haltung  nicht 
Es  teilte  Heinridi  VI.  mit,  daß  ee  die  Uirechter  Übereinkunft 
nur  beobaehten  werde,  wenn  er  vorher  für  die  widerrechtliche 
Wegnahme  der  Baienflotte  Schadenersatz  leistete  und  die  entflo- 


^^n. 


)  HR.  n  8  n.  647,  609,  670,  697,  699,  7  n.  584. 
')  HR.  n  8  n.  698  H  ^—^»  10,  18,  14,  695  ff  1-4,  706,  709, 
Hans.  U.  B.  Vm  n.  40,  47,  Städtechron.  XXX  8.  184  f.;  vgL 
ise  oad  Kngiand  &  18. 

kalt,  Baase  «a6  lagkuid.  7 


henen  Oesandien  in  die  Haft  zurückschickte.  Andernfalls  drohte 
es  mit  dem  Beginn  der  Fehde^). 

Die  östliche  und  die  westliche  St&dtegmppe  versuchten  nun, 
ohne  Lübeck  die  Verhandlungen  mit  England  zu  führen.  Hein- 
rich VI.  war  nicht  abgeneigt,  sich  mit  ihnen  über  die  Aufreoht- 
erhaltung  des  gegenseitigen  Handelsverkehrs  zu  verständigen.  Die 
Bemühungen  des  Hochmeisters  und  Kölns,  die  StAdte  zur  Beten- 
düng  der  verabredeten  Tagfahrt  zu  bewegen,  erwiesen  sich  aber 
als  erfolglos.  Sie  mußten  den  König  bitten,  die  Versammlung 
um  ein  Jahr  zu  verschieben.  Heinrich  VI.  verlängerte  daraufhin 
im  Juni  1452  die  Gültigkeit  des  Vertrages  bis  Michaelis  1463*). 

Inzwischen  hatte  Lübeck  seine  Drohung  wahr  gemacht,  durch 
Gewaltmaßregeln  den  Abbruch  des  Verkehrs  mit  England  zu  er- 
zwingen. Seine  Stellung  war  damals  nicht  ungtlnstig.  Christian 
von  Dänemark  hatte  wieder  mit  England  gebrochen  und  verbot 
im  April  1452  allen  Hansen,  besonders  den  Preußen,  englische 
Güter  durch  die  dänischen  Gewässer  zu  führen').  Zur  selben  Zeit 
sperrte  Lübeck  dem  englischen  Tuch  sein  Gebiet,  so  daß  dem  eng- 
lischen Handel  beide  Zugänge  zur  Ostsee  verschlossen  waren  ^). 
Als  dieser  dann  versuchte,  durch  Holstein  in  die  Ostsee  vorzu- 
dringen, schickte  Lübeck  Auslieger  in  See,  welche  dem  englischen 
Schleichhandel  ein  Ende  machen  sollten^).  Da  jene  aber  mehr 
den  neutralen  hansischen  und  außerhansischen  als  den  englischen 
Handel  trafen  und  Lübeck  durch  die  Klagen  der  Geechidigten  in 
Gefahr  geriet,  in  neue  Konflikte  verwickelt  zu  werden,  rief  es 
seine  Auslieger  bald  zurück*).    Doch  dachte  es  finde  1452  noch 


^)  Hans.  U.  B.  Vm  n.  47,  79,  87,  88,  93,  100,  HB.  U  3  n. 
726,  4  n.  14. 

*)HR.  n  4  n.  17-26,  84,  36,  42,  43,  46,  61  |  8,  66,  66,  78 
§  3,  79,  102-104,  114,  778. 

>)  HB.  U  4  n.  80,  81,  Hans.  U.  B.  VIU  n.  122,  128,  188,  137, 
140,  146,  216,  260,  267,  261,  264.    Vgl  Christensen  a  906  fr. 

*)  HR.  n  4  n.  69-71,  Hans.  ü.  B.  VIU  n.  171,  178.  249. 

ft)  Städtechron.  XXX  8.  138  ff.,  Hans.  U.  B.  VIU  n.  169,  174, 
176. 

*)  Die  süderteeiaohen  und  preußisohen  Stidt«  weigwlen  sich, 
Lübecks  Verkohrsverbot  Folge  zu  leisten.  HB.  U  4  n.  87,  101, 
106,  106.  Haus.  U.  B.  VIII  n.  160,  179.  186,  807,  208. 
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nicht  an  «in  Aufg«b«i  mumt  InslMrifMi  Politik.  Eb  batUad  mmtk 
wie  vor  darmuf,  (UA  Ihflfri  tot  Bagiim  der  Vorhaadlifi 
MiMa  Bürgern  EntMbidifoiig  gow&hraii  mttaM^).  b  ■dftt  dfib 
diMnlt  dMUiAb,  daß  IMmk  aUm  der  KiU  war,  6m  dk  vialfMli 
•iah  krwmadtn  «ad  amtianndwitrobondon  latortnen  dar  laU- 
mlciliaa  Stidia  awaMMahiali,  and  daß,  wann  Lübeck  tick  abeeite 
hielt,  ei  lUMÖgliek  war,  haneiaoke  Politik  m  treiben.  Weder  der 
Uoekaaieter  aoeh  Kdla  koaBiaa  aa  Lübeeki  Stelle  treten.  Aal 
die  Aüflotdamng  dee  Hoekneitteri»  die  anf  den  April  1468  ver- 
eekobeae  Tagfakrt  aa  beeeaden,  antworteten  nur  Hamburg  und 
KüIa  aamt  aeinem  Anhang  xustimmend ;  von  den  meiaten  andern 
Stidtea  war  überbaupt  keine  Äußerung  zu  erlangen*).  Da  unter 
dieeea  Umetiaden  Verhandlungen  mit  den  fiagliadem  keinen  Er- 
folg venpreoken  konnten,  blieb  niohta  anderes  übrig  als  die  Tag- 
(akrt  Boekmeli  hinaanwehieben.  Da  aoeh  England  die  Anfreckt- 
eriialtaag  dee  Handalirerkehri  mit  Preußen  wünsckte,  verliagerte 
Heinrich  VL  die  Gültigkeit  des  Utrechter  Vertrages  um  weitere 
drei  Jahre  und  nahm  alle  hansischen  Kaufleute  mit  Ausnahme 
der  Lübecker  bis  Miehaeliit  1456  in  seinen  Schutz*). 

Wenig  später  begann  auch  Lübeck  einzulenken  und  sich  den 
andern  Stidten  wieder  zu  n&hem.  Auf  dem  Hansetag  im  De- 
zamber  14M  ecklirte  es  sich  bereit,  die  Verhandlungen  mit  den 
Engl&ndem  wiederaufzunehmen,  und  ein  halbes  Jahr  später 
hob  es  auf  Drängen  der  übrigen  Hansen  das  Verbot  der  Durch-* 
fahrt  englischer  Tuche  durch  sein  Gebiet  auf 0-  Doch  machte  der 
heftig  tobende  Kampf  zwischen  dem  Orden  und  seinen  Städten 


^)  HB.  n  4  n.  127—129.  Ich  glaube  nicht,  daß  auf  ein  be* 
Umeohwenken  der  Iflbischen  Politik  geschlossen  werden 
darf,  weil  in  dem  Brief  an  den  Hochmeister  die  Forderung  der 
Rückkehr  der  aus  der  Haft  entflohenen  Gesandten  fehlt  Das 
/.iel  der  lübischen  Politik  war,  die  Entschädigung  vor  den  Verband- 
.ungen  durohsusetzen.  Daran  hielt  Lübeck  aber  damals,  wie  die 
iiripfo  zeigen,  noch  fest.    Anders  Daenell  H  8.  80  f. 

•)  HB.  U  4  n.  88,  122—124,  188,  186,  778,  Hans.  U.  B.  VIU  n. 
180. 

*)  HB.  n  4  n.  160,  168-170,  176,  Hans.  U.  B.  VIU  n.  180,  281, 
.'86,  298. 

«)  HR.  n  4  n.  196  I  82,  248  ff  ^  1^  M9  §  7'  M8»  S^ 
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für  längere  Zeit  das  Zustandekommen  einer  Tagfahrt  xwifohen 
der  Hanse  und  England  unmöglich.  Danzig  erklärte  sich  auBer- 
Stande,  Gesandte  nach  den  Niederlanden  oder  nach  England  hin- 
tLherzusenden.  Unterstützt  von  Hamburg  und  Köln,  bat  es  Hein- 
rich VI.,  einen  längeren  Stillstand  mit  der  gesamten  Hanse  ab- 
zuschließen. Den  Engländern  kam  der  Wunsch  der  Stidt«  sehr 
gelegen;  eine  Vertagung  der  Streitigkeiten  war  auch  in  ihrem 
Interesse.  Beide  Parteien  einigten  sich  deshalb  leicht  auf  einen 
achtjährigen  Frieden.  Nachdem  Lübeck  die  Gefangenen,  die  §• 
noch  in  Haft  hielt,  freigegeben  hatte,  wurde  am  1.  Mars  1466 
der  Stillstand  von  Heinrich  VI.  feierlich  verkündet^). 

Von  einer  Wiederaufnahme  und  ruhigen  EIntwicklung  des 
gegenseitigen  Handelsverkehrs  konnte  aber  in  der  überall  von 
Kriegslärm  erfüllten  Zeit  nicht  die  Rede  sein.  In  der  Ostsee 
wurde  die  Schiffahrt  von  dänischen  und  Danziger  Kapern  be- 
unruhigt und  mußte  zuzeiten  ganz  eingestallt  werden.  Den 
Engländern  verschloß  außerdem  ihre  Feindschaft  mit  Christian 
von  Dänemark  in  den  fünfziger  Jahren  dauernd  den  Sund. 
Nicht  viel  anders  sah  es  in  der  Nordsee  aus.  Französische,  eng- 
lische und  friesische  Piraten  machten  das  Meer  unsicher  und 
fingen  fort,  (was  ihnen  in  die  Hände  fiel.  In  England  selbst 
waren  die  Verhältnisse  friedlichem  Handel  und  Verkehr  ebenso- 
wenig günstig.  In  der  Mitte  der  fünfziger  Jahre  begannen  die 
das  Land  furchtbar  heimsuchenden  Kriege  zwischen  den  beiden 
Rosen.  1455  hatten  sich  die  beiden  Parteien,  die  um  die  Macht 
im  Reiche  rangen,  zum  erstenmal  im  offenen  Kampfe  gegenüber- 
gestanden. 

Der  Stillstand  mit  der  Hanse  sollte  nicht  von  langer  Dauer 
sein.  Eine  neue  schwere  Gewalttat  der  Engländer  ließ  den  Kampf 
mit  Lübeck  schon  nach  zwei  Jahren  der  Ruhe  Wiederaufleben. 
Im  Juli  1458  kaperte  der  Gouverneur  von  Calais,  der  bekannte 
Graf  Warwick,  im  Kanal  eine  aus  der  Baie  heimkehrende  lübieche 
Flotte  von  18  Schiffen,  weil  sie  sich  weigerte,  durch  Streichen 
der  Segel   vor  ihm   die  englische  Oberhoheit  aur  See  ansner- 

1)  HR.  n  4  n.  804,  866,  868—866,  899  401.  460-462,  Hans. 
U.  B.  Vm  8.  998  Anm.  8. 
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keiiiiea>).  In  Englaiid  tol^iiii  man  anfangi  nit  6im 
brach  das  Oralen  nidii  gans  ainTorftaaden  gtiwmtn  wm  muL 
sofort  nneh  dam  Baknftatwarden  dm  Ober  falls  Miiie  Hainridi 
VI.  eine  Kommiteton  ein,  welche  die  Urtaehan  des  Znaammmi- 
ttoßee  profan  noUie.  £§  liaA  sich  aber  voranmehen,  daB  ihra 
UntertachiiBg  n  kaiMB  Ergebnia  führen  würde.  Denn  wie 
h&tte  dar  König  ea  wagan  sollen,  den  michiigen  Warwiek,  den 
PariaigftBgar   dea    Harapgs    yon    York,    sor    Verantwortung    sn 

Durch  den  Vertragsbruch  schwer  gereist,  nahm  Lübeck  den 
Kaperkrieg  gegen  England  wieder  auf.  Noch  vor  Ende  des  Jahres 
erließ  es  an  die  übrigen  Hanaen  Warnungen  vor  der  Handebge- 
meinaehaft  mit  englischen  S[aufleuten.  Doch  auch  diesmal  fand 
Lübeck  bei  den  andern  Städten  keine  Unterstützung.  Dandg, 
das  diirdi  den  Ordenskrieg  vollauf  in  Anspruch  genommen  war, 
und  das  Londoner  Kontor  rieten  eifrig,  durch  Verhandlungen 
den  neuen  Konflikt  beizulegen.  Sie  wiesen  auf  die  ablehnende 
Haltung  der  westlichen  HansestAdte  hin,  die  nie  dazu  zu  bringen 
sein  würden,  im  Interesse  Lübecks  ihren  Handel  mit  England 
ruhen  zu  lassen*).  Lübeck  scheint  ihren  Vorstellungen  Oehör 
geschenkt  und  vorläufig  von  weiteren  Maßregeln  gegen  die  Eng- 
linder  abgesehen  zu  haben.  Vielleicht  wollte  es  abwarten,  welche 
Entwicklung    die    Ding^    in    England    nehmen    würden. 

Dort  verlor  im  Mirz  1461  Heinrich  VI.  seinen  Thron  an 
Eduard  IV.  Der  Wechsel  in  der  Regierung  machte  auch  die  Oül- 
tigkeit  der  hansischen  Privilegien  und  des  Stillstandes  hinfällig. 
Da  jedoch  die  Städte  anfangs  nicht  glaubten,  daß  die  Umwäl- 
zung Bestand  haben  werde,  wollten  sie  sich  mit  den  neuen 
Machthabem  nicht  zu  tief  einlassen  und  wiesen  das  Kontor  an, 
eine  Bestätigung  der  Privilegien  nicht  nachzusuchen.  Als  Edu- 
ard aber  bei  Towton  seinen  Oegner  aufs  Haupt  schlug  und  im 
Juni  gekrönt  wurde,  bat  das  Kontor  den  neuen  König  um  Wieder- 


1)  Städtechron.  XXX  8.  8441,  Hans.  U.  B.  VXH  n.  780,  IX  n. 
196§8,  HR.n4n.668,5n.i68|86,7n.84|84. 
>)  HR.  n  4  n.  666-e6e,  Hana.  U.  B.  Vm  n.  769,  780. 
*)  HR.  n  4   n.  670,  Hans.   U.  B.  Vm  n.  778. 
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Verleihung  seiner  altea  Freiheiten^).  Für  Eduard  IV.  war  die 
Genehmigung  des  Oesuohs  eine  Frage  der  großen  Politik.  Er 
brauchte  Bundesgenossen  gegen  seine  inneren  und  äußeren  Feinde. 
Deshalb  wünschte  er,  bevor  er  die  Bestätigung  vollzog,  vor  allem 
erst  zu  wissen,  was  die  Hanse  ihm  in  dieser  Hinsicht  als  Oegen- 
gäbe  zu  bieten  vermöchte.  Außerdem  mußte  der  König  auch 
Rücksicht  auf  seine  Städte  nehmen,  besonders  auf  London,  dem 
er  für  die  erwiesene  Unterstützung  bei  seiner  Erhebung  zu  gro- 
ßem Danke  verpflichtet  war.  Die  Städte  waren  aber  wie  früher 
gegen  die  bedingungslose  Bestätigung  der  hansischen  Privilegien 
und  verlangten,  daß  ihrem  Handel  in  Preußen  und  Livland  ähn- 
liche Rechte  zugestanden  würden.  Eduard  IV.  verlängerte  des- 
halb die  hansischen  Freiheiten  nur  bis  zum  nächsten  2.  Februar, 
damit  geprüft  werden  könne,  welche  Bedingungen  die  Hansen 
für   die   Verleihung  so   großer   Rechte   erfüllen    müßten'). 

Dem  Parlament,  das  im  November  zusammentrat,  war  diese 
Prüfung  vorbehalten.  London  machte  die  größten  Anstrengungen, 
seine  Forderungen  durchzusetzen.  Es  sparte  weder  an  Geld  noch 
an  schweren  Anschuldigungen  gegen  die  Hansen,  um  das  Par- 
lament für  sich  zu  gewinnen.  Das  Kontor  fand  zwar  in  seiner 
bedrängten  Lage  die  Unterstützung  seiner  Städte  und  Fürsten  *). 
aber  deren  Schreiben  wurden  wie  gewöhnlich  von  den  englischen 
Herren  wenig  beachtet  Wie  London  es  wünschte,  beeehlofl  das 
Parlament,  die  hansischen  Privilegien  so  lange  zu  suspendieren, 
bis  die  Forderungen  der  englischen  Kauflente  von  den  Hansestäd- 
ten erfüllt  seien.  Doch  konnte  es  Eduard  bei  der  Unsicherheit 
seiner  Lage  nicht  für  wünschenswert  halten,  den  völligen  Bruch 
mit  der  Hanse  zu  vollziehen.  Er  gab  durch  Verlängemng  der 
Privilegien  bis  Weihnachten  1462  den  Hansen  die  Mflgliehkeit  lu 
weiteren  Verhandlungen^). 


>)  HB.  n  6  n.  117,  181  §  11,  147,  868  |  8. 

>)  HR.  n  6  n.  147,  863  §§  3,  4,  9,  7  n.  84  §  45,  Auit.  ü.  B. 
Vm  n.  1067;  vgl.  Stein,  Hanse  und  England  S.  88. 

•)  Hans.  U.  B.  VOI  n.  1079,  HR.  H  6  a.  166,  175.  Lübeck  (hatte 
Jede  Beteiligung  an  Schritten  beim  englischen  König  abgelehnt 
HR.  n  5  n.   161  §  7,  166,  167—170,  868  f|  5-7. 

«)  HR.  H  5  n.  178,  806,  863  f§  7,  80,  85,  Hans.  U.  B.  Vm  n. 
1098,  1099,  1110,  1116,  111/7. 
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^nrois  dm  Batfigwifco«— —  <1m  KAnigi  blieb  dM  Ltg«  dar 
K— fleaU  mfff^>^^  und  g«f&hrlioh.  London  bcfuui 
Mgar  wollig  •piier  oinoa  bomb  Stroii  mit  ihnoii.  AAgoblloh  woil 
nOtigo  Boporottiron  %m  Bmhohim  yom- 
ooit  128S  den  Knoflontoii  oblog, 
uUog  dio  Stodtbehdrdo  im  lUn  1463  den  HaiiMin  die  Bew»- 
ohong  dee  Toree,  obwohl  der  König  ihre  Rechte  tu  tchütion  Tor- 
•proohen  hniie,  und  beraubte  sie  dadurch  der  rochilichen  Grund- 
läge  ihrer  Freiheiten  in  der  Stadt  Die  hansinehen  Kaufleuie 
mußten  befflrohien,  daß  London  eie  nun  den  andern  FremdoB 
gleiehetnilon  wevdo«). 

Die  Bemühungen  dee  Kontore,  die  Hanee  zum  Eingreifen  sn 
veranlaaeen,  hatten  keinen  Erfolg.  Lübeck  lehnte  ee  nach  wie 
vor  ab,  tot  der  Erledigung  der  Entsch&digungsforderuDgen  mit 
den  Englindem  zu  verhandeln  oder,  wie  die  weeÜichen  StAdte 
üilii'ihUm,  einen  allgemeuien  Hanaetag  zu  berufen.  Danzig  war 
noch  zu  sehr  mit  zieh  aelbei  iMechiftigt,  all  daß  es  den  hansischen 
Angelegenheiten  in  England  hinreichende  Aufmerkaamkeit  hätte 
eehenken  ktenen*).  Nur  im  Westen  fanden  die  Bitten  dee  Kon- 
tora um  Hilfe  williges  Oehör.  Im  Interesse  ihrer  kommerziellen 
\'erbiBdQng  mit  England,  deren  Aufrechterhaltung  sie  dringend 

>)  Hans.  U.  R  I  n.  902,  HR.  II  5  n.  UG,  263  §§  10,  31,  32. 
Nicht  echon  am  Tage  nach  der  Thronbesteigung  Eduarde  IV. 
(1461  IfArz  6)  entzog  London  dem  deutachen  Kaufmann  die  Be- 
wachung des  Biachofatores,  wie  v.  d.  Kopp,  HE.  II  6  8.  86  und 
Daenell  II  S.  54  meinen.  In  HBL  II  5  n.  146  ist  vom  Herausgeber 
die  Jahreeaahl  eicher  falsch  ergänzt  worden.  HR.  II  5  n.  868  §  10 
gibt  daa  richtige  Datum  »,anno  62  6  daghe  in  merte"  an,  wie  auch 
aus  HR.  n  6  n.  263  §  31  hervorgeht:  Item  claget  de  coopman,  dat 
nadem  de  konynck  dem  copmanne  bis  Kersteemlsse  synen  dagh 
verlenget  hofft,  syner  vryheit  to  ghebrukene.  welk  he  leyt  dem 
meyer  Hugo  Wits  in  Jannario  last  toeeggen  by  enen  odelen  man- 
ne van  der  cronen  .  .  .,  dat  sksk  de  meyer  der  sake  van  Bytoopee- 
gate  nicht  en  solde  underwynden,  mer  laten  den  oopnuui  stan  lyck 
ho  biaherto  geetan  hadde,  welk  ghebot  de  meyer  nicht  achtende 
den  copman  van  der  porte  Biaoopeegate  wyate,  .  .  .  Für  das 
Jahr  1468  spricht  auch  die  HR.  II  5  &  87  Anm.  1  erwähnte  Ein- 
tragung in  die  atädtischen  Protokolle  von  1468  April  7;  vgl  auch 
HR.  n  7  n.  87  I  88,  44  I  17. 

*)  HR.  n  ö  n.   169.  176—178.  8ia 


I 
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wllnschten,  entfalteten  1462  die  rheinischen  und  sttdenaeiichen 
8t&dte  unter  der  Führung  Kölns  eine  rege  Vermittlertltig^eii 
Da  ZVL  Weihnachten  1462  die  Aufhebung  der  hansischen  Privi- 
legien zu  befürchten  stand,  sandten  Köln  und  Njnnwegen  im 
Namen  des  rheinisch-westfälischen  Drittels  im  Herbst  eine  Ge- 
sandtschaft nach  England,  welche  Eduard  um  eine  weitere  Ver- 
längerung der  Oenußzeit  der  Privilegien  angehen  sollte.  Trotz 
der  heftigen  Opposition  der  englischen  Kaufleute,  die  wegen  der 
Oefangensetzung  der  Ihrigen  auf  Lübeck,  Bremen  und  Dänemark 
sehr  erbittert  waren^),  genehmigte  Eduard  IV.  das  Gkench  Kölns 
und  bestätigte  die  hansischen  Privilegien  auf  weitere  2  ^  Jahre 
bis  Johannis  1465.  Er  behielt  sich  aber  vor,  die  Kaufleute,  welche 
offne  Feindseligkeiten  gegen  seine  Untertanen  verübten,  vom  Ge- 
nuß der  Freiheiten  auszuschließen.  Für  dieses  Zugeständnis  muß- 
ten die  Kölner  die  Verpflichtung  übernehmen,  zur  Herstellung  dee 
allgemeinen  Friedens  möglichst  bald  eine  Tagfahrt  mit  der  Hanse 
und  Dänemark  zustande  zu  bringen.  Ein  Ausgleich  mit  den  öst- 
lichen Mächten  mußte  England  damals  um  so  erwünschter  sein, 
als  sein  Verhältnis  zu  Burgund  infolge  einiger  handelspolitiseher 
Maßnahmen  des  Parlaments,  die  besonders  den  burgondiechen 
Handel  trafen,  wieder  gespannter  zu  werden  begann*). 

Kölns  Anträge  fanden  in  Lübeck  einen  g^stigeren  Boden  all 
in  den  Jahren  zuvor.  Im  August  1463  erklärte  sich  Lübeck  mit 
der  Abhaltung  einer  Tagfahrt  einverstanden').  Die  lübisohen 
Ratsherren  konnten  damals  noch  hoffen,  daß  ihre  Vermittlung 
in  Preußen  den  Frieden  herbeiführen  und  dann  im  nächsten  Jahre 
die  unter  ihrer  Leitung  geeinte  Hanse  England  gegenübertreten 
und  den  Frieden  diktieren  werde.  Ihre  Erwartungen  in  betreff 
Preußens  erfüllten  sich  aber  nicht  Ihre  Vermittlungsaktion  schei- 
terte*), und  damit  erlosch  auch  ihr  Interesse  an  den  Verhand- 
lungen mit  England,  die  unter  den  veränderten  Umständen  doch 

1)  HR.  n  6  n.  818—820. 

*)  HR.  n  6  n.  211  §  2,  212.  273—286.  322.  Hans.  U.  B.  VfH  n. 
1177,  1186,  1189,  1100.  1192,  1199,  1201,  1286;  vgl.  Stein,  Merohant 
Adventurers  S.   180  f. 

*)  HR.  n  6  n.  862. 

*)  Vgl.  Daenell  H  8.   187  ff. 
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IQ  kMBMi  ToUeii  Erfolg  g^fftliri  haben  wftrdoi.  Vergeblieh  be- 
mOhto  cieli  km  Sommer  14€4  KOla,  <U  in  Hnmbnrg,  wo  die  Ver- 
hmndlongen  stattfinden  eoUten,  die  Peei  eingebrochen  wer,  Lü* 
beek  mr  Verlegung  der  Tegfehrt  in  eine  der  tttdeneeieehen 
Hineetldte  sn  bewegen»). 

In  England  wer  jedoch  des  FriedenebedOrfnis  sUrker  denn 
je.  Der  englische  Hnndel  naeh  Borgond  mnßie  im  Herbei  voll- 
eiindig  eingeetellt  werden,  die  englischen  Kanfleate  hatten  Ani> 
werpea  Terleeeen  und  wsr<*n  nach  Utrecht  Obergesiedelt*).  Der 
König  war  deehalb  troti  dee  Mißerfolgs  eeiner  bisherigen  Frie- 
densbemAhnngen  bneit,  1465  nochmals  seine  Oeeandtem  nach  Hern- 
borg  hinübenmendep,  und  verlängerte  den  hannschen  Kanfleai^n 
ihre  PrivikgiMi  bis  Oitem  1467*). 

Als  im  September  1465  in  Hambarg  die  Verhandlangen  be- 
gannen^), verlangten  Lübeck  nnd  sein  Anhang,  Bremen,  Rostock 
and  Wismar,  daB  die  Englinder  vor  Eintritt  in  die  Beratangen 
ihren  Bürgern  Entschidigung  leisten  sollten.  Wäre  die  Hanse 
damals  geechloesen  der  lobischen  Politik  beigetreten,  so  wäre  der 
Erfolg  sicher  nicht  aasgeblieben.  Die  hansische  Position  England 
gegenüber  war  1465  inßerst  günstig.  Wie  nötig  England  die 
hansisehe  Ein-  and  Aasfuhr  nach  dem  Wegfall  der  borgandischen 
braneiite,  naht  man  daraus,  daB  von  den  gegen  den  borgandischen 
Handel  erlnsMnen  Verordnangen  aasdrücklich  die  hansischen  Kanf- 
leate  and  ihre  Waren  aasgenommen  waren*).  England  bitte  in 
seiner  damaligen  Lage  dem  Druck  der  geeinten  Hanse  nicht  lange 
widerstehen  können.  Aber  der  kleinliche  Oeist  der  westlichen 
Hansestidte  und  beeonders  Kölns,  der  nur  die  eigenen  Litere«en 
im  Ange  hatte  and  nicht  gewillt  war,  am  der  Oeeamtheit  willen 
Opfer  EU  bringen,  konnte  sich  za  keiner  energischen  Politik  auf- 


>)  HR.  n  6  n.  586--Ö88,  Hans.  U.  B.  IX  n.  71,  88,  106,  109» 
119. 

*)  Vgt  Stein,  ICerohant  Adventorers  8.   181  ff. 

*)  HR.  n  5  n.  645,  646,  656—669.  Die  Hansestidte  verlin- 
•rten  gMohfalls  den  englischen  Kaofleaten  dat  Geleit  HR. 
a  6  n.  647—656,  Hans.  U.  B.  IX  n.  162.  178. 

*)  HB.  n  6  n.  684,  687-689,  712  §§  1~4. 

•)  VgL  Stein,  Iferohant  A<|TeBtarn«  a  182. 
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raffen;  drohte  eine  solche  doch,  eine  zeitweilige  Unterbreohnng 
dee  Handelt  mit  EIngland  zur  Folge  zn  haben.  Auch  hatten  neh 
die  Gegensätze  zwischen  Lflbeok  und  Köln  in  der  flandrischen 
Frage  schon  allzu  sehr  zugespitzt,  als  daß  sich  Köln  dem  be> 
k&mpften  Rivalen  gegen  England  hätte  rückhaltlos  anschließen 
können.  Es  suchte  im  Verein  mit  Danzig  und  Hamburg  zu  ver- 
mitteln. Da  die  englischen  Gesandten  erklärten,  aus  Mangel  an 
Vollmacht  Schadenersatz  nicht  leisten  zu  können,  wttnaehten  die 
drei  Städte  wenigstens  einen  längeren  Beifrieden  herbeizuführen. 
Doch  blieb  der  lübische  Rat  im  Einverständnis  mit  seiner  Bürger- 
schaft fest.  Er  scheute  sich  nicht,  die  Verhandlungen  vollständig 
scheitern  zu  lassen^).  Die  vermittelnden  Städte  bemühten  sich 
nun,  vom  Könige  die  Bewilligung  eines  fünfjährigen  Stillstands 
zu  erlangen,  fkluard  gestand  ihn  zu,  verlangte  aber,  daß  die 
Städte  bis  zum  24.  Juni  1468  Gesandte  zu  ihm  nach  England 
schickten,  um  die  abgebrochenen  Verhandlungen  zu  einem  guten 
Ende  zu  führen«). 

Inzwischen  traten  im  Westen  für  die  Hanse  folgenschwere 
Änderungen  ein.  Karl  von  Charolais,  der  seit  1465  in  Burg^d 
die  Regentschaft  führte,  brach  das  friedliche  Verhältnis,  das  seit 
dem  Frieden  von  Arras  Burgund  mit  Frankreich  verknüpft  hatte, 
und  begann  Verhandlungen  mit  fingland.  Diese  führten,  als  der 
alte  Herzog  Philipp  im  Juni  1467  gestorben  war,  schnell  zum 
Ziel.  Eine  Heirat  zwischen  Karl  und  Eduards  Schwester  Mar- 
garete wurde  verabredet  und  im  November  ein  dreißigjähriger 
Handelsvertrag  geschlossen.  Die  burgundischen  Länder  standeB 
dem  englischen  Handel  wieder  offen^). 

Durch  die  Annäherung  Burgunds  an  England  wurde  die  Po- 
litik, die  Lübeck  bisher  England  gegenüber  befolgt  hatte,  unhalt- 
bar. Sie  hatte  den  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Westmäehten 
zur  Voraussetzung.  Es  zeugt  von  der  staatsmännischen  Begabung 
der  lübischen  Ratsherren,  daß  sie  die  Bedeutung  der  eingetretenen 


1)  HR.  n  6  n.  712—716,  719,  720,  781,  736,  Stidtechron.  XXX 
8.  880  ff. 

t)  Hans.  U.  B.  IX  n.  211.  212.  268.  HR.  H  5  n.  709-771. 
*)  Vgl.  Stein,  Merohant  Adventurere  8.   186  ff. 
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Andtruiig  sofort  erkamiieii  und  danAeh  ihre  Politik  einriehi«tflii« 
Kaum  hattan  sie  tob  doi  TlmmweehMl  in  Borgmd  crfahraD,  alt 
•ia  fiek  trota  da»  hefti^aa  Widertpmeki  dar  gMchidigtan  Kauf- 
leata  bareit  arklirtaa,  ihre  Sokadaaaraatianaprttaha  aurttaksnital- 
len  and  mit  Eoflaad  «isaa  Uigaraii  BaifHadan  aiiunigakini  *). 
Aber  DOD  aaak  dam  Abaehluß  der  Alliani  mit  Barg^d  war  ea 
fftr  Rnfiaid  aiaht  makr  uobadiiigt  nötig,  mit  der  Hanaa  in  ain 
gnlaa  BtavarBakmaB  iii  kommen.  Daß  die  Lage  eine  andere  ge- 
worden war,  ließ  man  die  kanaiaehen  E^aaflente  eofort  merken. 
H:»«  Kontor  maßte  im  Mirt  1468  Lflbeck  mitteilen,  daß  ihm  flbar- 
ail  mit  geringerer  Achtung  als  in  den  Jahren  zuvor  beg^gnai 
werde.  Eduard  aelhet  behandelte  die  hansischen  Anträge  auf 
Verl&nganing  der  Privilegien  und  Abschluß  eines  Beifriedena 
nicht  mehr  mit  dem  früheren  Entgegenkommen.  Statt  auf  zwei 
Jahre,  wie  die  Stidte  gefordert  hatten,  beat&tigte  er  die  Privi- 
legien nur  bis  Johannis  1469  und  lehnte  es  unbedingt  ab,  noch- 
mals eine  Gesandtschaft  nach  dem  Festlande  hinüberzuschicken*). 


>)  HB.  n  6  n.  &8,  64,  Hana.  U.  B.  IX  n.  387. 
*)  HB.  n  6  n.  ft7.  Hans.  ü.  B.  IX  n.  415,  433,  434  und  Anm.  2; 
vgL  Stein,  Hanse  und  England  8.  86  f. 


7.  Kapitel. 

Der  hansisch-englische  Seekrieg.    Der  Friede  zu  Utrecht 

Seit  dem  Abschluß  des  englisch-burgundischen  Bündnisses 
hatte  sich,  wie  wir  sahen,  die  Stellung  der  hansischen  Kaufleute 
in  England  erheblich  verschlechtert.  Schon  mehrten  sich  die  An- 
zeichen, daß  neue  Angriffe  auf  die  hansischen  Privilegien  be- 
vorstanden, und  daß  die  englischen  Kaufleute  einer  weiteren  Ver- 
längerung der  Freiheiten  Schwierigkeiten  machen  würden,  als 
im  Sommer  1468  ein  Ereignis  eintrat,  welches  den  leise  sich  an- 
bahnenden Konflikt  zwischen  der  Hanse  und  fingland  rasch  znm 
▼ollständigen   Bruch  erweiterte. 

Im  Jahr  zuvor  waren  Lynner  Kaufleute  trotz  des  im  englisch- 
dänischen Vertrage  von  1465  erneuerten  Verbotes  nach  Island  ge- 
fahren und  hatten  auf  der  Insel  aufs  furchtbarste  gehaust  Zur 
Vergeltung  ließ  König  Christian  im  Juni  1468  im  Sunde  sieben 
englische  Schiffe,  die  sich  zumeist  mit  Tuch  auf  der  Fahrt  nach 
Preußen  befanden,  aufgreifen  und  ihre  Ladung  beschlagnahmen*)* 

Da  die  geschädigten  englischen  Kaufleute  sich  an  dänischem 
Out  in  England  nicht  schadlos  halten  konnten,  stellten  sie  die 


>)  LOb.  Chron.  II  S.  Sil,  Caspar  Weinreioh  S.  780,  Hans.  U. 
B.  IX  n.  468;  Hans.  U.  B.  IX  n.  478  zählt  nur  die  sechs  folgenden 
Schiffe  als  fortgenommen  auf:  le  Oeorghe  de  Londone,  le  Cristo- 
fer  de  Bostoone,  le  Oabriell  de  Bostoone,  le  George  de  Boetoooe, 
le  James  de  Lynne.  le  Marya  de  LQrnne.  Nach  Hans.  U.  B.  IX  n.  519» 
620  wurde  aber  noch  das  Schiff  le  Valentyne  de  Novo  Oaatro, 
das  dem  Grafen  von  Northumberland  gehörte,  f ortgenommea ;  vgL 
auch  HR.  n  7  n.  84  §§  27,  29.  76.  Danach  ist  Daenell  H  8.  43 
EU  berichtigen.  Nach  Hans.  U.  B.  IX  n.  619  fand  die  DeeohUf- 
nähme  der  Schiffe  an  verschiedenen  Tagen  statt. 
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AV^ntliffle  der  Schiffe  ab  «tae  Tel  der  Hansen   hin.    Et  l4At 

lenken,  daß  sie  erfreut  die  Gelegenheit  ergriffen,  d«B  ynt- 

gBem  etwas  a»  Zeuge  fliehen  lu  können.   Sie  ttreiatMi 

nn*,  iiixu  Dansigar  luid  aadare  Hauen  den  Überfall  auegeffthrt 

und  Kanflenta  ▼ob  StaUtof  doi  daaliriHm  Könige  die  Ankvnftder 

Schiffe  Terratea  hiUn.   £■  half  den  Hansen  nichts,  daß  sie  diese 

Verdiehtigungen    als   unwahr   surüokwiesen    und   sich    auf   ihre 

PrivüsfiaB    beriefen.    Der  Geheime   Rat  aetste   alle   Kaufleute, 

orea  er  im  London  vad  den  anderen  Hafenstidtei^  habhaft  werden 

konnte,   bis   aur  endgültigen   Enischeidung  der   Klagen   ins  Ge- 

fiBfua»  obwohl  j«DO  lieh  bereit  erklirt  hatten,  die  geforderte 

BttrgMhaft  in  der  Höhe  von  80000  £   zu  stellen^- 

Troti  dee  großen  Lfirms  und  Geschreies,  mit  dem  die  Eng- 
länder die  Behauptung  vortrugen,  daß  die  Hansen  den  Oberfall 
▼eranlaßt  und  ausgeführt  hAtten,  ist  kein  Zweifel,  daß  von  einer 
Teilnahme  der  Hansen  an  der  Tat  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Denn  für  das  Tun  und  Titssen  seiner  früheren  Auslieger,  die 
damals  im  Solde  König  Christians  standen,  konnte  Danzig  nicht 
▼eraatwortlieh  gemacht  werden').  Das  wußte  man  in  England 
auch  sehr  wohl,  wie  der  Briefwechsel  zwischen  Eduard  und  Chri- 
stian seigt*).  Aber  an  d&nischem  Gut  konnte  man  keine  Vergel- 
tung üben. 

Diesmal  scheinen  besonders  einige  Mitglieder  des  königlichen 


>)  Hans.  U.  B.  DC  n.  467  §§  1-4,  478-488,  484.  487,  489, 
K).  641.  HR.  U  6  n.  95,  97,  99^  7  n.  42  §§  1,  2,  Caspar  lVeinrek± 
9.  780,  Hamb.  Chron.  8.  6.  Die  Angabe  Daenells  n  S.  44,  daß  von 
dem  Arrest  zusammen  60  Kaufleute  betroffen  wurden,  stimmt 
nicht  Da  es  Hans.  V.  B.  IX  n.  641  XI  4  heißt:  Item  voirt  so  heb- 
ben  sii  oiiss  gevangen  geholden  to  London,  Lynnen,  Huyll  und 
Bostoyiif  89  wecken  lanck  to  60  personen  to,  .  .  .,  so  kann  sich 
diese  Zahl  nur  auf  die  nkshtkölnischen  Kaufleute  beziehea;  denn 
dli*  Kölner  wurden  ja  bald  wieder  freigelassen.  Da  wir  aber  die 
Zahl  der  Kölner  nicht  kennen,  die  finde  Juli  in  England  waren  und 
mit  den  andoren  gefangen  gesetzt  wurden,  können  nrir  keine  ge- 
naue Angabe  über  die  Zahl  aller  arrestierten  hansischen  Kauf- 
leute maohen. 

>)  HR.  II  6  n.  95,  111,  Hans.  U.  B.  IX  n.  471,  Caspar  'Weinreich 
8.  780. 

•)  Hans.  U.  B.  IX  n.  468,  476. 
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Ratfi,  welche  durch  die  Wegnahme  der  Schiffe  Verluste  erlitten 
hatten^),  den  König  zum  Vorgehen  gegen  die  HaoBea  gedring^ 
zu  haben.  Ihr  Eigennutz  mehr  aU  die  Klagen  der  Kaufleute  hat 
aber  alle  Gründe  poliUscher  Klugheit  den  Sieg  davongetragen. 
Besonnene  Erwäg^ung  hätte  damals  den  Engländern  gebieten  mfle- 
sen,  mit  der  Hanse  nicht  zu  brechen,  sondern  ihre  günstige  Stel- 
lung, in  der  sie  sich  durch  das  burgundische  Bündnis  befanden, 
zu  benutzen,  um  durch  Verhandlungen  die  Städte  einzeln  zu 
schlagen.  Durch  den  unklugen  Friedensbruch  bewirkten  sie  im 
Gegenteil,  daß  sich  die  Städte  eng  zusammenschloseen  und  Lü- 
beck wieder  mehr  denn  je  die  Leitung  gewann.  Man  scheint  in 
England  diese  Entwicklung  vorausgesehen  und  deshalb  versucht 
zu  haben,  die  Hansen  zu  spalten.  Am  1.  August  gab  Eduard  die 
Kaufleute  aus  Köln  wieder  frei,  angeblich  weil  ihre  Stadt  mit 
Dänemark  im  Streit  stand,  und  trennte  dadurch  auf  fast  ein  Jahr- 
zehnt   Köln   von   der   übrigen   Hanse  ^. 

Das  gewalttätige  Vorgehen  der  Engländer  kam  den  Städten 
so  überraschend,  daß  sie  nicht  einmal  2^it  hatten,  ihre  ^Schiffe, 
die  sich  schon  auf  der  Fahrt  nach  England  befanden,  zu  warnen. 
Ahnungslos  liefen  noch  nach  der  Gefangensetzung  der  Kauf- 
leute zahlreiche  preußische  und  süderseeische  Schiffe  in  die  eng- 
lischen Häfen  ein,  um  dort  demselben  Schicksal  dv  Dewhiig- 
nähme  zu  verfallen'). 

Um  das  Äußerste  zu  verhindern,  riefen  die  Städte  die  Unter- 
stützung ihrer  Herren  an.  Der  Kaiser,  der  polnische  König  und 
viele  andere  Fürsten  verwandten  sich  auf  ihre  Bitten  für  die 
widerrechtlich  gefangen  gesetzten  deutschen  Kaufleute  ^  und  auch 
König  Christian  von  Dänemark   bescheinigte  den  Hansen  noch- 


1)  HB.  n  6  n.  97(  S.  74),  Hans.  U.  B.  IX  n.  619  |  18,  MO,  584 
§  18,  X  n.  241  §§  22,  28. 

>)  Hans.  U.  B.  IX  n.  467  §  6,  482  §  6,  490,  HR.  U  6  n^  97, 
100.    Vgl.  Stein,  Hanse  und  England  S.  29r. 

>)  Hans.  U.  B.  IX  n.  471,  490  (S.  847).  684  |§  4,  6,  7,  641 
Via  §  14. 

«)  HR.  n  8  n.  107-110,  Hans.  U.  B.  IX  n.  496.  497,  601-608. 
609,  611. 
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malt,  (U6  «•  an  dir  WifSduM  (Ur  Soliiffe  umehaldig  Miau  ^), 
In  England  talbai  trhobM  fieh  Stimmen  fOr  die  bedrängten  Han- 
sen. Die  Tvehmaeher,  die  in  tehnrlem  Oegniaii  in  der  HandeU- 
poliiik  der  großen  Sudte,  beeoadew  Londone,  etaaden*),  traten 
air  M  ein.  £§  ist  ona  die  Bittschrift  der  Lakenmaoher  aus 
OloaeetteiBhire  erhalten,  wilehe  auf  die  Verluste  hinwies,  die 
sie  dvrek  das  Fehlen  der  hsnsisehen  Abnehmer  auf  ihren  Mirkten 
gehabt  bitten*).  Aber  alle  diese  Einwendungen  und  Fürspraehen 
fanden  in  den  führenden  Kreisen  keine  Beachtung.  Am  21.  No- 
vember verurteilte  der  königliche  Rat  die  hansiMhen  Kaufleaie 
xnm  Sehadeneisats.  Ihre  Güter  sollten  abgeschätzt  und  dann  an 
die  gasehidiglen  Engländer  verteilt  werden.  Die  Entscheidung 
des  Königs  rief  in  London  eine  Volksbewegung  gegen  die  Uan- 
een  hervor.  Der  Stalhof  wurde  gestürmt  und  teilweise  lerstört; 
der  Bote,  der  die  Briefe  dee  Kaisers  überbracht  hatte,  wurde  in 
den  Straßen  der  Stadt  ergriffen  und  blutig  geechlagen  ^). 

Noch  vor  der  Verurteilung  des  Kaufmanns  hatte  Köln  die 
Sache  der  Hansen  endgültig  verlassen.  Am  17.  Oktober  wiee  es 
seine  Kaufleaie  im,  die  Oemeinsehaf t  mit  den  andern  Hansen 
nach  Möglichkeit  su  meiden.  „Laßt  die,  welche  mit  England 
in  Zwietracht  stehen,  ihre  Lasten  allein  tragen,"  schrieb  es  ihnen. 
Das  Ziel  der  kölnisohen  Politik  war,  den  Zustand,  der  vor  etwa 
250  Jahren  gewesen  war,  wiederherzustellen  und  die  Privilegien 
die  ee  damals  besessen  hatte,  wieder  für  sich  allein  zu  erwerben 
Wir  haben  eine  intereesante  Denkschrift  über  die  von  Köln  ein 
meehlsgende  Politik  in  der  flandrischen  und  engUschen  Frage 
welche  wahrscheinlich  um  die  Wende  dee  Jahres  von  dem  Kauf 
mann  Hermann  von  Wesel,  dem  Führer  der  Stadt  und  Vater  dee 
:n  England  eine  wichtige  Bolle  spielenden  Gerhard  von  Weeel, 
erfaßt  ist    Sie  kommt  nach  der  Aufzählung  der  Untaten  der 


>)  UH.  n  6  n.  lll. 

•)  VgL  Ashley  U  S.   10. 

«)  Hans.  U.  B.  DL  n.  525,  auch  688,  640  §§  100,  128.  128, 
:>il   Via  §  4. 

«)  Hans.  U.  B.  DC  n.  619-687,  680,  641,  X  n.  663  §  6,  HR. 
II  6  n.  119,  120,  7  n.  84  9  76. 
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anderen  Städte,  durch  die  in  den  letzten  dreißig  Jahren  Köln, 
obwohl  unschuldig,  im  Ausland  schweren  Schaden  erlitten  hat, 
zum  Schluß,  daß  es  für  Köln  das  Beste  sei,  sich  auf  sich  selbst 
zu  stellen  und  mit  den  übrigen  Städten  keinen  Bund  einzugehen^« 

In  London  begründeten  die  Kölner  Kaufleute,  nachdem  sie 
im  November  ihre  vollständige  Freilassung  gegen  den  heftigen 
Widerstand  Londons  durchgesetzt  hatten'),  nach  den  Anordnun- 
gen ihrer  Stadt  eine  eigne  Oesellschaft  und  erwarben,  nachdem 
am  31.  August  1469  die  Oenußzeit  der  hansischen  Privilegien  ab- 
gelaufen war,  vom  Könige  ein  Patent,  das  ihnen  die  Freiheiten 
bis  nächsten  Ostern  verlängerte^).  Köln  wünschte,  daß  ihm  die 
Privilegien  auf  ewige  Zeiten  bestätigt  würden,  doch  konnte  es 
dieses  Zugeständnis  vom  König  nicht  erlangen.  Eduard  verlän- 
gerte den  Kölner  Kaufieuten  die  Privilegien  immer  nur  auf  kür- 
zere Zeit.  Die  Kölner  suchten  sorgfältig  die  übrigen  Hansen  von 
sich  fernzuhalten.  Jeder  Kaufmann,  der  in  ihre  Gesellschaft  auf- 
nonunen  werden  wollte,  mußte  Zertifikate  beibringen,  daß  er  ans 
Köln  gebürtig  sei  und  nur  mit  Waren  Kölner  Bürger  handele. 
Um  den  Schein  zu  vermeiden,  daß  die  Kölner  Hans»  nur  die 
Stelle  der  alten  gemeinsamen  vertrete,  solange  diese  mit  Eng- 
land im  Kampfe  stand,  wies  Gerhard  von  Wesel,  der  Leiter  der 
Kölner  Kaufleute  in  England,  alle  Briefe,  die  an  den  Alter- 
mann und  den  gemeinen  Kaufmann  der  deutschen  Hanse  in  Eng- 
land adressiert  waren,  zurück*). 

Ln  Laufe  cies  Winters  änderte  sich  die  Lage  der  hansischen 
Kaufleute  erheblich  zu  ihren  Gunsten.  Von  allen  Seiten  liefen 
Verwendungsschreiben  für  die  Gefangenen  ein.  Sogar  William 
Caxton,  der  Gouverneur  der  Merchant  Adventurers  in  Antwer- 
pen, der  von  diesem  Brennpunkt  des  Verkehrs  aus  die  politische 


>)  HB.  n  6  n.  lU,  116,  164,  870  §§  1,  8,  Hans.  U.  B.  IX  n. 
491,  617,  687. 

>)  Hans.  U.  B.  IX  n.  688,  HB.  H  6  n.  119.  184. 

•)  HB.  n  6  n.  818,  880,  888—884,  Hans.  U.  B.  IX  n.  608  §  1, 
689  §§  66,  66,   69. 

«)  HB.  n  6  n.  886,  886,  Hans.  U.  B.  IX  n.  608,  606,  690,  6M 
bis  700,  704,  706,  709,  718,  719,  784,  741. 
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Kamiebtigkeit  d«  gvmtXWMgtm  Vorg«li«M  teiiMr  huMmaim 
am  batiea  ttberMhauen  kouiU,  sprafih  sich  f Or  di«  FmUafimg  dn 
hanmohan  KaonauU  «ns.  Ebenio  trat  *iieh  Edoarda  Varbündaiar, 
Karl  TOB  Bwrgimd,  für  dia  Haaaaa  ain  und  arklirta  aioh  barait, 
swiaohMi  grf»^«>^  und  dar  Haaaa  su  ▼amuttaln^).  Ihm  mußia  ain 
Konflikt  swiaaban  dan  baidan  Miebtan  beaondan  onanganaba 
aain,  da  ar  aaina  gtgnn  Frankraiab  garicbiaia  Politik  itArte.  Für 
Ednard  gab  aa  dnank  abar  noeb  andara  Oründa  lum  Kinlankan. 
In  ^■»f»^"''  ^**^i*f*  an  mabraran  Stallan  wiader  lancaatriaaba 
Anfatinda  ampor,  und  anfiardam  varaoblacbtarta  aicb  aain  Var- 
bAltnia  sn  Warwiofc,  dar  ain  Oagnar  daa  borgundiaoban  Bftnd- 
niiM  war,  iminir  mabr.  Sobon  im  Daiambar  batta  daa  Londonar 
Kontor  arkannt,  walcbar  Vortail  dar  hanaiacban  Saeba  aua  der 
gafabnroUan  Laga  daa  Kdniga  arwucha'). 

Im  Frtlbjabr  1469  nabm  Eduard  IV.  die  VermitÜong  Karlil 
ilea  Kabnan  an  und  verMbob  die  VoUatreckung  dea  Urtaila  bia 

uda  Angoat  Dia  banaiacben  Kanfleuta  wurden  aua  der  Haft, 
in  dar  aia  faat  neun  Monate  geaeaaan  battan,  entlaaaan  und  ibnen 
ibre    Privilegian    varUngert     Für    dieae    Zugeat&ndniflse    preßte 

oen  der  galdbedürftige  König  4000  Nobel  ab'). 

Die  Hanaeatidte  batten  aicb  biaher  begnügt,  für  ibre  Kanf- 
leuta Füiacbraiben  an  Eduard  zu  richten.  Ein  Hanaatag,  der  im 
Angoat  1468  tagte,  hatte  wegen  zu  geringen  Beauoba  keine  Ent- 
aeblüaae  faaaan  können«).  Ala  dann  im  April  1469  die  StidU 
wieder  znaammankaman,  zeigte  aicb  die  Wirkung  dar  englischen 
Politik.  23  Stidta  aua  allen  Teilen  der  Hanae  waren  der  Einla- 
dung Lübecka  gefolgt.  Die  Hanae  war  bia  auf  Köln  wieder  einig, 
und  Lübeck,  dem  die  letzten  Ereigniaae  recht  gegeben  batten, 
hatte  wieder  die  Führung.  Oans  im  Sinne  der  bisherigen  lü- 
biaeban  Politik  waren  die  Rnarhlflaan  der  Veraammluug.   Die  Ver- 


0  Hana.   U.   B.  DC   n.  548—646,  649,  664   und   Anm.   3,   688, 
S.  431  Anm.  L 

>)  HB.  n  6  n.  194;  vgl  Oman  &  488  Ct. 
*)  HR.  n  6  n.   162,  166.  186  ft  10,  Hana.  U.  B.  IX  n.  641  I, 
II,  XI  §  4,  689,  677,  688. 

«)  HB.  n  6  n.   102—106,  112,  Hana.  U.  B.  IX  n.  496. 
Sebvls.HsBMaad  Rsfftaad.  8 
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mittiung  des  Herzogs  von  Burg^und  nahmen  die  Städte  an  und 
beauftragten  mit  der  Vertretung  der  Hanse  bei  den  Verband- 
lungen das  Brügger  Kontor  und  den  Klerk  des  Londoner  Kauf- 
manns.  Doch  nur  unter  gewissen  Bedingungen  waren  sie  bereit, 
den  sofortigen  Abbruch  der  Beziehungen  zurückzusteileo ;  ihre 
gefangen  gesetzten  Kaufleute  sollten  volle  Entschftdigung  er- 
halten, oder  wenigstens  sollte  England  die  noch  beschlagpiahm tan 
hansischen  Güter  herausgeben.  Wollte  der  König  dies  gew&hren, 
so  sollte  innerhalb  eines  Jahres  diesseits  der  See  eine  Tagfahri 
angesetzt  werden,  die  über  die  EIrstattung  des  alten  und  neuen 
Schadens  verhandeln  sollte.  Die  Städte  scheinen  aber  als  ziem- 
lich sicher  angenommen  zu  haben,  daß  die  Verhandlungen  keinen 
Erfolg  haben  würden.  Deshalb  einigten  sie  sich  gleich  darüber, 
wie  sie  nach  ihrem  Scheitern  gegen  England  vorgehen  wollten. 
Die  Kaufleute  sollten  abberufen  werden  und  nach  dem  24.  Juni 
kein  Hanse  mehr  England  aufsuchen.  Als  weitere  Maßregeln, 
über  die  jedoch  ein  neuer  Hansetag  endgültig  beschließen  aoUie, 
nahmen  die  Städte  in  Aussicht,  die  Einfuhr  von  englischen  und 
aus  englischer  Wolle  gemachten  Tuchen  in  die  hansischen  Ge- 
biete und  die  Ausfuhr  hansischer  Waren  nach  EIngland  zu  ver- 
bieten und  England  die  Fehde  anzusagen 0. 

Wie  die  Städte  vorausgesehen  hatten,  verlief  die  burgun- 
discho  Vermittlungsaktion  im  Sande*).  Karl  dem  KtÜinen  selbst 
war  nach  dem  letzten  Umschwung,  der  in  England  eingetreten 
war,  mit  einer  hansisch-cuglischen  Einigung  nicht  mehr  gedient. 
Ende  Juli  hatte  Karls  Gegner  Warwick  die  königlichen  Truppen 
geschlagen  und  Eduard  gefangen  genommen.  Warwick  hatte  nun 
beide  Könige  in  seiner  Gewalt  und  war  für  mehrere  Monate  der 
tatsächliche  Herr  Englands').  Mit  diesem  Umschwung  verlor  aber 
für  Karl  das  englische  Bündnis  seinen  Wert,  und  er  hatte  deshalb 
jetzt  nichts  mehr  dagegen,  daß  die  Hanse  Gewaltmaßregeln  gegen 


0  HR.  n  6  n.  161,  188,  184  §§  47-74,  185  §§  10,  11,  16,  28, 
88,  26,  196,  197,  Hans.  U.  B.  IX  n.  686,  688,  Lüb.  Chron.  U 
8.  319. 

')  HR.  n  6  n.  219,  221.  244,  Hans.  ü.  B.  IX  n.  684. 

*)  VgL  Oman  8.  484  ff. 
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RnglMMl  anweadeie.    Ein  V«rbot  der  Einfuhr  tngHicihtr  TmIm 
ilügto  %t  dar«kmiit.   Dafegwi  ri«!  er  im  IntcrMM  6m  neatraltB 
llandeb  ab,  Kaper  ia  See  su  tehicken^). 

NaelMieai  der  VerfMh,  aal  friediiohem  Wege  mit  Englaiid 
zur  EiaigiiBf  n  fela^ftB,  geaeheiiert  war,  blieb  nur  ttbrig,  ea 
Jureh  Gewalt  tum  Nachgebeu  au  twingen.  Da«  BrOgger  Kontor 
eröffnete  im  Herbat  14M,  oluM  die  Zuatimmung  der  Stidie  abm- 
wartau,  den  Kaperkrieg.  Ei  aandte  iwei  bekannte  Danaigar 
SekiflMKrer,  Paul  Beneke  und  Martin  Bardewik,  gegen  die 
rigUnder  und  Pranaoaen  aua.  Anf4nglick  fanden  die  hanaiachan 
Auali^gar  die  Unteratütiung  des  Herzogs.  Er  itellte  ihnen  Oe- 
lettiurkunden  aua  und  geatattete  ihnen,  ihre  Beute  in  aeinen  L&n- 
dem  zu  verkaufen.  Ala  aich  aber  Eduard  IV.  von  Warwick 
wieder  freimachte,  entzog  auch  Karl  den  hanaiachen  Kapern 
aeiacB  Sehuti  «ad  verbot  aeinen  Untertanen,  auf  den  Schiffen 
der  Hanta  Dieaata  zu  nehmen*). 

Unter  den  StAdten  folgte  vor  allem  Danzig  dem  vom  BrOg- 
ger Kontor  gegebenen  Beispiel.  Es  drang  energisch  darauf,  dad 
daa  auf  der  letzten  Veivammlung  in  Aussicht  genommene  Ein- 
fuhrverbot des  engUschea  Tucha  sofort  in  Kraft  gesetzt  werde. 
Eiaaa  aauen  Hanaetag  erkUrte  ea  für  Überflüssig  und  hielt  ea 
für  beM«,  die  Koataa  einea  aolchen  fOr  SeerUstungen  zu  verwen- 
den. Beim  Beginn  der  Schiffahrt  stellte  es  selbst  Kaperbriefe  aua 
und  schickte  aeine  Auslieger  in  die  Nordsee.  Lübeck  dagegen  hielt 
aich  noch  vorsichtig  zurück,  wenn  es  auch  gegen  die  Eröffnung 
dea  Kriegea  durch  die  andern  Stftdte  nichta  einwandte').  Der 
lübiaehe  Bat  hoffte  vielleicht,  daß  bei  den  englischen  Wirren  der 
Haaae  der  Sieg  ohne  das  gef&hrliche  Mittel  des  Kaperkriegea  zu- 
fallen werde. 

Im  Frühjahr  1470  war  die  Stellung  der  Haaae  ao  günstig 
wie  aalten.   Von  allen  Mächten  wurde  ihre  Freundaehaft  geauoht 


y 


>)  HR.  n  6  n.  191  f  §  ai,  t4. 

>)  Caapar  Weinreteh  S,  781«  LAb.  Chron.  II  S.  886f«  HR.  H 

484,  Hana.  U.  B.  IX  n.  891.  899.  Ober  Karls  sp&teraa  Verhalten 

die  hanaischen  Aualiegar  aiaha  uatan  8.  190. 
*)  HR.  n  6  n.  909,  988,  984,  814.  Caspar  Weinreich  S.  789. 
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In  dem  Ringen  der  beiden  Mächtegruppen,  der  lancastrisch-fran- 
zöeischeu  und  der  yorkiscb-burgundischen,  war  sie  mit  ihren  ge- 
fttrchteten  Kapern  ein  wertvoller  Faktor.  Eduard  IV.,  dflMen 
Herrschaft  neuen  Stürmen  entgegenging,  ließ  wie  im  Jahr  zuvor 
durch  seinen  Schwager  den  St&dten  einen  Stillstand  aabieteiii, 
um  unter  burgundischer  Vermittlung  ihre  gegenseitigen  Be- 
schwerden friedlich  zu  entscheiden  und  beizulegen.  Ebenso  warb 
auch  die  lancastrisch-französische  Partei  um  die  Bundesgenossen- 
schaft der  Hanse.  Königin  Margarete  bot  ihr  ein  Bündnis  gegen 
ihren  gemeinsamen  Feind  Eduard  an  und  versprach,  nach  der  Nie- 
derwerfung der  Yorks  die  hansischen  Freiheiten  uneingesohrftnkt 
zu  bestätigen.  Auch  Margaretens  Beschützer,  Ludwig  XI.  von 
Frankreich,  knüpfte  damals  mit  den  Städten  Verhandlungen  über 
den  Abschluß  eines  Vertrages  an.  Er  gab  sogar  den  hansischen 
Ausliegern  Geleit  und  gestattete  ihnen,  die  französischen  Häfen 
aufzusuchen^). 

Erst  im  September  wurden  von  der  Hanse  die  Anträge  der 
Westmächtc  beraten,  da  die  Maiversammlung  wegen  ihres  schwa- 
chen Besuchs  nicht  gewagt  hatte,  in  diesen  heiklen  Fragen  Ent- 
scheidungen zu  treffen').  Der  Hansetag,  zu  dem  die  Städte  in 
selten  erreichter  Zahl  erschienen,  setzte,  wie  seine  Beschlftsee 
zeigen,  die  begonnene  Politik  in  England  und  Flandern  fort  und 
war  nicht  bereit,  dem  Liebeswerben  der  Fürsten  ohne  greifbare 
Vorteile  nachzugeben.  Die  Vermittlung  des  burgundischen  Her- 
zogs wollten  die  Städte  nur  annehmen,  wenn  Karl  ihnen  vorher 
das  bindende  Versprechen  gab,  daß  er  ihnen  von  England  für 
ihren  vielfachen  Schaden  Genugtuung  und  die  Bestätigung  ihrer 
Privilegien  verschaffen  werde.  Ohne  den  Erfolg  dieser  neuen 
Vermittlung  abzuwarten,  machten  die  Städte  mit  den  im  vorigen 
Jahre  in  Aussicht  genommenen  Kampfmaßregeln  Ernst  Der  han- 
sische Kaufmann  wurde  aus  England  abberufen.  Die  Ausfuhr 
dorthin  sollte  eingestellt  werden  und  vom  11.  November  ab  der 
Import  des  englischen  Tuchs  in  die  Hansestädte  aufhören.  Die 
Versammlung   beschloß,   ein   ähnliches   Einfuhrverbot  vom  däni- 

1)  HR.  U  6  n.  818,  815,  817,  821—824,  88a 
>)  HR.  n  6  n.  880  I  16,  881,  88a 
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imd  polniseKeii  B^taig»  und  toh  den  Pftrtt«n  dM  Stiel» 
I«  enrurken  *).  AuOerden  erneuerten  die  StAdte  ihre  frftheren  Be- 
■rhtiiwn  Ober  SUpel-  und  Schofttwang  in  den  Niederlanden  und 
ilten  KAls,  deüen  boadfarttelugee  Verhalten  in  England  und 
Flandern  groBe  ErUttemng  hanrorgemfen  hatte,  mit,  daß  et 
aua  der  Hanee  awgeeloBen  werden  wUrde,  falls  ee  nieht  bie 
lom  tS.  Februar  1471  den  BeeehlOaen  dee  Haneetagee  Folge 
leiste*). 

Den  SoBuner  über  wurde  der  Kaperkrieg  vor  den  Imrg^n- 
dinehen  Ktetan  tod  den  Stidten  mit  Energie  geftthrt.  Die  han- 
lieehen  Auslieger,  deren  Zahl  st&ndig  wuchs,  k&mpften  nicht 
ohne  Erfolg.  Mehrere  englisehe  Schiffe  konnten  sie  als  gute 
Prisen  in  die  Nordseehifen  flihren;  einmal  hören  wir  auch  von 
einem  gröBervn  Seegefecht,  das  zwei  Danziger  Kaper  gegen  eine 
überlegene  englische  Flotte  zu  bestehen  hatten').  Besonders  hatr 
ten  es  die  haasisohen  Auslieger  auf  die  Kölner  Kaufleute,  die 
ihren  Verkehr  mit  England  fortsetzten,  abgesehen.  Wiederholt 
beklagte  sich  Köln  bitter  beim  Herzog  von  Burgund  und  den 
StAdten  über  die  großen  Verluste,  die  seine  Kaufleute  durch  das 
Treiben  der  hansisehen  Kaper  erlitten*).  Gegen  Ende  des  Som- 
mers wurden  diese  aber  auch  für  den  neutralen  Handel  zu  einer 
solchen  Plage,  daß  das  BrOgger  Kontor  aus  Furcht  vor  den 
BeprsMalien  der  geschädigten  niederländischen  Kaufleute  die 
StAdte  bat,  ihnen  Einhalt  zu  gebieten.  Um  es  mit  dem  burgun- 
dischen  Herzog  nicht  zu  verderben,  versprachen  die  StAdte,  bis 
zum  nAchsten  Februar  keine  neuen  Auslieger  auszurüsten.  Für 
die  in  See  befindlichen  lehnten  sie  aber  jede  Verantwortung  ab. 
Diese  setzten  bis  in  den  Winter  hinein  den  Seekrieg  fort  und 
brachten  den  EnglAndern  und  Kölnern  ;ioch  manchen  Verlust 
bei»). 


I 


1)  KR.  n  6  n.  856  11  61—78,  357.  360,  361,  vgl  418,  49a 

>)  HR.  n  6  n.  856  §|  46--60,  106,  114,   115,  858. 

*)  HB.  n  6  n.  858,  Caspar  Weüirek:h  8.  731  f.,  LQb.  Chron.  U 
887. 

«)  HR.  n  6  n.  816,  816a,  847. 

')  HR.  n  6  n.  869,  871.  887.  Caspar  Weinreich  &  782  f., 
OS.   U.  B.  IX  n.  781   und  Anm.  9,  796  und  AnnL  5,  X  n.  8. 
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Im  nftchBten  Frühjahr  griffen  die  hansischen  Auslieger  zu- 
grausten  Karls  und  Elduards  entscheidend  in  den  Kampf  der  Wesi- 
m&chie  ein,  wohl  in  der  Hoffnung,  dadurch  ihren  StAdten  einen 
vorteilhaften  Frieden  mit  England  verschaffen  zu  können.  Be- 
kanntlich hatte  im  September  1470  Eduard  IV.  vor  Warwiok  ans 
England  weichen  müssen  und  war,  hart  von  hansisdien  Aii>- 
liegern  verfolgt,  mit  einem  kleinen  Geschwader  in  Holland  ge- 
landet^). Hier  bereitete  er  den  Winter  über  seine  Rückkehr  nach 
England  vor.  Sein  Schwager  Karl,  der  an  der  Niederwerfung 
Warwicks  stark  interessiert  war,  weil  jener  mit  Ludwig  XI.  ein 
enges  Bündnis  gegen  ihn  geschlossen  hatte*),  unterstützte  Um  mit 
Geld  und  Truppen  und  gewann  ihm  auch  die  Hilfe  der  hansischen 
Auslieger,  die  durch  feindliches  Verhalten  Exiuards  Pl&ne  h&tten 
in  Frage  stellen  können.  Er  bot  der  Hanse  ein  Bündnis  an  und 
begehrte,  daß  sie  den  Handel  mit  England  und  Frankreich  ein- 
stellte. Eduard  selbst  versprach,  wie  uns  der  Sekret&r  dee  Kontors 
zu  Bergen,  Christian  van  Geren,  mitteilt,  den  Haneest&dten  für 
ihre  Unterstützung  die  Privilegien  bestätigen  zu  wollen*).  Wir 
wissen  nicht,  ob  und  wie  die  Hanse  zu  den  Anträgen  Stellung  ge- 
nommen hat.  Das  Brügger  Kontor  hielt  nicht  viel  von  einem 
Bündnis  mit  dem  Herzog;  es  meinte,  daß  er  seine  Haltung  doeh 
wieder  ändern  werde,  wenn  Exluard  in  England  siegreieh  mL 
Danzig  dagegen  war  damit  einverstanden,  daß  seine  Auslieger 
in  burgundische  Dienste  traten.  Danziger  Schiffe  waren  ee  dann 
auch  vor  allem,  die  Eduard  IV.  nach  England  zurückführten*). 

Allein  die  Hoffnungen,  die  man  in  den  Haneestädien  auf 
eine  mit  hansischer  Hilfe  herbeigeführte  Wiedereinsetzung  dee 
englischen  Königs  gesetzt  haben  mochte,  erfüllten  sich  nicht. 
Eduard  nahm,  nachdem  er  durch  die  Schlachten  bei  Bamet  und 
Tewkesbury  Warwick  und  Margarete  niedergeworfen  hatte,  «eine 


*)  HR.  n  6  8.  871  Anm.  1,  Hans.  U.  B.  IX  8.  688  Anm. 

*)  Vgl.  Oman  8.  441. 

•)  HR.  n  6  n.  483.  Hans.  Gesch.  Qu.  N.  F.  H  8.  859. 

«)  HR.  n  6  n.  484,  8.  899  Anm.  1,  Hans.  IJ.  B.  X  8.  8  Anm.  1, 
Hans.  Gesoh.  Qu.  N.  F.  n  8.  859,  Oaepar  Weinreieh  a  788;  vgL 
Pauli,  Hansettidte  in  den  Rotenkriegen  8.  90. 
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:u''  1  UK,  die  ueä  »ui  Üurigund  uii<i  Koin  «tutzu*,  wieder  auf. 
Im  .iuii  bvUtifto  «r  d«ii  Kölner  Kaufleuten  ihr«  Prinlagt«! 
wieder  auf  ein  JahrO* 

Dengegenftber  bernfthle  aieh  die  Hanae,  die  ttreng^e  Doreh- 
fAhning  dea  Tneheinfulirverbola  sn  erreichen.  In  den  meiaten 
wttUielMn  Hanawtidten  trat  daa  Verbot  Marüni  1470  in  Kraft. 
Lttbeek  nnd  Hamburg  Terkttndeten  ea  bei  aich  ewt  aelben  Zeit 
und  ford«teB  die  livlindieehim  und  tighiiechen  Städte  auf,  ea 
SU  befolftn.  Von  nnawirtigen  Flinten  tmt«n  die  Könige  von 
Polen  nnd  Dänemark  dem  hansiaohen  Vorgehen  bei  und  yer- 
■rhloin  dem  engliachen  Tuch  ihre  Länder*).  Aber  wie  bei  den 
frtberen  Verkehrarerboten  war  auch  dieamal  eine  vollatändige 
und  Ungere  Zeit  dauernde  Sperrung  dea  hanaiaehen  Gebiete  we- 
gen der  Eiferaneht  der  Städte  untereinander  nicht  zu  erreichen. 
Im  September  1471  wurde  vom  Brügger  Kontor  darüber  geklagt, 
daß  die  Danziger  von  Seeland  aus  englische  Laken  in  Päa- 
lem  nach  dem  Oaten  verfrachteten.  Jene  dageg^  erhoben  Be- 
schwerde, daß  der  Westen  daa  Verkehrsverbot  wenig  beachte, 
und  daß  en^iachee  Tueh  in  Mengen  nach  Prankfurt,  Nürnberg 
und  Brealna  komme'). 

Die  Dansiger  traten  nach  wie  vor  für  eine  energ^he  Füh- 
rung dea  Seekrie^^  ein  und  drängten  unaufhörlich  die  andern 
Städte,  aieh  an  den  Rüatungen  zu  beteiligen^).  Als  Lübeck  im- 
mer noch  tfgerte,  gingen  aie  wieder  allein  vor.  Im  Sommer  1471 
aetzten  aie  daa  große  franzöeische  Krewel,  das  ihnen  den  Kon- 
flikt mit  Ludwig  XI.  eingebracht  hatte*),  instand  und  sandten 
•las  Schiff  mit  einigen  anderen  nach  den  Niederlanden*).  Doch 
ntsprach   daa  Krewel  den   Erwartungen   nicht    Nachdem  es  im 


>)  HR.  n  6  n.  442.  Haue.  ü.  B.  X  n.  40.  Im  Februar  1472  ver- 
längerte Eduard  den  Kölnarn  die  Privilegien  um  ein  Jahr.  HR. 
neu.  5U->618. 

>)  HR.  n  6  n.  4ia-48l,  486.  486.  487  §  16.  Hana.  U.  B.  X  n. 
1.  17,  26,  88,  87-89.  68. 

S)  HR.  n  6  n.  470  §  6.  488  I  1.  486  9  1.  647,  689. 

«)  HR.  n  6  n.  418.  420.  486. 

M  Vgl.  Oaenell  I  S.  471   ff. 

•)  Caspar  Weinreich  8.  788,  Hana.  U.  B.  X  8.  32  Anm.  2. 
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Januar  und  Februar  eine  erfolglose  Kreuzfahrt  durch  den  Kanal 
unternommen  hatte,  lag  es  lange  Zeit  unt&tig  im  Swin^).  Die 
andern  hansischen  Auslieger  dagegen  setzten  den  Kaperkrieg 
fort,  und  es  gelang  ihnen  manch  guter  Fang.  Im  ganzen  war 
aber  1471  der  Krieg  nicht  so  lebhaft  wie  im  Jahr  zuvor.  Auf 
die  Kriegführung  mag  hemmend  eingewirkt  haben,  daB  Karl 
von  Burgund  den  hansischen  Ausliegem  das  im  Sommer  erteilte 
Geleit  bald  wieder  entzog  und  ihnen  seine  H&fen,  die  fUr  sie 
die   einzig  mögliche  Operationsbasis   bildeten,   verschloß*). 

1472  begannen  die  kriegerischen  Aktionen  mit  frischen  Kräf- 
ten von  neuem.  Lübeck  trat  zu  Anfang  des  Jahres  in  den  Stampf 
ein.  Im  Verein  mit  Hamburg  schickte  es  eine  stattliche  Anzahl 
von  Kriegsschiffen  in  die  Nordsee*).  Aber  auch  die  G«gner  der 
Städte  rüsteten  starke  Seewehren.  Die  Franzosen  erschienen  im 
Sommer  mit  achtzehn  Schiffen  in  See.  Sechs  hansische,  die  gegen 
sie  ausgefahren  waren,  mußten  nach  rühmlichem  Gefecht  vor 
der  Übermacht  in  die  Wielinge  zurückweichen.  Eline  Zeitlang 
beherrschten  die  Franzosen  das  Meer  und  gefährdeten  die  Verbin- 
dung zwischen  England  und  dem  Festlande  ^).  Doch  bald  er- 
schienen die  Engländer  mit  großer  Macht  in  See.  Nachdem  sie 
die  Franzosen  in  die  normannischen  Häfen  zurückgeeeheuchi  hat- 
ten, wandten  sie  sich  gegen  ihren  andern  Gegner.  Sie  überfielen 
die  in  den  Wielingen  ungeschützt  vor  Anker  liegenden  Ifibiechen 
Schiffe  und  nahmen  sie  fort^.  Ebensowenig  Erfolg  hatten  die 
Bremer  Auslieger.    Sie  erlitten  Schiffbruch,  wurden  an  die  hol- 


*)  Vgl.  die  interessanten  Briefe  des  Kommandeurs  des  Schiffes, 
des  Danziger  Ratsherrn  Bernd  Pawest.   HR.  IT  6  n.  529—559. 

*)  Caspar  Weinreich  S.  733  f..  Hans.  U.  B.  X  S.  2  Anm.  1. 
n.  66,  86,  HR.  n  6  n.  444,  506,  509,  510,  532. 

*)  HR.  n  6  n.  505  §§  6-9.  507,  514  §  16,  515,  52«,  Hans.  U. 
B.  X  n.  68,  109,  S.  65  Anm.  1,  S.  67  Anm.  8,  LQb.  Ohrotu  U  S, 
844  f. 

«)  HR.  n  6  n.  558,  554.  560,  Caspar  Weinreich  8.  734  f. 

*)  Caspar  Weinreich  S.  735,  Lüb.  Chron.  II  8.  845,  Hans.  Getoh. 
Qu.  N.  F.  n  8.  860,  HR.  n  6  n.  557.  558,  7  n.  35  |  44,  40  §  16, 
189  8  51,  141  I  17  .Hm«,  ü.  B.  X  8.  83  Anm.  1.  n.  173 
§1   18  fr. 
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l4adiielM  Kfltle  fetrieben  und  dann  im  lUnt^  mit  Qnnthmifiing 
im  Hcriofi  hinferiehlei*). 

Voeh  wAhrsnd  tioh  dum  Kimpfe  in  den  niederl&ndiielian  Oc- 
abspielten,  knQpfie  Ediurd  gani  inafdlieim  dnreh  imm 
.  welche  eich  im  Fiilhjehr  147S  an  Imrgmdkclmi  Hofe 
rhantllungen  mit  dem  Brttgger  Kontor  an.    Weite 
iglend   wüneehten  dringend   die   Wiederhentollang 
r..^«ii  London,  die  jegUohem  Entgegenkommen  im- 
.'^i  war,  hatte  eich  unter  den  Großen  und  auch 
tnter  den  Kauflenten  eine  Partei  gebildet,  die  den  Kdnig  dr&ngte, 
Verliandlangen  jto  eröffnen*).   Auch  gewichtig»  Orfinde  der 
rem   Politik  tpraolien   für  die   Beilegnng  dea  Zwiitee.    Die 
Grundlage  der  englischen   Politik   war  nach   Elduards   Rttckkehr 
noek  mokr  als  vorher  das  Bündnis  mit  Burgund.   Karl  der  Kühne 
forderte  aber  nach  wie  vor  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten, 
die  seinen  PUnen  hinderlich  waren.    Denn  der  englische  Bundse- 
geno«e  mnßte,  sollte  er  für  ihn  von  Wert  sein,  die  H&nde  frei 
haben.    Andrerseits  wollte  er  auch  mit  der  Hanse  Frieden  halten 
und  wttanehte  im  Interesse  des  Handels  seines  Landes,  daß  die 
hsneieeh«   Aoalieger  mAglichst   bald   wieder   von   der  See   ver- 
schwinden.   Deshalb   hatte  er  schon  vor  Ausbruch  des   Krieges 
beiden  Parteien  angeboten,  durch  seinen  Schiedsspruch  ihren  Streit 
SU  entscheiden,  und  hatte  im  Winter  1471  nochmals  den  Versuch 
gemacht  sn  vermitteln*). 

Die  Versammlung  der  wendischen  Si&dte,  die  im  Juli  zu 
Lübeck  tagte,  erklirte  sich  bereit,  die  englischen  Antrftge  anzu- 
nehmen und  am  1.  Mai  1473  eine  Tagfahrt  abzuhalten.  Die  Städte 
wollten  aber  vor  Beginn  der  Verhandlungen  mit  England  keinen 
BtaUitniid  aekließen^).  Der  Kriegszustand  dauerte  noch  bis  in  den 
Sommer  1478.  Dansig  and  Lübeck  beteiligten  sich  zwar  nicht 
mehr   an   den   kriegeriseken    Aktionen,    aber   die   hamburgischen 


1)  Caspar    Weinreich    8.    784,    HB.    H    6     S.    473     Anm.    1, 
Hans.  ü.  B.  X  n.  100.  107,  119.  138,   173. 
*)  HR.  n  6  n.   547,  548,  660,  598—696. 
*)  HR.  n  6  n.  488.    VgL  Stein.  Hanse  und  England  8.  44  f. 
«)  HR.  n  6  n.  698  f  t  4—8,  808,  808,  838,  889. 
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Auslieger  und  das  große  Krawel,  das  Danzig  an  einige  seiner 
Bürger  verkauft  hatte,  und  das  jetzt  unter  dem  Befehl  des  be- 
kannten und  gefürchteten  Seehelden  Paul  Beneke  stand^),  hielten 
den  englischen  und  neutralen  Handel  in  der  Nordsee  und  im  Ka- 
nal noch  fast  ein  ganzes  Jahr  in  Atem.  Erst  der  Abechlufi  des 
Waffenstillstandes,  der  am  25.  Juni  1473  erfolgte,  setzte  ihrer  er- 
folgreichen Tätigkeit  ein  Ziel.  Die  hansischen  Auslieger,  welche 
den  Ruhm  der  deutschen  Seetüchtigkeit  herrlich  bew&hrt  und 
den  deutschen  Namen  noch  einmal  bei  allen  Völkern  des  Westens 
gefürchtet  gemacht  hatten,  wurden  von  ihren  Städten  zurfick- 
gerufen'). 

Nach  kurzen  Vorverhandlungen,  die  vom  Brügger  Eontor  ge- 
führt worden  waren,  begannen  im  Juli  1473  in  Utrecht  die  be- 
deutungsvollen Beratungen  zwischen  der  Hanse  und  England. 
Als  Vertreter  der  Städte  waren  nach  den  Festsetzungen  der  lü- 
bischen  Märzversammlung  Lübeck,  Hamburg,  Danzig,  Dortmund, 
Münster,  Deventer,  Bremen  und  außerdem  noch  Kampen  er- 
schienen*). Auch  die  drei  hansischen  Kontore  zu  Brügge,  London  1 
und  Bergen  waren  vertreten.  Von  der  Gegenseite  hatten  sich 
Gesandte  des  englischen  Königs,  der  Herzöge  von  Burgund  und 
Bretagne,  des  Herrn  von  Bergen  op  Zoom,  der  Lande  Holland, 
Seeland  und  Friesland,  der  Städte  Antwerpen,  Mecheln,  Dinant 
und  Köln  eingefunden^-  Sie  alle  wünschten,  mit  der  Haute  wie- 
der in  ein  gutes  Einvernehmen  zu  kommen.  Die  Hanse  stand 
durchaus  im  Mittelpunkt  des  Kongresses,  welcher  beinahe  ein 
Jahr  hindurch  in  der  alten  Bischofsstadt  Utrecht  tagte.  Sie 
war  sich  ihrer  glänzenden  Stellung  wohl  bewußt  und  wollte 
nicht  ohne  Entschädigung  für  die  langen  Kriegsmühen  Frieden 
schließen.    Mit  einer  bewundernswerten  Zähigkeit  verfochten  die 


1)  HR.  n  6  n.  640—648.  Ober  Paul  Beneke  vgl.  Reimer  Koks 
Erzählung  „van  Pawel  Beneken,  einem  dudesoheo  beide,**  ab- 
gedruckt in  Lüb.  Chron.  U  8.  701  ff. 

*)  Caspar  Weinreich  8.  736  f.,  LOb.  Chron.  U  S.  858,  Hamb. 
Chron.  8.  858,  Hans.  U.  B.  X  8.  67  Anm.  1,  197  Anm.  1,  n.  166, 
818,  888,  HR.  n  6  n.  651,  658.  7  n.  6,  19,  81. 

•)  HR.  n  6  n.  644—649.  7  n.  1-98. 

«)  HR.  n  7  8.  1,  Caspar  Weinreioh  8.  786. 
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t^,i*;.i«K#ii   BilMundebotaa   ihre   Pordenufni,  to  daß  die  mkg- 
ifltaadiaii  mm  Sohluß  erkltrUn,  ne  wollten  iithtr  mit 
lUen    FUnieB    der    W«U   ▼•rluuvieln    ab    mit    haiiAÜchen    Ver- 
•  retern  *). 

Da   Edvard   IV.   woa  ronhmuu  fewült   war,   Frieden   su 
Oen*),  konnte  ea  aiah  bei  den  Beratungen  nur  darum  han* 
haunachen  Badingiuigen  in  eine  ftLr  England  i^nnehmbare 
'-"^ea.    DasQ  waren  dreimalige  wochenlange  Verhand- 
Die  Hauten  tetstan  die  drei   Hauptfordemngen, 
die  aie   beim   Beginn  der  Tagfahrt  aufgestellt  hatten,  Schaden- 
anats,  AnÜMfavag  dee  Urteile  und  BesULtigung  der  Privilegien*), 
wenn  auch  niaht  in  der  xnerst  von  ihnen  verlangten  Form,  lo 
:och  in  der  Sache  durch.    Schritt  tür  Schritt  wichen  die  eng- 
l  liehen  Unterhändler  xurOck.   Zuerst  willigten  sie  in  die  Wieder- 
Verleihung  der  ihrer  Meinung  nach  durch  den  Krieg  verwirkten 
Privil^en.    Dana  gestanden  aie  anstatt  des  vollen  Ersatres  des 
Schadaaa   aine   angemewene   EntaehAdigung   zu,   und   schließlich 
erkl&rtaa  sie  sich  auch  benii,  wenigstens  die  Rechtskraft  des 
1468   gegan  die  hanaiaahen   Kaufleute  gef&llten   Urteils   aufzu- 
heben  and   alle   Prozesse  gegen   die   Hansen   niederzuschlagen^). 
Hatten  sich  beide  Parteien  hierüber  verh&ltmsm&ßig  schnell 
geeinigt,  so  machte  es  der  Hanse  einige  Schwierigkeiten,  ihre  an- 
dern Forderungen,  von  denen  die  Preisgabe  der  Kölner  für  Eng- 
land die  hArteste  war*),  durchzusetzen.    Die  englischen  Gesand- 
ten wollten  nach  der  Bewilligung  jener  drei  genannten  Punkte 
zu  weiteren  Zugeständnissen  nicht  bevollmächtigt  sein;  die  Ver- 
handlungen   mußten,    zumal    auch   die    Hansen    die    Bestätigung 
aller   Abmachungen   durch  das  Parlament   forderten,   Ende  Juli 
abgabroehen   werden*).    Als  sie  im   September   wiederaufgenom- 


>)  FTR.  n  7  n.  188  §  100. 

>)  HR.  H  7  n.  48,  auch  88. 

>)HR.n7n.848  88,  Hana.  U.  B.  X  n.  841  §  80.  Hans. 
Oasch.  Qu.  N.  F.  n  &  861  f. 

«)  HR.  H  7  n.  84  9f  88-40,  Hana.  ü.  B.  X  n.  841  ||  87-.8a 

»)  HR.  n  7  n.  84  81  49ff.,  87  |  29,  Hans.  U.  R  X  n.  841 
§§  46  ff. 

•)  HR.  n  7  n.  84  ff  64-«7,  70-74,  87  (f  >•  ^  ,81,  88,  48. 
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men  wurden,  suchten  die  Engländer  die  Hamen  durch  Aus- 
flüchte hinzuhalten.  Aber  die  Drohung  dieser,  sofort  abzoreiaen, 
und  die  Nachricht  von  der  hansisch- französischen  Eänigung,  von 
der  die  Engländer  eine  ungünstige  Einwirkung  auf  den  Fort- 
gang ihrer  Verhandlungen  befürchteten^),  ließen  es  ihnen  rat- 
sam erscheinen,  ihren  Widerspruch  gegen  die  Wiederaufnahme  der 
Beratungen  fallen  zu  lassen.  Am  19.  September  wurde  zwischen 
den  hansischen  und  englischen  Vertretern  ein  Vertrag  abgeschlos- 
sen, der  den  Waffenstillstand  bis  zum  1.  März  1474  verlingerie. 
In  der  Zwischenzeit  sollte  die  Obereinkunft,  die  in  der  Haupt- 
sache die  hansischen  Forderungen  bewilligte,  vom  Parlament  be- 
stätigt werden*). 

Die  Kölner  bemühten  sich  vergeblich,  die  Einigung  zwischen 
der  Hanse  und  England,  die  auf  ihre  Kosten  geschehen  sollte, 
zu  hintertreiben.  Ihre  Versuche,  sich  in  England  unter  den  Tuch- 
machern eine  Partei  zu  bilden,  die  ihre  Sache  im  Parlament 
führte,  mißglückten.  Die  große  Mehrheit  des  Landes  und  auch 
Londons  zog  den  Frieden  mit  der  Hanse  vor.  Das  Parlament  trat 
der  Politik  seines  Königs  bei  und  bestätigte  in  einer  Akte  die 
Abmachungen  vom  September').  Ebenso  bewilligte  auch  Eduard 
alle  hansischen  Forderungen.  Nur  in  einem  Punkte  wollte  er  den 
Vertrag  nicht  ratifizieren.  Wenn  er  schon  die  Kölner  preisgab, 
so  sträubte  er  sich  doch  dagegen,  seine  Niederlage  in  dem  Ver- 
trage einzugestehen.  Er  gab  seinen  Oesandten  den  strikten  Be- 
fehl, die  Änderung  des  die  Kölner  betreffenden  Artikels  zu  ver- 
langen, da  die  ausdrückliche  Nennung  der  befreundeten  Stadt 
seine  Ehre  verletze^). 

Die  Hanse  war  klug  genug,  diesem  Wunsche  des  Königs 
Bechnung  zu  tragen.     Der  Vertrag,  der  aus  den  Beratungen  im 

»)  HR.  U  7  n.  34  §  107,  61;  vgl.  Daenell  U  S.  124. 

«)  HR.  n  7  n.  44.  LOb.  Chron.  II  8.  864  f. 

»)  HR.  n  7  n.   104—106,   110-118. 

*)  HR.  n  7  n.  107.  Die  Hansen  hatten  von  Eduard  klipp  und 
klar  die  Wahl  iwiachen  der  Freundaohaft  mit  ihnen  oder  mit  den 
Kölnern  verlangt.  „De  stede  seden,  wolden  de  Engelaohen  de 
Colner  hebben,  so  motten  te  der  anderen  stede  entiMren,  wente 
de  Colner  scheiden  wyken  edder  se  wolden  wyken**.  HR.  II  7  n. 
84  §  68. 


hervorging,   eiiUudi   mir   die   allgemeine    Beetimmung, 


^0  der  AnMohlaß  am  dtr  ffaiii  auoli  den  nue  den 
i'riTÜflfieB  in  England  naek  äitk  liehen  toUle.  Aber  in 
Xebenvertrage,  der  Ober  die  Anwendung  einielner  Artikel  nähere 
Erklimngen  gab,  wurde  beetimmt,  daß  vom  1.  Angusi  ab  den 
Kdlnem  die  hanaiMhen  Freiheiten  entzogen  werden  eoUten'). 

Am  24.  Februar  1474  erreiehien  die  langwierigen  Verhand- 
lungen ihr  Ende.  Vier  Tage  tpftter  worden  die  Originale  dee 
Kriedeasrertragea  Terleaen  und  von  den  Oeeandten  ontenchrie- 
ben*y.  Die  OberetBknnft  brachte  der  Harne  die  Aufhebung  der 
Reehtakraft  dee  urteile,  die  Niederechlagung  aller  Prozeeee  we- 
gen der  Wegnahme  von  englischen  Schiffen  und  Ootern  und  vor 
allem  die  nneingeaehrfcnkte  Anerkennung  ihrer  Privilegien.  Mit 
Recht  konnte  Lübeck  sagen,  daß  der  Beetand  der  Freiheiten  ge- 
festigter sei  als  je  luvor*).  Deren  Bestätigung  durch  eine  Parla- 
mentsakte war  ein  großer  Erfolg  der  hansischen  Politik.  Von 
nicht  SU  nntenehitsender  Bedeutung  fflr  die  Stellung  der  han- 
aischen  Kanflente  war  femer  die  Überlassung  der  Stalhöfe  zu 
London  und  Boston  and  eines  für  den  Handel  bequem  gelegenen 
Hauses  in  Lynn  zu  dauerndem  Eigentum  an  die  Hanse.  Sie 
■aihit  hielt  dieses  Zugeständnis  für  so  wertvoll,  daß  sie  um 
•sinetwillen  ihre  Schadenersatzansprüche  von  25  000  £  auf 
10000  £  heruntersetzte.  Diese  Summe  sollte  durch  den  Er- 
laß gewisser  Zölle,  welche  die  Kaufleute  bei  der  Ein-  und  Aus- 
führ  baiahlan  mußten,  in  den  nächsten  Jahren  gedeckt  werden. 
A«flerd«B  machten  die  Engländer  noch  eine  Reihe  wichtiger  Zu- 
geständnisse, darunter  die  Anerkennung  der  Abmachungen  durch 
London,  die  Erneuerung  der  alten  zwischen  London  und  den  han- 
■iMhon  Kaufleuten  geschlossenen  Verträge,  die  Wiedereinsetzung 
der  Kaufleute  in  die  Bewachung  des  Bischofstors,  die  Abstel- 
lung der  hansischen  Klagen  über  saumselige  Rechtspflege,  über 
falsches  Wiegen,  über  Bedrückungen  durch  Zollbeamte. 

Der  vollständige  Sieg  und  der  glänzende  Erfolg,  den  die  lü- 

>)  HR.  n  7  n.  148  §  U,  148  (  6. 

•)  HR.  n  7  n.  188  H  ^  108,   104,   148,   148. 

•)  HR.  n  7  n.  189  (&  898). 
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bische  Politik  in  Utrecht  errangt»  wii^  durch  eine  Betrachtung 
der  Gegenleistungen,  zu  denen  sich  die  Hanse  bequemte,  noch 
klarer.  Von  den  großen  Forderungen  der  englischen  Kanfleate, 
die  in  den  vierziger  Jahren  den  eigentlichen  Anlaß  zu  dem  jahr- 
zehntelangen Ringen  zwischen  der  Hanse  und  England  gebildet 
hatten,  war  nichts  übrig  geblieben.  Die  Engländer  mußten  sich 
damit  begnügen,  daß  ihnen  von  der  Hanse  die  Freiheiten  zuge- 
sichert wurden,  die  sie  vor  dem  Kriege  besessen  hatten'),  und 
daß  dieses  Zugeständnis  in  dem  Friedensinstrument  durch  die 
Aufnahme  der  den  englischen  Handel  in  Preußen  und  den  übri- 
gen Hansestädten  betreffenden  Bestimmungen  aus  dem  Vertrage 
von   1437   festgelegt  wurde^). 

Obwohl  diese  Artikel,  wie  die  Vergangenheit  gezeigt  hatte» 
wegen  ihrer  unklaren  Fassung  ziemlich  wertlos  waren,  so  drohte 
doch  an  ihnen  beinahe  der  ganze  Friede  zu  scheitern.  Die  eng- 
lischen Gesandten  bestanden  nämlich  hartnäckig  auf  ihrer  Auf- 
nahme und  wollten  nur  unter  dieser  Bedingung  den  Abschluß 
vollziehen^).  Ebenso  bestimmt  lehnte  aber  Danzig  die  Annahme 
dieser  Paragraphen  ab,  auf  Grund  deren,  wie  es  meinte,  die  eng- 
lischen Eaufleute  den  Handel  mit  Russen,  Polen  und  Litauern 
verlangen  könnten^).  Die  Städte  bemühten  sich  vergeblich,  dieM 
Einwendungen  durch  den  Hinweis  auf  die  früheren  Verträge  und 
durch  die  Hinzufügung  einer  Klausel,  die  besagte,  daß  der  Kauf- 
mann an  einem  fremden  Orte  an  Rechten  hinter  dem  Bürger 
zurückstehen  solle^),   zu  entkräften.    Auch  die   Erklärungen  der 


0  Mit  berechtigtem  Stolze  sagten  die  Batssendeboten  in  einem 
Schreiben  an  Danzig:  Welck  allent  to  herten  nemende,  hebben  wii 
eynen  ende  myt  den  Engelsohen  gemaket,  des  de  ttede,  so  uns 
duncket,  na  legenheit  der  sake  wai  myt  eren  mögen  bekant 
siin.    HR.  U  7  n.  161  (S.  376). 

>)  HB.  n  7  n.  161  (S.  374),  189  (S.  398). 

S)  HB.  n  7  n.  142  §  4,  vgl.  2  n.  84  |f  1,  2. 

«)  HB.  n  7  n.  161  (S.  374),  189  (S.  896)  .  .  .  angeMen,  dat  van 
der  dachvart  anders  neyn  slete  gewerden  badde. 

*)  HR.  n  7  n.  63,  66,  66.   131. 

•)  HR.  n  7  n.  182,  138,  168.  Die  KUusel  lautet:  Et  cum  de 
termino  morari,  qui  persepe  in  pretentibus  continetur,  ante  hec 
disceptacio  orta  est,  concordatum  est,  quod  nil  aliud  in  ejus  si* 
gniftoadone  contineat,  quam  aUquamdlu  in  aliquo  loco  pereeve- 
rare,  non  ut  civin  aut  incola.    HB.  U  7  n.  142  §  4,  auch  44  g  6. 
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GeMBdleo«  daA  Daatig  die  Artikel  bmIi  Mintr  aliea 
Gewohaheii  intorprettam  kODiieO*  un«!  d&ß  tie  für  ihre  Kauf- 
leute  nur  die  Freiheiten  vtrlaagten,  die  diese  in  Preußen  vor  Be- 
ginn der  Fehde  hMMtwi  hAHan*).  varmoehten  Dansig  nicht  umsu- 
ttimmen.  Et  hielt  teiiMi  Proteet  aufrecht  viid  lehnte  die  gafor- 
ilerte  Bauegalung  daa  Vartragaa  ab*). 

Inlolgedeaaea  sah  lich  Lttbaek  genötigt,  die  Anawachaalung 
der  Beatitigungaurkmidan,  die  ▼ertragsm4ßig  am  1.  Augnat  er- 
folgen aoUte,   tu   veraehieben*).    Da  dadurch   auch  die   Freigabe 
-r   Fahrt  nach   ^gl^nH   nicht  möglich   wurde,  mochte   Lttbeck 
hoffen,  daA  Danaig,  dem  an  der  Eröffnung  dea  Uandelaverkehra 
80  viel  lag,  dnß  ea  schon  vor  dem  1.  August  Schiffe  nach  Eng- 
land  abgeachickt  hatte^),  dieaem  Druck   bald   nachgeben   werde. 
\ber  ea  vergingen  noch  fast  zwei  Jahre,  ehe  Danxig  den  Ver- 
mag *«>«>^K«     Es  machte  den  Vorbehalt,  daß  die  EngUnder  nur 
dieaelbea  Haadakfreiheiten  wie  die  nichtpreußischen  Hansen  ge- 
nießen und  die  Zölle  und  Abgaben  wie  die  ausw&rtigen  Kauf- 
leute baiahlen  aolltan'). 

AnBar  Daasig  lögarte  noch  eine  ganae  Reihe  anderer  Stftdte 
mit  dem  Beitritt  zum  Vertrage.  Während  von  den  süderseeischen, 
westf&lischan  und  wendischen  Städten  die  Zustimmungserklärun- 
gen im  Laufe  des  Sonunera  1474  einliefen,  konnten  die  sächsischen 
und  pommerschen  Städte  nur  schwer  zur  Anerkennung  der  Cber- 
inkunft  bewogen  werden^-  Die  livländiscben  Städte  trugen  Be- 
weü  sie  den  Engländern  den  Zutritt  zu  ihren  Gebieten 


>)  Die  Engelachen  hadden  doch  siick  des  begeven,  dat  de  van 
Dantidike  luloke  arUcule  aolden  mögen  duden  unde  interpre- 
t«ren  na  erer  olden  wonheit.  HB.  n  7  n.  138  §  84,  ähnlich  auch 
188  (8.  899). 

>)  Oesulven  sendeboden  das  riikes  EngeUnt  hebben  uns  sulven 
it,  se  nkht  mar  begeren,  den  man  vor  de  leaten  veede  gehat 
H[B.  n  7  n.  161  (&  874),  auch  189  (S.  399),  231  §  11. 

>)  IIB.  n   7   n.    188,   189,  881,  888. 

«)  HB.  n  7  n.   148  I  88,  144—147,  888,  840,  246,  247,   249. 

•)  HB.  n  7  n.  148  I  6,  181  §  17,  888,  886. 

•)  HB.  n  7  n.  151. 

n  HB.  n  7  n.  148,  149,  185,  186,  860  i  6,  800  §  6^  818  |  % 
888  9§  180f. 
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nicht  gestatten  wollten  0-  Auch  Kolberg  lehnte  den  Frieden  ab 
wegen  der  Verluste,  welche  die  Engländer  seinen  Bürgern  zuge- 
fügt, und  für  die  es  eine  genügende  EntschAdigung  nicht  hatte 
erlangen  können*).  Die  St&dte,  die  dem  Vertrage  nicht  bettraten, 
traf  nach  den  Abmachungen  der  Ausschluß  aus  den  hantischen 
Privilegien   in   England. 

Die  Langsamkeit  der  Anerkennung  des  Vertrages  durch  die 
Städte  hatte  zur  Folge,  daß  in  England  die  Vertragsbestimmungen 
nicht  ausgeführt  werden  konnten.  Erst  im  Herbst  1474  fanden 
sich  die  hansischen  Vertreter,  die  von  den  Städten  mit  der  Über- 
nahme der  Stalhöfe  beauftragt  waren,  in  London  ein  und  be- 
gannen mit  dem  königlichen  Rat  die  Verhandlungen').  Im  Früh- 
jahr 1475  waren  diese  so  weit  gediehen,  daß  der  König  und 
London  den  hansischen  Kaufleuten  die  Stalhöfe  zu  London,  Bo- 
ston und  Lynn  zu  dauerndem  Eigentum  übergeben  konnten^). 
Ebenso  wurden  die  anderen  Bestimmungen  des  Friedens  in  Kraft 
gesetzt.  London  erkannte  die  hansischen  Freiheiten  an  und  er- 
neuerte die  alten  Urkunden,  welche  es  1282,  1369,  1418  und  1427 
den  Kaufleuten  von  der  Gildhalle  gegeben  hatte.  Eduard  FV. 
bestätigte  den  Hansen  das  Privileg  Richards  11.  von  1377  und 
ließ  am  31.  Oktober  den  Frieden  in  London  feierlich  bekannt 
machen.  Ferner  gestattete  er  den  Kaufleuten,  die  Kuatumen  und 
Subsidien  bis  zum  Betrage  von  10  000  £  als  Entschädigung 
zurückzubehalten^). 

Im  Sommer  1475  wurde  das  Kontor  zu  London  wiederherge- 


1)  HR.  m  1  n.  2  §  3,  66  §  1,  83  §  4,  202  I  1.  Riga  trat 
dem  Utrechter  Frieden  erst  1600  bei.  HR.  m  4  n.  27a  Siehe 
S.  149. 

*)  HR.  n  7  n.  338  §  181,  362,  IH  1  n.  82,  104  §  17,  108,  127. 
Erat  1607  erkannte  Kolberg  den  Utreohter  PHeden  an.  HR  m 
6  n.  248  I  109,  6  n.  188  |  68. 

*)  HR.  n  7  n.  181  §  8,  183,  187,  240,  246,  267—859,  Hans. 
Oesch.  Qu.  N.  F.  n  8.  362. 

«)  Hans.  U.  B.  X  n.  860,  374,  876,  894,  401,  406,  407,  410, 
411  und  Anm.  1,  HR  n  7  n.  287,  288,  888  |§  198,  806,  Rot  Pari. 
VI  8.  123  §  16. 

»)  Hans.  U.  B.  X  n.  889,  861,  414,  415,  419,  488,  HR.  H  7  n. 
269. 
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•t«Ut  und  von  den  KAunenttB  «in  bmmt  Tontnad  gcwAhli*). 
Die  SUtotan  dee  Konton  wvrden  Ton  den  SUdien  in  Utrecht 
1474  and  auf  den  beiden  großen  Hnnietegen  dee  Jahree  1476  mm 
Lübeek  and  BremoB  eorgfAltag  durchfeeehen  and  einige  wich- 
tige neoe  VerfQgvagtn  getroffen.  Der  Vorstand  eoUte  in  Zakonft 
noe  den  drei  Dritteln  gleiohmiMg  gtoommn  werden*).  Die 
KnoHeato,  welehe  ia  den  letston  Jnhrta  gtg«i  die  Gebote  der 
Sudle  Tentoßen  hatten,  worden  für  immer  yon  der  Wahl  in  den 
Rat  aMgeeehloeeen.  Bei  Verloat  der  Uanee  worde  verboten,  gegen 
einen  Hansen  Tor  einer  anderen  Inttanx  als  yor  den  Städten  Klage 
xa  erhoben*).  Andere  Bestimmangen  betrafen  die  Scboßzahlong, 
das  Vsrhiltnis  des  Londoner  Kontors  sa  den  anderen  Niederlas- 
fongen,  das  Wohnen  aaf  dem  Stalhof,  das  Vermieten  der  Kam- 
mern, die  Fuhrong  einee  eignen  Siegels  durch  das  Kontor^).  Die 
Bitte  der  Kaufleate,  ihnen  ein  Wasserreeht  su  geben,  damit  sie 
die  StreitigheiteB  der  Schiffer  und  des  SchiffsvoUu  entscheiden 
könnten,  konnton  die  Städte  nicht  erfüllen,  da  es  kein  allgemein 
aberkanntes  Wssserrecht  gab.  Sie  wiesen  die  Kaufleute  an  das 
Brüggsr  Kontor,  svelohes  ihnen  seine  Bestimmungen  mitteilen 
soUte*). 

Die  Hansetage  <u  Lübeck  und  Bremen  brachten  die  Wieder- 
^nfn^k«^  Kölns  in  die  Hanse.  Nachdem  seine  Sonderpolitik  in 
Wngiswd  vad  Flandern  zu  keinem  Ergebnis  geführt  hatte,  blieb 
ihm  nichts  anderes  übrig  als  den  Anschluß  an  die  Hanse  wieder 
BS  snehen  und  sich  ihren  Forderungen  zu  unterwerfen.  Wir  wol- 
len hior  nur  die  Vertragsbestimmungen  erwähnen,  die  Kölns 
Verhältnii  zum  Londoner  Kontor  betrafen.  Die  Kölner  maßten 
sieh  verpflichten,  dem  Kontor  die  Privilegien,  Register,  Rech- 
magshOcher  und  Kleinodien,  die  sie  1468  an  sich  genommen  hat- 
Ihre  Kaufleute  sollten  in  England  bis  zu 


>)  HR.  n  7  n.  311,  Hsns.  U.  B.  X  n.  461. 
*)  UR.  n  7  n.   138  §   113,  888  ||   171.   194,,,  908,,. 
•)  HB.  n  7  n.   188  §§   114,  117,   124,  338  §  203,4,  889  ß  9& 
«)  Hans.  U.  B.  X  n.  477  |ß  1-88,  HR.  H  7  n.  388  ff  194, 
908. 

»)  Hans.  U.  B.  X  n.  477  ß  5.  HR.  n  7  n.  888  H  194,«,  908,*. 
Sekelt,  HaaM  «ad  BafUsd  9 
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einer  Summe  von  250  £  an  das  Kontor  doppelten  Sehoß 
zahlen  und  Gehorsam  gegen  die  Alterleute  und  die  Satsungen  des 
Kaufmanns  versprechen.  Dafür  wurden  sie  in  die  Rechte  und 
Freiheiten  der  Hanse  wiederaufgenonunen  und  dem  Kontor  be- 
fohlen, ihnen  den  Zutritt  zum  Stalhof  nicht  mehr  zu  verwehren^). 

Das  Londoner  Kontor  widersetzte  sich  der  Ausführung  der 
Übereinkunft  und  verweigerte  den  Kölner  Kaufleuten  nach  wie 
vor  die  Aufnahme*).  Die  Stftdte  versuchten  nochmals  zu  vermit- 
teln. Auf  ihre  Veranlassung  verhandelten  1477  auf  dem  Ani- 
werpener  Pfingstmarkt  Vertreter  des  Kontors  und  Kölns  ttber  die 
Beilegung  des  Zwistes.  Die  Verhandlungen  führten  aber  zu 
keinem  Resultat'').  Um  die  Zulassung  seiner  Kaufleute  zum  Kon- 
tor zu  erlangen,  mußte  Köln  schließlich  allen  Forderungen  nach- 
geben. Am  11.  November  1478  wurde  zwischen  ihm  und  dem 
Kontor  Frieden  geschlossen.  Für  die  Aufnahme  seiner  Kauf- 
leute mußte  es  dem  Kontor  noch  eine  Emtschädigung  von  160  £ 
zahlen^).  Von  einer  Aussöhnung  mit  Gerhard  von  Wesel,  dem 
Führer  Kölns  in  der  Zeit  der  Trennung,  wollten  aber  die 
hansischen  Kaufleute  auch  jetzt  nichts  wissen.  Er  blieb  vom  Ge- 
nuß der  Privilegien  in  England  ausgeschlossen.  Erst  im  ntchsten 
Jahre   brachten   die   Städte   hier   eine   Einigung   zustande*)., 

Das  letzte  Jahrzehnt  der  Regierung  Eduards  IV.  yerlief 
ohne  wesentliche  Störungen  der  hansisch-englischen  Beziehungen. 
fkiuard  IV.  schützte  Handel  und  Schiffahrt  vor  den  Obergriffen 
und  Gewalttaten  der  englischen  Piraten  und  sorgte  für  die  Be- 
obachtung  des   Vertrages   und   der   hansischen   Privilegien*). 

Den  englischen  Kaufleuten  war  es  nicht  gelungen,  ihre  han- 
sischen Konkurrenten  vom  heimischen  Markte  zu  verdrängen;  die 
Hanse  konnte  vielmehr  1474  ihre  kommerzielle  Stellung  in  Eng- 
land neu  befestigen.    Nach  dem  Abschluß  des  Friedens  erholte 


>)  HR.  n  7  n.  395,  408. 

>)  Hans.  U.  B.  X  n.  6Si,  635,  HR.  HI  1  n.  20-95. 
>)  HR.  m  1  n.  19,  28,  Hans.  U.  B.  X  n.  668,  564,  676. 
«)  HR.   m    1  n.    83—36,    169. 

»)  HR.  ni  1  n.  170-176,  191-196,  916  f  50,  Hans.  U.  B.  X  n. 
799,  798,  760-768,  771. 

•)  Hans.  U.  B.  X  n.  472.  526,  546,  591,  699,  700,  710,  891,  1021. 
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ndi  ikr  Hand«!  bdd  tob  d«&  Wunden,  weleh«  ihm  die  Uof» 
Krieftieii  getehUgeB  balto.  Wenn  wir  eaeh  ftbior  Mine  Or66e 
m  letiten  Viertel  dtt  IS.  Jahrhunderts  wenig  unterrichtet  eind, 
•o  ist  doeh  unverkennhar,  dsO  diese  Jahre  des  Friedens  fUr  den 
hanaisehen  Handel  in  England  eine  Zeit  des  Aufschwungs  waren. 
Im  Soouner  1475  sahlten  die  haasiseheii  Kaufleute  in  London 
fOr  ihre  Ein-  und  Ausfuhr  nur  180  £  Zoll,  vom  Juli  1478  his 
sum  Septemher  1479  ahar  von  der  Ausfuhr  allein  schon  782  £ 
und  vier  Jahre  später  sogar  957  £  Zoll.  Ihre  Tuchausfuhr,  welche 
USt  4464  Stück  und  1461  6159  StQck  betragen  hatte,  stieg  bis 
1500  auf  21  889  StüekO- 

Die  Hansen  besorgten  ferner  wieder  fast  ausschließlich  die 
Einfuhr  der  wiehtigen  Rohstc^fe  aus  dem  östlichen  Europa. 
Der  englisehe  Aktivhandel  nach  Preußen  war  lange  nicht  mehr 
so  umfangreich  wie  vor  fünfzig  Jahren*).  Sein  Rückgang  war 
vor  allem  eine  Folge  der  häufigen  Streitigkeiten  mit  Dänemark, 
welche  den  englischen  Kaufleuten  in  der  zweiten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  den  Zugang  zur  Ostsee  fast  dauernd  verschlossen*). 
Auch  die  Loalteung  Danzigs  vom  Orden  war  nicht  ohne  Einfluß 
auf  den  englischen  Handel.  Während  früher  der  Hochmeister 
wiederholt  sugunsten  der  auswärtigen  Kaufleute  eingegriffen 
hatte,  unterwarf  seit  dem  Ordenskrieg  Danzig,  das  1457  vom 
polnischen  König  die  vollkommene  Landeshoheit  in  allen  Ver- 
kehrs-, Schiffahrt«-  und  HandeUang^legenheiten  erhalten  hatte*), 
die  freoMleii  Kaufleute  ohne  Ausnahme  einer  strengen  Gftstepoli- 

1)  Hans.   U.  B.  X  n.   488,  Schanz  H  S.  28  Anm.   1. 

')  Während  am  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  mehrmals  zu 
.'leksher  Zeit  einige  dreißig  englische  Schiffe  Im  Danziger  Hafen 
Igen,  liefen  in  den  drei  Jahren  1474,  75,  76  im  ganzen  nur  81 
chiffe  aus  England  in  Danzig  ein,  und  1490  92  ging  aus  Danzig 
nur  ein  einziges  Schiff  direkt  nach  England.  Hans.  Gesch.  Qu. 
VI  n.  822  §  15,  HR.  II  2  n.  76  §  26;  vgL  Lauffer.  Danzigs  SchiffH 
und  Warenverkehr  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Zeitschrift  des 
westpreußischen    Oetchichtovereins   XXXTTT.    1894    8.    8    und    89. 

^)  HR.  n  4  n.  80.  III  1  n.  646  ff  178,  180.  547  §  51.  Hans. 
r.  B.  Vm  n.  140.  146,  250.  257,  261.  864,  X  n.  1008,  1028,  1036. 
1037.  Ober  die  dlnisch-engUschen  Streitigkeiten  am  Ende  der 
achtziger  Jahre  vgt  8.  186. 

«)  Hans.  U.  B.  vm  n.  668. 

r 
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iik.  Die  VergttnBtigaiigen,  welche  den  Engl&ndern  frtther  yn- 
weilen  zugestanden  waren,  wurden  beseitigt  und  ihnen  nur  die 
Freiheiten  gelassen,  welche  die  nichtpreußischen  Hansen  besaßen. 
Danzig  verbot  den  englischen  Kaufleuten  den  Handel  unterein- 
ander und  mit  den  anderen  Oästen;  nur  der  Verkehr  mit  den 
Bürgern  preußischer  Städte  blieb  ihnen  gestattet.  Ihr  Handel 
war  aber  nicht  bloß  auf  den  Ankunftshafen  beschränkt,  sie  durf- 
ten mit  ihren  Waren  auch  die  preußischen  Landstädte  aufsuchen. 
Thorn  und  Elbing  wachten  streng  darüber,  daß  jenen  diese«  Recht 
nicht  verkürzt  und  sie  an  dem  freien  Umherziehen  im  Lande  von 
Danzig  nicht  gehindert  würden^). 

Die  englischen  Kaufleute  versuchten  im  15.  Jahrhundert  in 
Livland  festen  Fuß  zu  fassen,  um  von  dort  mit  den  Russen  in 
unmittelbaren  Handelsverkehr  treten  zu  können.  Sie  erhoben 
wiederholt  die  Forderung,  daß  die  Städte  ihnen  in  Riga,  Dorpat, 
Pernau  und  Reval  Privilegien  gewähren  sollten.  Doch  gelang 
es  den  Hansen,  jene  aus  diesen  Gebieten  fast  vollständig  fernzu- 
halten und  ihr  Handelsmonopol  zu  behaupten.  Die  Engländer 
durften  nur  die  Städte  an  der  Küste  als  Schiffer  aufsuchen,  aber 
weder  mit  den  Deutschen  noch  mit  den  Russen  Handel  treiben. 
Lis  Innere  des  Landes  vorzudringen,  war  ihnen  streng  verboten. 
Die  Einfuhr  des  englischen  Tuchs  suchten  die  Städte  gleichfalls 
zu  hindern.  Sie  untersagten,  das  Tuch  nach  Nowgorod  zu  bringen 
oder  an  Russen  zu  verkaufen.  Auch  nach  dem  Frieden  von  1474 
blieb  den  Engländern  der  Besuch  Livlands  verboten,  obwohl  ihre 
Gesandten  in  Utrecht  die  Forderung,  den  Verkehr  freiiugeben, 
erneuert  hatten.  Die  livländischen  Städte  lehnten,  wie  wir  sahen, 
sogar  die  Besiegelung  des  Vertrages  ab,  um  die  Engländer  nicht 
zulassen   zu   müssen'). 

Der  Warenaustausch  zwischen  England  und  den  nordischen 
Reichen    wurde    nach   wie    vor    hauptsächlich    von   den   Hansen 


>)  HR.  II  7  n.  161,  168,  232,  HI  4  n.  79  ||  831—886,  168. 

*)  HR.  I  8  n.  211  §  1,  212  §  1,  5  n.  669,  668,  674  |  7,  6  n. 
400  f  13,  U  1  n.  886  §§  8,  10.  8  n.  881  |  7,  889  |  11,  8  n. 
888  I  43,  698  I  4,  7  n.  132,  161,  888  ||  811,  884,  m  1  n. 
66  §  1,  83  I  4,  808  §  1.  Siehe  S.  187. 
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varmiiUlt  D«r  HmaM  dir  WifliiidT  muk  Berg«  k«ai  troU 
wMderholtor  AmtNmgngtm  aiciht  wM«r  ia  AnÜMhimiif .  Als 
•ieli  nach  dtm  Aotbnieh  d«  Krieg«t  der  Städte  mit  Erieh  tob 
nipfirk  dl«  «igiitfthtii  KMillMt«  in  Berfen,  das  Ton  den  Devi- 
mkm  fsriiimt  wir,  wieder  feeliaaeiieD  raehieii,  ftberHel  der  K»- 
perfttkrer  BertholomAoi  Voet  die  Stadt  und  venetit«  dem  eng- 
Ueeken  Hendel  einen  ▼emielitonden  Schlag.  Seitdem  hören  wir 
für  Inngn  Zeit  niehte  Mehr  Ton  einem  englieohen  Verkehr  in  Ber- 
gen >)•  IMe  Englinder  begnnnen  non  in  die  Gebiete  selbet  einza- 
dringen,  aua  denen  die  Produkte  dee  Nordene  kamen;  besondere 
fuhren  tie  nach  Island.  Die  d&nischen  Könige  waren  nicht  im- 
itnnde,  dieee  Fahrten,  die  ihre  StapelpoUtik  durchbrachen,  zu 
▼erhindem.  Der  englische  Verkehr  nach  Island,  teils  erlaubter, 
teils  Sehleichhandel,  war  recht  lebhaft.  Aber  die  Kaufleute 
waren  wegen  der  sahlreiehen  Oewalttaten  und  Plünderungen, 
die  sie  yerfiMea,  bei  den  Isl&ndem  nicht  gern  gesehene  Oiste. 
Ihre  AuMchreitungen  waren,  wie  wir  sahen,  der  vornehmste 
Grund  für  die  wiederholten  dtnisch-englischen  Fehden').  Seit 
den  siebziger  Jahren  treffen  wir  auch  deutsche  H&ndler,  be- 
soodeis  sus  Hamburg  und  Danzig,  auf  Island.  Die  £ngl&nder, 
ober  die  Konkurrenz  wenig  erbaut,  gerieten  mit  ihnen  wieder« 
holt  snsnmmen;  es  gelang  ihnen  aber  nicht,  die  Hansen  aus  dem 
Islandhsndel   sa  verdrtngen*). 


*)  Hans.  Gesch.  Qu.   VI  n.  828  f  §   19—23.  Hans.    U.   B.   V  n. 
4S7,  HB.  I  6  n.  78,  Körner  8.  490 f.;  vgl.  Bugge  8.  89 ff. 

*)  Ober  den   englischen   Islandhandel    vgL    F.   Magnusen,   Om 
Engelskes   Handel  og  Faerd   paa   Island   i  det   15   de  aarhun- 
Nordisk  Tidsskrift  for  Okikyndigbed  2,  1833;  auoh  Bugge 
S.  94  ff. 

*)  Hans.  t.  B.  X  n.  470.  526,  1201,  HR.  HI  2  n.  31  |  2;  vgl. 
8.  6  und  21. 
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8.  Kapitel. 

Dte  hansisch-englischen  Beziehungen  unter  den  beiden 
ersten  Tudors. 

Den  Regierungsantritt  Heinrichs  VII.  benutzten  die  eng- 
lischen Eaufleute  zu  einem  erneuten  Versuch,  ihre  alten  Forde- 
rungen durchzusetzen  und  die  bedingungslose  und  unbeschränkte 
Bestätigung  der  hansischen  Privilegien  durch  den  neuen  König 
zu  verhindern.  Die  Eaufleute,  Schiffer  und  Bewohner  der  Hafen- 
städte reichten  zu  diesem  Zwecke  eine  Beschwerdeschrift  gegen 
die  Hansen  beim  König  und  dem  seit  dem  November  1435  tagen- 
den Parlament  ein^).  Diese  wies  hin  auf  die  Verdrängung  der 
englischen  Händler  aus  Bergen,  Island  und  den  burg^ondischen 
Märkten,  auf  den  großen  Schaden,  den  ganz  England  dadurch 
hatte,  und  auf  die  schlechte  Behandlung  und  die  geringen  Frei- 
heiten ihrer  Landsleute  in  den  Hansestädten.  Die  Kaufleute 
meinten,  ein  Vertrag,  der  einseitig  dem  einen  Teil  nur  Nutzen, 
dem  anderen  aber  nur  Schaden  bringe,  könne  keinen  Bestand 
haben;  es  sei  für  England  besser,  eine  Änderung  dieses  Zostandes 
mit  Oewalt  zu  versuchen,  als  dem  eignen  Untergang  mit  ver- 
schränkten Armen  zuzusehen.  Die  Petition  hatte  keinen  Erfolg. 
Nachdem  die  vor  das  Parlament  geladenen  hansischen  Kauflente 
sich  wegen  der  vorgebrachten  Vorwurfe  gerechtfertigt  hatten, 
wurden  von  Heinrich  VII.  am  9.  Märi  1486  die  hanaitehen 
Privilegien   und   der  ütrechter  Vertrag  bestätigt*). 

Noch  in  demselben  Jahre  erhoben  aber  die  englischen  Kauf- 

1)  HR.  m  2  n.  81. 

*)  HR.  m  2  n.  80.  32.  1436  Juni  29  bettäUgte  Heinrich  VH. 
auch  das  Oberoinkommen,  welches  die  Zurfickbehaliung  von 
10000  £  vom  Zoll  betraf.  HR.  III  2  n.  88.  Gegen  Schant  I  S. 
188,  daß  der  König  nur  notgedrungen  die  Konfirmation  der  Privl* 
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ImU  ii«im  tehwer«  AmAnldigQmgn  ftftn  dk  Hiimmi  9U 
bdu«pt«ton.  (ÜB  di«M  IB  dm  KttdarUndeB  Kft^ifMhifft  gigw 
•16  ftntiüttoteii  and  dam  Brtggw  Kontor  die  Seerinber  gegen  sie 
oatentttie.  Die  Biiiiwaiiiiimn  dei  LoBdoBtr  Kimton  «id  dtr 
Mdto.  dnß  die  Fk«iWttl«r  im  DieMi  dm  diaiMiMii  KAnigi  tUn- 
d«i  oad  die  Habm  naf  ihr  Tun  und  Lieeen  keinen  Einfluß  b«beO. 
fendea  in  England  keine  Anerkennimg.  Die  EngUader  mein  Ion, 
die  HnaMB  g&bea  nek  b^ld  fUr  Dinea,  beld  aodi  fttr  Oeierlinge 
wie  et  ikMB  gwsde  beliebte*). 


legiea  voUiogen  bebe,  bat  Sohlfer  in  Jahrb.  f.  Nat.  u.  SUt.  N.  F. 
Vn  &  96  fr.  mit  Recht  eingewendet,  daß  eich  fOr  diese  Behauptung 
in  den  Quellen  kein  Anhaltspunkt  findet.  Aue  dem  Briefe  dee 
Tinndomr  Kontert  an  Dantfg  (HR.  m  2  n.  38)  erfahren  wir,  daß  die 
Kaufleute  ans  London,  York,  Lyon  ubw.  vom  König  und  Parlament 
begehrt  hatten,  die  hanBiechen  Privilegien  nicht  zu  bestAtigen, 
solange  die  in  ihrer  Eingabe  dargelegten  Beschwerden  bestlnden, 
dnfi  der  König  aber  ihrem  Wunsche  nksht  sUttgegeben  hat.  Dieee 
Beetitiguag  der  Privilegien  gegen  den  Wunsch  und  Willen  der 
Kaufleute  widerlegt  am  schärfsten  die  Annahme  von  Sehens,  daß 
Heinrioht  Vn.  Politik  von  Anfang  an  hansefeindlich  goweten  seL 
Sohnnt  gUubi  eise  StOtse  für  seine  Annahme  darin  zn  finden,  daß 
sieh  die  h^'Hr*htT»  Kaufleute  schon  auf  dem  Lübecker  Stidtetag 
von  1466  Min  9  Ober  neue  Bedrückungen  in  England  beschwerten. 
HR.  m  8  n.  96  |§  16— la  Sch&fer  in  Jahrb.  f.  Nat.  u.  SUt.  N.  F. 
vn  a  101  meint  aber  mit  Recht,  daß  es  wegen  der  kurzen  Zeit, 
die  der  StAdtetag  nach  dem  Regierungsantritt  Heinrichs  VIL 
sUttfaad,  (knapp  ein  halbes  Jahr),  überhaupt  sehr  fraglich  Ist, 
ob  diene  Beteh werden  ertt  seit  1485  bestanden.  Denn  im  allge- 
meinen waren  die  hantiechen  Kaufleute  nicht  to  üchneü  bei  der 
Hand,  wegen  PrivUegienTerletzungen  kosUpielige  Oeeandteohaften 
an  die  SlAdte  tu  eohieken.  Die  Erledigung,  die  eine  der  hantiechen 
Klagea  durah  den  König  fand,  spricht  ferner  eher  gegen  als  für  die 
Awiimhiuxt  von  Sohant.  Die  Frage,  ob  die  Hansen  für  ihre  Waren, 
die  uiohi  aut  den  HaneettAdten  stammten,  die  Subeidie  von  12  d 
betthlen  müßten,  ließ  der  König  durch  einen  Rechtsspruch  ent- 
eeheldeB.  Das  Urteil  fiel  tuguntten  der  Hanse  aus.  Schanz  I  & 
168  Anm.  1.  Mit  dietem  Spruoh  Verglekhe  man  die  Urteile  in  ähn- 
lichen Fällen  aut  froherer  Zeit.  Sie  haben  alle  gegen  die  Haute 
entechieden.  Dieee  Subtkiienftage  tpieita  noch  in  allen  Ver- 
handlungen, die  zwieohea  der  HAnte  und  England  in  den  nächttea 
Jahrsehnten  geführt  wurden»  eiae  groAe  Bolle. 

>)  HB.  m  8  n.  88,   103-106,  110. 

>)  De  heren  eeggen,  dat  wii  nu  dubbeler  tlin,  dan  wii  in  oldea 
lüden  plegen  to  tünde;  wan  et  unt  gelere,  to  tii  wii  Denen,  und 
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Die  Biubereien  dieier  d&nischen  Kaper,  unter  denen  die  eng- 
lische Schiffahrt  schwer  su  leiden  hatie>),  w&hrend  die  Hansen 
ihren  Verkehr  fast  ungestArt  fortsetzen  konnten,  erregten  in  den 
englischen  Handelskreisen  große  Erbitterung.  Da  unter  den  Frei- 
beutern viele  Deutsche  waren  und  auch  frühere  Hansen  sich  ihnen 
zugesellt  hatten*),  die  sich  von  Engländern  geschidigt  glaubten, 
wollten  die  Eaufleute  die  Hansen  in  England  für  alle  Gewalt^ 
taten  jener  verantwortlich  machen  und  sich  an  ihrem  Gut  schad- 
los halten.  Der  König  lehnte  aber  zunächst  ihr  Verlangen  ab.  Er 
erklärte  den  Hansen  mehrmals,  daß  er  die  bestehenden  Verträge 
halten  wolle,  wenn  diese  auch  von  ihrer  Seite  beobachtet  wür- 
den'). Als  im  nächsten  Jahre  die  englischen  Kaufleute  neue  An- 
klagen vorbrachten  und  die  Aufhebung  der  hansischen  Privilegien 
forderten,  wies  Heinrich  sie  mit  ihren  Klagen  an  die  Tagfahrt 


wan  wii  willen,  so  sli  wii  Oisterlinge,  schreibt  der  Kaufmann  zu 
London  an  Danzig.    HR.  HI  2  n.    104. 

»)  HB.   m   2  n.   611. 

*)  Das  Brügger  Kontor  beschwerte  sich  14S7,  dat  sik  etlike 
van  der  henze  unde  welke  andere  by  den  Engeischen  ofte  anderen 
beschädiget  sik  uth'  der  hanze  geven  unde  reden  up  eres  sulves 
eventur  tor  zewart  uth,  edder  geven  sik  under  den  heren  konyngh 
to  Dennemarken  etc,  also  Hans  van  Alten,  Ludeke  Meyer,  den  men 
het  dove  Ludeke  van  der  Ryge,  Pynyngh,  Pothorst  unde  der  ge- 
liken,  .  .  .  HR.  m  2  n.  162  §  4.  Ober  Hans  van  Alten  vgl.  Caspar 
Weinreich  8.  762  f. 

*)  HR.  m  2  n.  104—106,  161  §  13.  Ende  1486  erUeO  der 
König  ein  Tuchausfuhrverbot  nach  den  Niederlanden.  Die  Hansen 
behaupteten,  dies  sei  erlassen,  um  ihren  Handel  zu  hlndem.  „ümb 
den  wiillen,  dat  de  Engelsohen  umb  der  schepe  van  oriige  nicht 
overgaen  dorsten,  darumb  hewen  se  eck  unee  reise  bestoppet  und 
belettet.'*  HR.  HI  2  n.  109.  Auch  Schäfer  in  Jahrb.  f.  Nat.  u.  SUt 
N.  F.  VU  S.  104  bringt  das  Lakenausfuhrverbot  in  Zusammenhang 
mit  dem  dänisch-englischen  Kaperkriego  und  sagt,  daß  ee  wesent- 
lich deshalb  erlassen  wurde,  weil  in  der  Kriegszeit  die  Tuohausfohr 
ganz  in  die  Hände  der  neutralen  Hansen  zu  gelangen  drohte.  Bei 
dieser  Erklärung  würde  man  es  aber  nicht  verstehen,  warum  Hein- 
rieh  Vn.  nur  die  Ausfuhr  in  die  Lande  des  römischen  Königs  lanler- 
safrte  und  den  Verkehr  mit  den  anderen  Ländern  geeUttete.  Da 
Heinrich  kein  allgemeines  Ausfuhrverbot  erließ,  kann  der  An- 
InO  zu  seinem  Vorgehen  nur  in  den  engUsoh-burgundinhen  Bezie- 
hungen liegen.  Auf  die  von  Köln  1491  in  Antwerpen  überreichten 
Klagen  antworteten  die  englischen  Gesandten,  quod  Martinas  dwarts 


mit  (Ud  StiUltoB,  ttt  dtf  tr  riak  im  Oktober  1487  »uf  VonehUf 
dflt   LoBdeMT  Kontor«   bmii  «rkUri   hatto»). 

Die  Einwobner  tob  Hall,  deiiao  von  den  Knpern  swei  Sehiffe 
mmanamn«  wamb,  woUtn  eiob  mit  dieeem  Beecheid  nieki 
MühMtm  gnben,  eondOTn  erklirten,  eie  würden  eieh  an  6m 
hantieelMn  Sehiff,  dat  ihren  Hafen  anlief,  ichadloe  halten.  .We- 
nig epiter  mußte  dae  Londoner  Kontor  den  StAdten  mitteilen, 
daß  in  Hüll  der  Haß  gegen  die  Hansen  so  stark  sei,  daß  die 
Behörden  die  Bttrger  aieht  mehr  sfigeln  konnten.  Um  Mord  und 
Totsehlaf  sn  Terhüten,  wurde  deshalb  den  hansischen  Kaufleuten 
der  Beeneh  Hnllt  Tarboten^.  Auch  in  anderen  StAdten  waren  die 
Hansen  nicht  mehr  Tor  Mißhandlungen  sicher.  In  London  wurden 
1490  mehrere  Kaufleute  aus  Köln  auf  offener  Straße  angefallen 
und  sehwer  yerwundet    Die  Titer  blieben  trotz  der  Bemühungen 


manu  armata  invasit  regnum  Anglie  eto,  qua  de  causa  rex  habuit 
dlseentioMm  oum  rege  Romanorum,  unde  feeit  proclamare,  quod 
roeroan  harum  terrarum  non  deberent  adduci  sub  pena  confiseatio- 
um.  HR.  ni  2  8.  588  Anm.  c.  Der  Einfall  des  SöldnerfQhrers 
Martin  Sehwars  hängt  mit  dem  Aufstand  des  Orafen  von  Lincoln, 
Johann  de  la  Pole,  sosammen.  Vgl.  Fisher  S.  13,  auch  Caspar 
Weinreioh  8.  768  f.  Wir  sehen  also,  das  Ausfuhrverbot  hatte  mit 
den  hansisoh-engliaohen  Besiehungen  und  auch  mit  dem  d&nisch- 
englischen  Kaperkriege  schlechterdings  nichts  zu  tun.  Daran  än- 
dert auch  die  Tatsache  nichts,  daß  es  wie  den  englischen  so  auch 
den  hansischen  Handel  traf.  Die  Londoner  Kaufleute  scheinen  be- 
sondera  Mharf  darauf  gedrungen  zu  haben,  daß  die  Hansen  zur  Be- 
obachtung des  Verkehrsverbots  gezwungen  würden.  Es  ist  ver- 
ständlich, daß  sie,  da  ihr  Handel  stillstand,  auch  ihren  Konkur- 
renten keine  Geschäfte  gönnten.  Hansische  Waren,  die  aus  Bur- 
gund  kamen  oder  dorthin  geführt  werden  sollten,  wurden  n-ehr- 
maU  beechlagnahmt.  HR.  HI  8  n.  161  §  2,  506  §  4,  608  |  19 
und  Aiim.  a  Durch  das  Ausfuhrverbot  wurde  besonders  der  köl- 
nitehe  und  wetidavtnhe  Handel  getroffen.  Die  Kölner  beklagten 
sich  deshalb  auch  am  meitten  über  diese  Beschränkung  ihrer  Frei- 
heiten. HR.  m  2  n.  191,  192.  219,  221.  Das  Verbot  dauerte  nicht 
lange.  Im  Oktober  1487  schrieb  Heinrich  an  die  Städte,  daß  er  es 
aufgehoben  habe.  HR.  HI  8  n.  188.  Im  nächsten  Jahre  wurde  aber 
die  Ausfuhr  nach  Borgund  wieder  untersagt  Die  hansischen 
Kaufleute  mußten  sich  verpfUckten,  keine  Waren  dorthin  auszu- 
führen. HR.  m  2  n.  288—888. 
>)  HR.  m  8  n.  188,  189. 
*)  HR.  m  8  n.  198,  217  |  80^  888. 
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det  Kontors  unbestraft^).  Die  getohidigten  englischen  Kanflente 
nahmen  femer  wiederholt  hansische  Schiffe  und  Waren  fort  und 
ließen  hansische  Kaufleute,  die  nach  Aussagen  von  Zeugen  an 
den  Plünderungen  englischer  Schiffe  teilgenonunen  h^ben  sollten, 
gefangen  setzen*). 

Gegenüber  der  in  den  englischen  Handebkreisen  herrtohen* 
den  Erbitterung  war  die  Haltung  Heinrichs  VII.  in  diesen  Jahren 
durchaus  nicht  hansafeindlich.  £r  wünschte  sichtlich  eine  friedliche 
Beilegung  der  Streitfragen  und  hatte  zu  diesem  Zwecke  gleich  im 
Anfange  des  Zwistes  Verhandlungen  angeboten*).  Doch  hatten 
die  ELansest&dte  diese  abgelehnt,  weil  ihnen  die  englischen  Ver- 
hältnisse damals  noch  zu  wenig  gekl&rt  schienen^).  Als  sich  dann 
in  den  nächsten  Jahren  die  Klagen  der  englischen  Kaufleute 
mehrten  und  die  Regierung  ihrem  Drängen  zu  schärferem  Vor- 
gehen nur  noch  schwer  standhalten  konnte^,  erneuerte  Heinrich 
im  März  1490  seinen  Vorschlag,  eine  Tagfahrt  zu  vereinbaren.  Er 
schrieb  den  Städten,  er  könne  seinen  Untertanen  nicht  länger  Oe- 
rechtigkeit  versagen;  wenn  er  auch  noch  dieselbe  Gesinnung  wie 
früher  gegen  die  Hanse  hege,  so  dürfe  er  doch  nicht  mehr  ruhig 


>)  HB.  m  2  n.  506  §  3,  508  §§  29,  35,  Oaspar  Weinreidi 
S.  780. 

»)  HB.  ni  2  n.  302,  306-316,  340-343,  359,  387.  508  §§  29, 
38—40,  510  §  36. 

»)  HB.  m   2  n.    188. 

*)  Der  Lübecker  Hanse  tag  vom  Mai—Juni  1487  hatte  eine 
Gesandtschaft  nach  England  zu  schicken  abgelehnt,  „na  deme  dat 
dar  so  bister  yn  dem  lande  staet,  dat  men  nicht  en  weit,  wol 
hero  offte  konynck  ys*.  HR.  111  2  n.  160  §§  270-272,  829,  164 
§  27,  191,  212,  217  §  28,  218,  301.  Heinrich  VIL  mußte  1486/87 
seinen  Thron  gegen  die  Erhebung  Lambert  Simnels  vertekligen. 
1487  Juni  16  wurde  die  Schlacht  bei  Stoke  geschlagen.  Vgl.  Fiiher 
S.  16  f. 

*)  Der  englische  Kanzler  erklärte  Ende  1489  den  Hansen: 
wy  mosten  uns  in  dutsen  saken  anders  holden,  sey  en  deohten 
dar  nycht  mede  to  lydende,  dey  dachte  van  den  beschedigeden 
worden  over  uns  so  groit,  sey  mosten  dar  eynen  anderen  weoh  inne 
vinden.  HB.  m  2  n.  811.  Wenig  später  äußerte  der  König,  daß  er 
bis  Jetzt  seine  Kaufleute  hingehalten  habe  in  der  Hoffnung  auf 
eine  Gesandtschaft  der  Städte,  daß  er  ihnen  aber  nicht  Hager 
Gerechtigkeit  versagen  könne.    HB.  m  2  n.  84a 


<UB  MiB6  Eanflrato  tofftiffUdi  Mhww  gmhidigi 
wArden*). 

Die  hanaiachm  KAufUsto  itt  EngUod  baUn  ihre  StidU  drin- 
geod,  der  Anffordenuf  des  Ktoigt  tu  folgen  lud  Oeeandte  sv 
fithiit%tii  Ihre  Lege  eei  eo,  daß  eie  dee  Kontor  nicht  mehr  Uoge 
hnltea  ktoaiea*).  Sie  hatten  nicht  bloß  über  die  erwihnten  O«- 
walüftlaB  der  nnfliwihwi  Knufleate  lu  kUgen.  Auch  ihre  Privi- 
legien waren  in  kister  2ett  Tielfach  beieeite  geechoben  worden. 

Heinrieh  VII.  hatte  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierang 
sor  Hebung  der  heimischen  Indostrie  und  Schiffahrt  einige  Han- 
delsrerordnongen  seiner  Vorginger  wiederholt  und  andere  neu 
erla«en.  Naek  ihnen  sollten  südfraniOsischer  Wein  und  Toulouser 
Waid  nur  auf  englischen  Schiffen  nach  England  gebracht,  fremde 
Seideawaren  im  Interesse  der  Londoner  Seidenspinner  nicht  einge- 
führt und  alle  englisehen  Tuche  im  Werte  von  2  £  und  dar- 
über vor  dem  Eiport  in  England  geschoren  werden*).    Dieee  Ver- 


1)  HR.  m  8  n.  339.  341.  DaQ  ScbinE  I  8.  187  die  Vorginge,  die 
sur  Antwerpener  Tagfahrt  fahrten,  falsch  dargestollt  hat,  daß  es 
besonders  verkehrt  ist,  mit  ihnen  die  gleichzeitigen  engUsch- 
dinisohen  Verhandlungen  in  Zusammenhang  zu  bringen,  zeigt 
Sohifer  tn  Jahrb.  f.   Nat.  u.  8Ut.   N.  F.   Vn  S.   110  f. 

>)  HR.  m  2  n.  840. 

•)  Statutes  of  the  Realm  n  S.  502,  506,  520,  534.  Die  Han- 
sen liefen  beeonders  gegen  die  neue  Scherordnung  Sturm.  Ihre 
Klagen  Ober  sie  hörten  unter  Heinrich  VIL  und  Heinrich  Vm. 
nicht  auf.  Sie  behaupteten,  quod  ea  res  non  tarn  instituta  dinosd- 
tur  ad  oommanem  omnium  profectum,  neque  ad  incrementum  gene- 
rali« offksli  eonim  pannos  servantium,  sed  potius  in  ooeasionem 
extrudeadi  mereatores  de  ansa  ab  omni  mercatura  in  Anglia,  ut  soll 
LondonlsBaes,  knjot  novitatis  inventores,  questum  exeroeant  et  soll 
habeant  mercandisas  nunc  ab  Almanis  tractatas.  HR.  II  2  n.  506 
9  7,  aooh  161  §  4.  Denn  obwohl  das  englische  Tuch  zum  Scheren 
nickt  geeignet  sei  und  die  englische  Regierung  dies  wisse,  fasse 
sie  keine  Maßregeln  gegen  die  sohlachte  Anfertigung  des  Tuchs, 
verlange  aber,  daß  die  Hansen  nmr  gut  gefertigtes  Tuch  «tusfOhrten. 
HR.  m  2  n.  161  |§  8,  4,  506  ff  5,  8.  9.  Femer  behaupteten 
die  hansischen  Kauflcute,  quod  frequcntius  fit  executio  adversus 
Almanoe  quam  Anglicoe  similiter  pannos  Antwerpiam  evehentas, 
ubi  tamen  Anglici,  nuUum  est  discrimen  inter  justos  et  injustos 
pannos,  jiam  ab  Antwcrpiensibua  diountur  privUegiati,  ut  non 
taneantor  emptoribus  de  defeotibos  comparentibus  respondera.  HR. 
m   8  n.  506  §    10,  auch   161    |   4,  508  |  20.     Dieee  hansisnhun 
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ordnuDgeD  hatten  anfangs  auf  die  hansUchen  Kaufleute  keine 
oder  nur  sehr  mangelhafte  Anwendung  gefunden^.  Seit  1489 
zwang  aber  die  steigende  Erbitterung  und  die  Handelseifersaoht 
der  Kaufleute  den  König,  auch  von  den  Deutschen  die  Beobachtung 
der  Erlasse  zu  fordern').  Die  Londoner  Tuchscherer  ließen  hansische 
Schiffe  vor  der  Ausfahrt  anhalten  und  nach  ungeschorenen  Laken 
durohsuchen.  Ab  solche  in  den  Schiffen  vorgefunden  wurden,  muß- 
ten die  hansischen  Kaufleute  eine  Bürgschaft  von  600  £ 
stellen,  welche  bei  der  nächsten  'Übertretung  der  Vorschrift  ver- 
loren sein  sollte').      Auch  die  Einfuhr  von  Kölner  Seide  wurde 

Klagen  sind  wohl  stark  übertrieben.  Soweit  sie  die  englischen 
Kaufleute  angehen,  gehören  sie  sicher  ins  Reich  der  Fabel.  Denn 
jene  machten,  als  Heinrich  VUI.  das  Gesetz  strenger  als  sein 
Vater  durchzuführen  versuchte,  gegen  dieses  genau  in  derselben 
Weise  Front  wie  die  Hansen  und  bek&mpften  es  mit  fast  denselben 
Argumenten.  Vgl.  Schanz  I  S.  452  f.  —  Überhaupt  ist  es  verkehrt, 
aus  diesen  Handelsvcrordnungen  die  Hansefeindlichkeit  des  Königs 
und  Parlaments  2U  folgern.  Solche  Bestimmungen  wurden  im  In- 
teresse  und  auf  Betreiben  einzelner  Erwerbsst&nde  erlassen  und  wa- 
ren oft  den  englischen  Kaufleuten  ebenso  unbequem  wie  den  fremden. 

^)  1487  wurde  das  Seideneinfuhrverbot  auf  die  Hansen  noch 
nicht  angewendet.  Sie  sagten  damals  darüber:  Unde  wowol  aal- 
like  syde  in  Engelaut  sumwilen  kumpt,  so  nochtant  de  acte  nicht 
revoceret  en  is,  alse  id  sik  billich  na  des  kopmans  Privilegien  ge* 
borde,  steyt  de  kopman  nochtant  in  groten  varen  van  den  offkdert 
des  konynghes  der  syden  halven.  HR.  m  2  n.  161  §  10,  508 
§§  2,  5,  10-12.  Vgl.  Sch&fer  in  Jahrb.  f.  Nat.  u.  SUt  N.  F.  VU 
8.  101  f.  —  1486/87  ließ  ein  hansischer  Kaufmann  seine  gekioften 
Laken  in  England  scheren.  HR.  HI  2  n.  118  §  1,  auch  508  §  29. 
Aber  dies  ist  sicher  nicht  immer  der  Fall  gewesen.  Wir  Mhen, 
daß  im  April  1489  Kölner  Kaufleute  ungeschorene  Laken  ans- 
führen  wollten..  HR.  m  2  n.  298. 

*)  Item  quamvis  mercatoribus  ex  antiquo  omnis  generis  mer- 
ces  juxta  sua  privUegia  in  Angliam  liceret  inducere,  tamen  tarn- 
poribus  illustris  memorie  Eduwardi  quarti  quedam  molieres  Lon- 
donienses  serica  tractantes  impetrarunt,  ut  omne  sericum  Colonie 
preparatum  de  universo  regno  ezcluderetur  idque  per  actum  par- 
Uamenti  flrmaretur;  meroatorea  tamen  usque  hodie  ae  adversus 
hec  regia  provisione,  de  qua  supra  memoratur,  tutabantur  et 
indempnes  remansere;  sed  hodie  increacente  Almanorum  odlo  illa 
provisio  exploditur  et  mercatores  dicti  pregravantur,  com  occa- 
sione  Jam  plerlsque  mercatoribus  sua  aerica,  cum  e  navibuaportaren- 
tur,  sunt  adempta,  ut  inferius  plane  deducetur.  HR.  DI  8  n.  606 
9   90. 

•)  HR.  m  2  n.  29fr-d01,  506  ||  11,  19,  606  |  91. 
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ihnen  jeUt  luitorMft')  imd  W«ia  «im  BordMU  bttohUgnahint, 
weil  die  Haneen  ihn  nuf  niehtengliechen  Sehiffen  eingeführt 
hatten*). 

Außerdem  wmnU  den  hnneieehen  Kanflenten  aeit  einigen 
Jaiiren  dnreh  TtSMUedeM  Sudle  der  ihnen  gew&hrleiatete  freie 
Handel  beechr&nkt  Der  Londoner  Major  beetimmte  die  Verkanft» 
preioe  für  Salx,  Wein  «nd  Getreide,  und  xwang  aie,  SUpelwaren 
wie  HoU  and  Hering  luniehet  anf  dem  Londoner  Stapel  feilen- 
bieten*).  In  Hall  maßten  de  alle  eingeführten  Waren  inner- 
halb der  Stadt  Terkaafen  and  darften  auch  nar  dort  engliache 
Waren  kaafen^). 

Die  StAdte,  die  eich  biiher  mit  brieflichen  Voratellungen  bei 
Heinrieh  VIL  begnügt  hatten'),  konnten  sich  der  dringenden  Bitte 
ihren  Kontore  nicht  mehr  veraehließen  and  erkUrten  sich  za  einer 
Tagfahrt  in  Utrecht  oder  Antwerpen  bereit  Dire  Kau  floate  for- 
derten sie  aaf,  den  Verkehr  mit  England  nach  Möglichkeit  ein- 
anstellen,  da  sie  hofften,  die  Englinder  dadurch  nachgiebiger 
zu  sttBunen*). 

Aof  der  Tagfahrt,  welche  im  Juni  1491  in  Antwerpen  statt- 
fand, konnte  über  die  Erledigung  der  Entsch&digungsklagen  der 
haniiieken  und  englischen  Kaufleute  keine  Einigung  erzielt  wer- 
den. Die  hansiechen  Vertreter  wollten  zwar  ihre  StAdte  zum 
Schadenersatz  verpflichten,  wenn  nachgewiesen  werde,  daß  mit 
Erlaubnis  der  Stidte  in  ihren  Häfen  Seeräuber  ausgerüstet  seien; 


0HR.m8n.506§20,  508|12und  Anm.   b,  8  n.   787. 

•)  HR.  m  8  n.  501  §  6,  506  §  16,  508  §§  13.  15  und  AnoL  e. 

•)  HB.  m  8  n.  86  f  18.  161  §|  5-7,  501  §  5.  506  |f  14, 
15.  17,  506  H  S4  und  Anm.  o,  85,  86.  Die  Klage  über  die  Fest- 
setzung der  Verkaofapreite  dnroh  den  Mayor  ist  alt.  Sie  wurde 
schon  1468  Ton  den  Hannen  vorgebracht.    HR.  II  5  n.  868  |  86. 

«)  HR.  m  8  n.  86  I  17,  161  §  18,  501  §  7,  506  9  85.  Die 
hanalnhen  Kaoflevte  betohwertea  sich  wiederholt  auch  über  Obel^ 
criffe  der  ZoUeinaehmer  and  Wiefebeamten  und  Qber  ParteiUoh- 
keit  der  Gerichte.  HR.  m  8  n.  161  |§  11.  14,  501  §  8.  506 
M  81,  88,  86,  87. 

•)  HR.  m  8  n.  818-880,  896,  899,  800,  80$,  804,  807,  809. 
818-816. 

•)  HR.  ni  8  n.  844—848,  865  ff  7-10.  857-861.  875-888^ 
899  M   1-11«  404-408,  464—470,  478,  486  CT. 
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die  Engländer  erklärten  aber,  eine  gleiche  Verpflichtung  fUr  ihren 
König  nicht  eingehen  zu  können.  Man  kam  schließlich  überein, 
hierüber  bloß  eine  Reihe  von  Artikeln  aufztistellen  und  die  Ent- 
scheidung dem  König  und  den  Städten  zu  überlaMen^).  Dann 
wurde  über  die  von  den  Hansen  vorgebrachten  Verletcungen  ihrer 
Privilegien  verhandelt*).  Die  neue  Scherordnung  wollten  die  Eng- 
länder nicht  zurücknehmen,  da  sie  im  Interesse  der  alten  und 
ehrenwerten  Zunft  der  Tuchscherer  in  London  erlassen  worden 
sei').  Einige  andere  Beschwerden  versprachen  sie  dagegen  zu 
untersuchen  und  abzustellen;  denn  es  sei  der  Wille  ihres  Königs, 
daß    die    hansischen    Freiheiten    gehalten    würden^). 

Von  englischer  Seite  wurde  die  alte  Klage  erhoben,  daß  die 
ihren  Kaufleuten  gewährleistete  Verkehrs-  und  Handelsfreiheit 
nicht  beobachtet  werde,  und  die  Forderung  gestellt,  die  Bestim- 
mungen des  Utrechter  Friedens  über  den  englischen  Handel  in 
Preußen  in  den  neuen  Friedenstraktat  unverändert  aufzunehmen. 
Diesem  Verlangen  setzten  die  Danziger  Vertreter  den  schärfsten 
Widerstand  entgegen.  Sie  wollten  die  Aufnahme  der  Artikel  nur 
unter  der  Bedingung  zulassen,  daß  die  Freiheiten  näher  bezeich- 
net würden.  Da  aber  die  anderen  hansischen  Oeeandten  unter 
Hinweis  auf  die  früheren  Verträge  für  die  englische  Forderung  ein- 
traten, gaben  die  Danziger  nach.  Doch  erklärten  sie  in  einem  feier- 
lichen Protest,  daß  den  englischen  Kaufleuten  trotz  dieser  Artikel 
in  ihrer  Stadt  keine  anderen  Freiheiten  zustehen  sollten  ab  den 
bei  ihnen  verkehrenden  nichtpreußischen  Hansen.    Freier  Handel 


0  HR.  ni  2  n.  496  §§  162—160,  176-188,  193—288,  497, 
607—611,  614  §§  73,  76-82,  86-90,  93,  Caspar  Weinreich  8.  786  f. 

*)  HK.   ni   2  n.   601,   606. 

*)  Die  Englinder  erwiderten,  quod  offioium  tonaorio  easet 
notabile  officium  et  antiquum  in  Londonio,  neoeate  eiset  fllud 
oonsorvare.    HR.  m  2  S.  626  Anm.  b. 

«)  HR.  m  2  8.  624  Anm.  g,  627  Anm.  o,  628  Aom.  c,  630 
Anm.  b,  632  Anm.  a,  n.  614  §  83  (8.  686).  Die  Gültigkeit  der 
hansischen  Zollprivilegien  für  alle  von  den  Hansen  ein-  und  aus- 
geführten Waren  wurde  damals  anerkannt:  Item  appunctuatum, 
oonventum  et  oonclusum  est,  quod  cetsare  debeat  aliena  et  extorta 
de  verbo  „suum**  intorpretatio,  juris  dispositioni  oommuni,  pri- 
▼ilefionim  tenori  et  longevo  observantle,  que  optima  est  legum 
interpres,  contraria.    HR.  HI  2  n.  498  |  & 
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mit  ailen  Fremden  toUt«  Uumb  nur  während  6m  Dominikmarki« 
im  Avfiiti  gfsUtUi  Min.  AnBwdem  wurden  die  engliftohen  KAiif- 
leato  wieder  mm  Artuthof  wnf  iMien,  tm  dMB  ne  tot  knriem 
inlolft  TOB  Streitigkeiten  Mig«teUoMen  wordoi  wnr«n.  Die 
fifiiwtiMMi  OeMndteu  hattn  geg«B  diese  Andegung  der  Artikel, 
wilehe  von  dem  in  ihnen  tugeetandenen  freien  Handel  mit  jeder- 
mann wenig  übrig  lieft,  niehti  einiuwendan  und  erklirteii  neh 
lufrieden,  daß  ihrtfli  Kanflenien  die  Freiheitnn  weiter  gewährt 
wOrdea,  welche  sie  aehon  vorher  beaeeeen  hatten^). 

Die    neue    Obereinknnft,   welche    am    28.    Juni    geachl< 


>)  HR.  Ul  8  n.  496  II  807,  887-840,  867-870,  604,  606,  614 
II  83,  88,  93.  103,  689.  Daniig  räumte  durch  diese  Erklärung  den 
engUachen  Kaufleuten  keine  neuen  Freiheiten  ein.  Wiederholt  hat 
ea  frohar  erklärt,  Jana  gleich  den  Kaufleuten  aua  den  Hanseetädten 
behnndeln  tu  woUao,  ao  1488:  ER.  I  8  n.  646  |  7,  dann  besonders 
1476.  als  ea  den  Utrachtar  Frieden  annahm,  HR.  II  7  n.  160.  161; 
siehe  auch  8.  186.  Auch  die  Vergflnstigung.  den  Artushof  zu  be- 
suehan,  war  niohi  neu,  wie  aua  der  Antwort,  welche  die  Danziger 
1499  gnban,  hanrorgeht:  nam  eam  eaae  Aroturi,  a  qua  propter  tur- 
bationam  aaaent  ejecti.  ab  ilio  die  tractatus  donuo  admissi,  in  qua 
eaaet  honeatomm  conventio  mercatorum,  .  .  .  HR.  m  4  n.  160  |  88. 
auch  166  I  4.  Ein  Ausschluß  der  Engländer  war  doch  nur  mög- 
lich, wenn  sie  schon  vor  1491  zum  Artushof  zugelassen  waren. 
Schon  in  Utrecht  1473  war  der  Besuch  des  Artushofes  OegensUnd 
der  Verhandlungen.  Die  Engländer  klagten,  quod  ante  turba- 
cionem  et  disaansUmain  jam  ultimo  supervenientem  etc.,  ipsi  fuerunt 
impediti  de  aooedendo  gracia  solacii  ad  unam  plateam  vocatam  Ar- 
toerthoff  in  opido  de  Dantake  oontra  antiquam  ipaorum  consuetu- 
•linem  et  Ubertntem,  ubi  omnes  alle  nacionea  conveniunt.  Die 
Danaiger  erwiderten  darauf,  indeme  alle  dinok  to  gude  kome,  so 
men  hope,  schole  sodanes  wall  vortgeatallet  werden,  da^  deme 
so  beschee,  so  se  sksk  ▼ormodeden,  daranne  neyn  swarheyt  sohoUe 
weaen.  HB.  n7n.84|68,  86|6.  Dies  ist  dann  auch  nach 
dem  oben  Gesagten  erfOUt  worden.  Ob  die  Engländer  das  Recht 
des  freien  Handela  während  dea  Dominikmarktes  schon  immer  be- 
•teaaen  haben,  läßt  sieh  nicht  nachweisen.  Es  ist  aber  sehr  wahr- 
scheinlich, da  auf  den  großen  Harkten  der  Handel  überhaupt  un- 
beschränkt war.  Ea  kann  alao  nicht  davon  die  Rede  sein,  daß 
Danitg  damals  wenigatena  einige  Konaesaionen  machte,  wie  Schani 
I  S.  189,  984  ff.  behauptet.  Vielmehr  traten  die  EngUoder  mit 
der  Annahme  der  pfenßlaohen  Erklärung  den  RQcksug  an;  denn  die 
weitgehenden  Forderungen  der  Kaufleute  wurden  dadurch  von  ihnen 
pceiigegeben.  YgL  Schäfer  in  Jahrb.  f.  Nat.  u.  SUt  N.  F.  VU 
S.   107. 
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wurde,  best&tigte  den  Utrechter  Vertrag,  obwohl  die  Verhandlan- 
gen gezeigt  hatten,  daß  beide  Seiten  ihn  in  gewissen  Punkten 
nicht  halten  wollten^).  Sie  bestimmte  außerdem,  daß  die  getrof- 
fenen Abmachungen  bis  zum  1.  Mai  1492  in  ICraft  bleiben  und 
bis  dahin  alle  Prozesse  und  Streitigkeiten  zwischen  den  hansi- 
schen und  englischen  Kaufleuten  ruhen  sollten.  Inzwischen  soll- 
ten sich  der  König  und  die  Städte  über  die  Annahme  oder  Ableh- 
nung des  Vertrages  äußern*).  Als  das  Ergebnis  der  Verhand- 
lungen kann  man  bezeichnen,  daß  auf  beiden  Seiten  die  Bereit- 
willigkeit hervortrat,  das  bestehende  Verhältnis  aufrecht  zu  er- 
halten und  es  zu  einem  Bruch  nicht  kommen  zu  lasMn. 

Zu  der  im  Vertrage  vorgesehenen  neuen  Tagfahrt,  welche 
alle  zurückgestellten  Fragen  endgültig  entscheiden  sollte*),  kam 
es  lange  Zeit  nicht.  Sie  wurde  immer  wieder  von  Jahr  zu  Jahr 
verschoben.  Bald  wünschte  der  englische  König  wegen  innerer 
und  äußerer  Schwierigkeiten  die  Vertagung  der  Verhandlungen, 
bald  auch  die  Städte.  Die  Antwerpener  Abmachungen  galten 
aber  währenddessen  als  die  Grundlage  des  gegenseitigen  Ver- 
kehrs*). 

Der  hansische  Handel  in  Kngland  scheint  damals,  obwohl  das 
Londoner  Kontor  noch  fortgesetzt  über  Bedrückungen  und  Be- 
schränkungen klagte^),  recht  lebhaft  gewesen  zu  sein.     Im  Ok- 

1)  HB.  m  2  n.  498  §§  1,  9. 

>)  HB.  m  2  n.  496  §§  247,  266,  498  §  6. 

•)  HB.  m  2  n.  498  §  6. 

«)  HR.  m  2  n.  646,  649,  8  n.  60-60,  66  §§  82-86,  66,  889 
bis  242,  266—271,  277—281,  868  §  68,  379,  887,  394,  896,  601, 
677—687,  723—728.  1492  richtete  Dänemark,  das  vor  einem  Krieg 
mit  den  Städten  stand,  an  Heinrich  Vn.  das  Oesuch,  mit  ihm  ein 
Bündnis  gegen  die  Hanse  su  echließen.  Heinrich  lehnte  aber  ah. 
Dies  leigt,  wie  wenig  er  daran  dachte,  mit  der  Hanee  tu  brechen 
und  feindlich  gegen  sie  vorzugehen.   HB.  HI  8  n.  84. 

B)  HB.  m  2  n.  649,  8  n.  68,  69.  236,  266,  672.  Die  Hansen  klag- 
ten damals  wieder  hauptsächlich  über  die  neue  Scherordnung. 
Wie  weit  sie  aber  wirklich  angewendet  wurde,  ist  nksht  enfeht- 
Uoh.  Nach  Schande  I  8.  449  Anm.  6  wurde  sie  unter  Heinrich  VIL 
überhaupt  nur  lässig  durchgeführt.  Ober  das  Seideaeinfuhrver- 
bot  eohrieb  Köln  im  Okt  1494:  deagUchen  euch  die  «yde»  man 
alhie  in  unser  stat  bereidet,  die  die  unsere  alt^  in  Engelaut  in 
craft  unser  Privilegien  bracht  haint,  uch  nu  insobrengen  nyet  ge- 
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tobar  1498  finden  wir  Obtr  80  hsnuMhe  KAuflente  in  EngUnd, 
uad  BMk  dam  Beriehi  d«t  Klarks  d«  fjoado— r  Konion  Ufta 
zur  MlboB  Zeit  fOr  80000  £  Waren  der  hinritrtioB  Kaullente 
im   Londoner   Hafen  «iir   Ausfuhr  bereit^). 

Ebm  empfindliche  Störung  erlitt  der  hensiech-englische  Vor- 
kehr  dnreh  dee  Verbot  der  Avehihr  nach  den  Niederlanden  nnd 
dmt  Einfuhr  von  dort,  daa  Heinriok  VII.  am  18.  Septnubw  1498 
••rließ.  Die  Handelwperr«  traf  betondera  die  westlichen  Hansen, 
fflr  welehe  die  Niederlande  das  natOrliche  Durohgangegebaet 
waren.  Ale  dieee  den  verbotenen  Verkehr  fortiusetzen  tuehten, 
stürmten  die  erbitterten  Londoner  den  Stalhof  und  zwangen  den 
König,  die  hansische  Ausfuhr  nach  Burgund  ebenfalls  zu  yer* 
hindern.  FAr  ihre  zum  Export  bereiten  Waren  mußten  die 
Hansen  eine  Bflrgaehaft  von  20000  £  stellen  und  sich  ver- 
pflichten, BIS  nicht  in  niederUndische  Hifen  zu  fuhren').  Der 
Kölner  Handel  mußte  nun  den  weiten  Umweg  über  Hamburg 
machen.  Es  ist  verständlich,  daß  dies  den  Kaufleuten  äußerst 
UsUg  nnd  unbequem  war.  Sie  bemühten  sich  deshalb  in  den 
nicheten  Jahren  wiederholt,  die  Öffnung  Burgunds  für  ihre  Wa- 
ren dmehsnaatian  oder  wenigstens  die  Erlaubnis  zu  erlangen, 
den  Vei^kalir  über  Kampen  und  Groningen  führen  zu  dürfen. 
Doeh  vergeblich.  Bis  zum  Abschluß  des  Intercursus  magnus  im 
Jahre    1496    hielt   Heinrich    das    Verkehreverbot   aufrecht*). 

Im  Jahre  1497  wurden  auf  den  besonderen  Wunsch  Kölns 
nnd  des  Londoner  Kontors  von  der  Hanse  und  England  die  Ver- 
handlungen wiederaufgenommen*).     Die  Tagfahrt,  welche  die  seit 


ataedt,  sunder  degelioha  als  vur  vorbuert  guet  van  dee  heren  ko- 
uyngee  officieres  genomen  werde.  HR.  III  3  n.  381  (8.  308).  Im 
Jan.  1497  riohtete  dann  Köln  wegen  der  Behinderung  dor  Seklen- 
atnfnhr  eine  Beaohwerde  an  den  König  und  daa  Parlameat  HR. 
m  8  n.  891,  797,  787a. 

>)  HR.  m  8  n.  885—888,  8Ö8  |  61. 

>)  HR.  m  8  n.  85»-t81,  978   |   6,  873.   874,   885-888,   891, 
1  n.  U  I  1,  14  11  1,  16,  17.   VgL  Schana  I  8.  17  f. 

•)  HR.  m   3  n.   879,   889-298,  388,  884,   358,   896,  899-408, 
415-488,  578,  4  n.  13  |  5. 

«)  HR.   m   8  n.   578-588,  585^  788-788,   781,   745,   747,   4  n. 
6,   7. 

■  ekali,  Hmm  «na  BBfUad.  10 
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1491  erhobenen  Klagen  besprechen  und  den  Grund  für  weitere 
Verhandlungen  legen  sollte,  verlief  aber  im  Sande.  Die  englischen 
Gesandten  erklärten  die  Vollmachten  der  hansischen  Vertreter 
für  ungenügend  und  wollten  sich  auf  Verhandlungen  mit  ihnen 
nicht  einlassen.  Das  einzige,  was  die  Hansen  von  ihnen  erlangen 
konnten,  war  das  mtkndliche  Versprechen,  daß  der  bestehende 
Zustand  zunächst  nicht  geändert  werden  sollte'). 

Die  neue  Tagfahrt,  die  man  in  Antwerpen  in  Aussicht  ge- 
nommen hatte,  wurde  im  Juni  1499  in  Brügge  eröffnet*). 
Eine  stattliche  Zahl  von  hansischen  und  englischen  Vertre- 
tern hatte  sich  zu  den  Beratungen  eingefunden.  Alle  Fragen, 
die  seit  einem  Jahrzehnt  die  hansisch-englischen  Beziehungen 
störten,  kamen  hier  nochmals  ausführlich  zur  Sprache.  Die  Ver- 
handlung wandte  sich,  nachdem  die  Engländer  die  übliche  Aus- 
stellung am  hansischen  Mandat  gemacht  hatten,  welche  ihnen 
nach  der  Meinung  der  Hansen  nur  den  Vorwand  geben  sollte, 
jederzeit  von  den  Abmachungen  zurücktreten  zu  können^),  zu- 
nächst der  schon  viel  erörterten  Entschädigungsfrage  zu.  Ent- 
sprechend ihrer  früheren  Haltung  wollten  die  englischen  Gesand- 
ten ihren  König  in  dieser  Sache  zu  nichts  verpflichten.  Sie 
lehnten  alle  Vorschläge  der  Hansen,  welche  ein  bestimmtes  Ver- 
fahren zur  Erledigung  der  Schadenersatzforderungen  festMtien 
wollten,  ab  und  machten  den  Gegenvorschlag,  alle  Klagen,  die 
hansischen  wie  die  englischen,  durch  englische  Gerichte  entschei- 
den zu  lassen.  Diese  Forderung  faßten  die  Hansen  als  eine  Ver- 
höhnung und  Verspottung  der  Städte  auf.  Schließlich  verabredete 
man,  jeder  solle  vor  seinem  Richter  verklagt  werden,  die  £ng^ 
länder  in  England,  die  Hansen  in  den  einzelnen  Städten;  in  Zu- 
kunft solle  aber  jedes  Kaperschiff  vor  seinem  Auslaufen  sich  ver- 
bürgen, daß  es  Freunde  und  Verbündete  nicht  angreifen  werde*). 


>)  HB.  m  4  n.  8-18. 

>)  HR.  m  4  n.  22-84,  68-63,  79  §§  78,  79,  125,  126»  188, 
189,   186,   186,  82,  83,  86,   108-111. 

*)  Struere  illos  fraudem,  ut,  quandooumque  Uberei,  dieoede- 
rent  a  tractatu  pretendentes  mandati  invaliditatem.  HB.  m  4  n. 
160  9  9. 

«)  UR.  m  4  n.  160  §§  7-18.  174  ||  1-27,  180  ||  1-7. 


-     147     - 

D«r  nlditt«   Punkt  dar  Verliaiidliiiigwi   betraf  die  Verlet- 

inguk  dt  haniiiehm  Privilafien.  Et  waren  die  alten  Klagen, 
welehe  die  hansischen  Oemadten  über  die  Beschränkung  ihrer 
Freiheiten  vorbrachten.   Sie  verlangten  besonders  wieder,  daß  die 

ooe  Seherordnung  aufgehoben  und  ihren  Kaufleuten  die  1498 
ausgestellten  Obligationen  lurttokgegeben  würden,  and  stütsttB 
ihre  Forderung  auf  die  ihnen  von  Kdnig  gegebene  und  vom  Par- 
lament mehrmals  bestAtigte  Zndehening,  daß  Parlamentsakten 
ihren  Privilegien  nicht  prijudixieren  sollten.  Nach  den  Vorkomm- 
nissen der  letsten  Jahre  war  es  für  sie  von  Wichtigkeit,  Ge- 
wißheit darüber  su  erhalten,  ob  jene  Zusicherung  noch  Gültig- 
keit habe.  Die  EngUnder  wichen  wie  immer  einer  klaren  und 
festen  Antwort  aus.  Sie  erkUrten,  der  Kdnig  würde  alles  erfül- 
len, wom  er  mit  Beeht  verpflichtet  sei.  Doch  sei  ihnen  unmög- 
lich, beitimmte  Zugeetindnisse  xu  machen,  da  ihre  Vollmacht 
nicht  erlaube,  königliche  Obligationen  zurückzugeben  und  Parla- 

ootsakten  süßer  Kraft  zu  setzen^). 

Diese  Erklärung  der  EngUnder  machte  weitere  Verhand- 
lungen zwecklos.  Die  Hansen  rüsteten  sich  zur  Abreise  und  baten 
um  die  Aufstellung  eines  Abschieds.  Nun  lenkten  die  Engländer 
ein  und  sehlngen  vor,  die  Beratungen  eine  Zeitlang  auszusetzen, 
damit  sie  über  ihr  Ergebnis  dem  Könige  Bericht  erstatten  und 

•  itere  Befehle  einholen  könnten'). 

Heinrich  VII.  lehnte  die  Erfüllung  der  hansischen  Forde- 
rungen in  Sachen  des  Schadenersatzes  und  der  Parlamentsakten 
ab.  Er  hätte  am  liebsten  die  Entsohädigungsklagen  durch  gegen- 
seitigen Ausgleich  aus  der  Welt  geschafft  Da  die  Hansen  diee 
nicht  bewilligen  wollten,  aollte  für  sie  ein  Richter  in  Calais, 
für  die  Engländer  in  Brügge  oder  Antwerpen  ernannt  werden. 
In  betreff  der  Privilegienverletzungen  und  der  Herausgabe 
der  Obligationen  müßten  sich  die  Hansen,  so  erklärte  der  König, 
mit  den  Antworten  seiner  Gesandten  zufrieden  geben.  Den  voll- 
ständigen Bruch  mit  den  Städten  wünschte  Heinrich  aber  zn  ver- 


>)  HR.  m  4  n.  150  f §  19-88,  168-164,  174  ff  88-48,  180 
§9  8-88. 

>)  HR.  m  4  n.  160  f f  88-88,  174  ff  43    46,   175.   180,   198. 

IC* 
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meiden,  da  er  sich  darauf  nicht  genügend  vorbereitet  glaubte. 
Er  gab  deshalb  seinen  Gesandten  Weisung,  im  Notfall  die  Ver- 
handlungen um  zwei  Jahre  zu  vertagen^). 

Mitte  Juli  wurden  die  Beratungen  in  Brftgge  wiederaufge- 
nommen. Sie  begannen  mit  der  Forderung  der  EngUnder,  ihre 
Kaufleute  in  Preußen  in  den  zugestandenen  Freiheiten  nicht 
mehr  zu  beschränken.  Die  Danziger  erwiderten  wie  früher,  sie 
würden  jenen  die  Freiheiten  lassen,  die  sie  seit  Menschengedenken 
gebrauchten,  und  die  auch  die  nichtpreußischen  Hansen  bes&flen. 
Aber  unbeschränkten  Handel  würden  sie  den  englischen  Kauf- 
leuten nie  und  nimmer  zugestehen.  Darauf  erklärten  die  eng- 
lischen Gesandten,  wenn  ihre  Kaufleute  in  Preußen  keine  anderen 
Rechte  haben  sollten  als  die  Hansen,  so  sollten  auch  diese  in  Eng- 
land keine  anderen  Freiheiten  genießen  als  die  Engländer  selbst*). 

Als  man  nach  diesen  in  der  Hauptsache  ergebnislosen  Aus- 
einandersetzungen daran  ging,  einen  Abschied  aufzustellen,  ver- 
warfen die  Engländer  die  vorher  angenommenen  Vereinbarungen 
und  stellten  ganz  neue  Forderungen.  Die  Hansen  waren  über 
die  Haltung  der  Engländer  erbittert,  die  bald  ihr  Mandat,  bald 
die  neue  Instruktion  vorschützten,  um  jede  feste  Abmachung  zu 
hintertreiben *).  Doch  konnten  sie  die  sofortige  Erledigung  der 
Streitfragen  nicht  mehr  durchsetzen  und  mußten  in  eine  mehr- 
jährige Vertagung  der  Verhandlungen  willigen.  Bis  zum  1.  Juli 
1501  sollte  in  allem  der  augenblickliche  Zustand  festgehalten  und 
der  gegenseitige  Verkehr  fortgesetzt  werden.  Dem  KOnig  und  den 
Städten  blieb  es  überlassen,  dann  eine  neue  Tagfahrt  zur  end- 
gtütigen   Entscheidung  der  strittigen  Punkte  anzuberaumen^). 

Getrennt  von  der  übrigen  Hanse,  versuchte  damals  Riga, 
ein  Sonderabkommen  mit  England  zu  schließen.  Die  livländischen 
Städte  hatten,  wie  wir  wissen,  den  Frieden  zu  Utrecht  nicht  ange- 


1)  HR.  m  4  n.   181. 

*)  HR.  m  4  n.  150  li  59—65,  165-167,  174  ||  68-68. 

*)  Que  nunc  placent  inde  rejiciuntur,  et  prius  non  habere 
datum  pretulcrunt,  quoüens  emergeret  aliquid  non  plaoona,  H 
nunc  quotiens  exhiberetur,  quod  non  probareni,  in  respontli  nfili 
aliter  esse  dizerunt.    HR.  Hl  4  n.  150  §  68. 

A)  HR.  ni  4  n.  160  §|  66-86,  168-166.  174  §|  68-69,  808. 
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nomoMi   mMl   waren  dwhalb  iiaeh  d«i   fi«ttiiiimaiig«ii  dm  Ver- 
tnfi  wom  '0«aiiB  der  PrivüegicB  in  BnglaiKl  aufgetehloMeii  wor- 
:t)B.    Um  mit  Koglami  smn  Frieden  tu  geUuigen,  tehiekU  Riga 
i98  eine  OeeandUoiiaft  an  Heinrieh  VII.  Dieee  yarainbarte  aiaaa 
<  «rtrag,  der  nicht  Uo6  Riga  eelbei  Versieht  anf  wichtige  alte 
iieeht«  und  Fbrdenuigan  somatete,  eondern  auch  die  InteretMa 
der  Haaae  verletste.   Der  Vertrag  geetand  den  engliechen  Kauf- 
lenten  den  •oUlreian  Verkehr  in  Riga  und  den  abh&agigen  Städ- 
ten au.    Dia  Kanflaiite  am  Riga  dagegen  tollten  in  England  die 
hanaieehan  ZoUprivilegien  nur  für  die  Waren,  die  sie  ans  dem 
>«leB  braehten,  genießen,  aber   für  alle  anderen,  auch    für  die 
1   England  gekauften  Waren  die  Zölle  der  Fremden   bezahlen. 
vuBerdam   eoUte   Riga  die   alte   Schuldverschreibung    Heinriche 
V.  vom  Jahre  1409  herausgeben >)• 

Die  Hanse  glaubte  mit  Recht  ihre  eignen  Zollpriviicgien 
diireh  diese  Bestimmungen  gefährdet  Ihre  Gesandten  verhinder- 
ttn  deshalb,  als  sieh  1499  in  Brügge  ein  Bote  Rigas  mit  der  Rati* 
fiketion  des  Vertrages  einstellte,  die  Auswechslung  der  Urkun- 
den*). Riga  nahm  an  Stelle  dessen  ein  Jahr  später  den  Titrechter 
Sriadaa  tm.  Lübeck  teilte  dem  Könige  dies  mit  und  bat,  die  Kauf- 
ite ans  Riga  wieder  zu  den  hansischen  Privilegien  zuzulassen^), 
lieinrich  VH.  weigerte  sich  anfangs,  den  günstigen  Vertrag  auf- 
zugeben; später  scheint  man  aber  auf  beiden  Seiten  das  Abkom- 
men stillschweigend  fallen  gelassen  zu  haben.  1521  ist  nämlich 
auch  suf  englischer  Seite  von  ihm  nicht  mehr  die  Rede.  Die 
Knglander  beriefen  sich  damals  in  ihren  Klagen  über  Riga  nur 
noch  auf  die  mit  der  geaamten  Hanse  1499  geschlossene  Über- 
einkunft^). 


*)  HR.  ni  4  n.   128.    129,   131.    Die  damaligen   Verhandlungen 

zwischen  Riga  und  England  hat  Schäfer  in  Jahrb.  f.  Nat.  u.  Stat. 

F.   Vn  &   116  f.   ausführUch   behandelt  und   die   völlig  falsche 

»ad  irreführende  Darstellung  von  Schanz  I  8.  288  ff.  nachgewieaan. 

<)  HR.  ni  4  n.  131,  143,  144  und  Anm.  2,  150  ff  48,  78» 
151    9§    17,   18,   158   9   6,  195. 

*)  HR.  ni  4  n.  278,  280  ||  9,  8.  295  ff  18,  19,  812  f  4, 
-^15. 

«)  HR.  m  4  n.  279,  7  n.  460  f  9.  Vgl.  Schäfer  in  Jahrb.  f.  NaL 
i.  Stat.   N.  F.   vn  S.   119. 
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Die  Jahre,  die  den  Brügger  Verhandlungen  folgten,  verliefen 
ziemlich  ruhig ^).  Die  in  Aussicht  genommene  Tagfahrt  wnrde  im 
gegenseitigen  Einverständnis  zunächst  bis  zum  1.  Juli  1502,  dann 
bis  1504  hinausgeschoben.  In  diesem  Jahre  vertagte  sie  Heinrich 
Vn.,  weil  die  hansischen  Beschwerden  beseitigt  seien,  auf  im- 
bestimmte Zeit*).  Das  Parlament  nahm  nämlich  damals  eine 
Akte  an,  daß  alle  Statuten,  welche  den  Privilegien  widerstritten, 
auf  die  Hansen  keine  Anwendung  finden  sollten').  Hocherfreut 
machte  das  Londoner  Kontor  den  Städten  von  diesem  Beschluß, 
der  seiner  Meinung  nach  den  Streit  um  die  1474  von  Eduard  IV. 
gegebene  und  vom  Parlament  bestätigte  Zusicherung  beendete  ^)^ 
Mitteilung;  auch  der  König  schrieb  an  Lübeck,  er  hoffe,  die  han- 
sischen Kaufleute  nunmehr  in  jeder  Weise  zufrieden  gestellt  zu 
haben.  Heinrich  fügte  aber,  wie  man  annehmen  muß,  nm  die 
englischen  Kaufleutc  wegen  des  Zugeständnisses  an  die  Hansen 
zu  beschwichtigen,  der  Akte  einen  Zusatz  bei.  Dieser  Zusatz, 
der  sich  im  englischen  Text  der  Statutes  of  the  Realm  findet,  im 
lateinischen  aber  fehlt,  besagt,  daß  das  Statut  die  Interessen, 
Freiheiten  und  Rechte  der  Stadt  London  nicht  schädigen  solle*). 
Wir  wissen  nicht,  ob  den  Hansen  diese  Zusicherung  an  London 
bekannt  war,  und  welchen  Einfluß  sie  auf  die  Durchführung  der 
Akte  gehabt  hat.  Da  von  der  Sache  später  nicht  mehr  die  Rede 
ist,  können  wir  überhaupt  weder  mit  Bestimmtheit  sagen,  daß 
die  Hansen  auf  Orund  des  Statuts  von  den  seit  Jahren  bekämpften 
Parlamentsakten    befreit   wurden,    noch    daß   das   Gegenteil   der 

1)  Die  Behauptung  von  Sohanz  I  S.  197,  daß  die  Austkshten 
für  die  Hansen  damals  trübe  waren,  und  daß,  so  sehr  der  König 
einen  Krieg  mit  der  Hanse  scheute,  doch  der  Oedanke  vorhanden 
war,  mit  Gewalt  gegen  sie  vorzugehen,  muß  entschieden  abge- 
lehnt werden.  Es  deutet  nichts  darauf  hin,  daß  damals  ein  ver- 
stärkter Ansturm  gegen  die  Hansen  stattfand  oder  bevorstuid. 
Der  auffallende  Mangel  an  urkundlicher  Überlieferung  in  den  ersten 
Jahren  des  16.  Jahrhunderts  läßt  vielmehr  vermuten,  daß  die 
gegenseitigen   Besiehungen  im  wesentlichen  ruhig   verliefen. 

*)  HR.  m  4  n.  236,  840,  844,  846,  879,  368,  878  §  88»  484, 
486,  6  n.  80. 

*)  HR.  m  6  n.  88. 

«)  HR.  n  7  n.  44  §  8,  106,  m  8  n.  601  §  4.  4  n.    160  |  88. 

»)  HE.  m  6  n.  80.  81,  a  749. 
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Fall  war.  Doch  gUube  ieh«  au  Buuielieii  Amwchen  ■ohJMfltn  st 
dArf«B.  cUB  die  AkU  wirklieh  in  Kraft  g«ii«ieii  iit  Httrf«r 
spricht  einmal,  dad  di«  Hansen  bis  snm  Tode  Heinriehi  VII.  eieh 
nie  über  die  Niehtbeobaehtong  jener  beaehwerten,  dann  aber 
beeoadera,  daß  aie  in  den  eraten  Jahren  Heinriche  VII.  auf 
Omnd  einer  königUehaa  Proriaio  Ton  den  Parlamenisakten  befreit 
waren^). 

1504  kam  ee  in  erneuten  Verwicklungen  iwiaoliMi  England 
und  Borgnnd^  und  Ueinrieh  VII.  erlieA  wieder  ein  Verbot,  mit 
den  Ländern  seines  Gegners  sn  verkehren*).  Wie  in  den  neun- 
siger  Jahren  wollte  er  auch  damals  den  hansischen  Kaufleuten 
dia  Ausfuhr  naeb  dem  Osten  nur  gestatten,  wenn  sie  sich  ver- 
bfti^gten,  keine  englischen  Waren  nach  den  Niederlanden  und  keine 
niederlindisehsB  naeh  England  xu  führen.  Die  hansischen  Kauf- 
lente  trugen  aber,  da  der  König  trotz  wiederholter  Forderungen 
der  Stidte  die  früher  ausgestellten  Bürgschaften  noch  nicht  zu- 
rückgeiiefert  hatte.  Bedenken,  ihm  neue  in  die  Hand  zu  geben'). 
Wir  wiesen  nicht,  wie  die  Sache  ausgegangen  ist,  ob  sich  die 
Hansen  gefügt  haben,  oder  ob  der  König  auf  seine  Forderung 
versiebtet  hat^).  Von  den  St&dten  bemühte  sich  wieder  vor  allem 
Köln,  deseen  Kaufleute  den  weiten  Umweg  über  Kampen  und 
Hamburg  machen  mußten,  die  Aufhebung  der  Handelssperre 
zu  erlangen.  Doch  hielt  der  König  an  dem  Verkehrsverbot  fest, 
bis  150S  ein  Ausgleich  mit  Burgund  zustande  kam^). 

Seit  der  Brügger  Tagfahrt  von  1499  sind  in  den  hansisoh- 
englischen  Beziehungen  ernstere  Störungen  bis  zum  Tode  Hein- 
richs VII.  nicht  mehr  vorgekommen.   An  einzelnen  Bedrückungen, 


>)  Siehe  8.  108.  Ob  diese  Provisio  Heinrichs  VIU.  mit  der 
von  1504  idenriseh  ist,  oder  ob  sie  der  von  1474  entspricht,  14ßt 
sksh  nicht  entscheiden. 

>)  VgL  Schans  18.  88  f. 

*)  HR.  m  5  n.  89.  Die  SUdte  büUgten  durchaus  die  Haltung 
des  Konton.  HR.  m  6  n.  43  §|  7,  8,  88,  44,  45. 

*)  Wenn  sich  die  Hansen  spiter  über  die  Zurück  l)ehaltung 
von  Obligationen  durch  den  König  beschwerten,  handelt  es  sich 
immer  um  die  1493  von  ihnen  ausgestellten  Bürgschaften.  HB. 
m  4  n.  14  I  16,  6  n.  860  f  7,  7  n.  110  I  7,   837  §  11. 

•)  HB.  m  5  n.  106  11  337-889.    VgL  Scham  I  8.  89. 
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beBonders  an  Übergriffen  von  Beamten  hat  es  gewiß  auch  damali 
nicht  gefehlt^).  Diese  Belästigungen  können  aber  nicht  80  bedea- 
tend  gewesen  sein.  Denn  während  auf  den  beiden  Hansetagen  von 
1506  und  1507  wohl  des  langen  und  breiten  Über  die  Frage  v«r> 
handelt  wurde,  wie  die  auf  dem  Kontor  eingerissene  Unordnung 
abgestellt  werden  könne,  und  sogar  eine  Oesandtschaft  in  Aus- 
sicht genommen  wurde,  welche  die  gefaßten  Beschlüsse  auf  don 
Kontor  durchführen  sollte*),  gingen  die  Städte  über  die  Klagen, 
welche  der  Kaufmann  über  die  Beschränkung  seines  Handels 
vorbrachte,  kurz  hinweg  und  bcjg^ügten  sich,  in  einem  ganz  farb- 
losen Brief  HeinrichVII.  zu  bitten,  ihnen  und  ihren  Bürgern  sein 
Wohlwollen    und    seine    Gnade    weiter    zu    erzeigen*). 

Neue  Verwicklungen  zwischen  beiden  Ländern  drohten  beim 
Ausbruch  des  Krieges  der  wendischen  Städte  gegen  Dänemark  zu 
entstehen.    Die  in  der  Ostsee  geschädigten  englischen  Kaufleute 


^)  HR.  m  5  n.  20,   30,  89,   115,   250. 

«)  HR.  III  6  n.  105  §§  346-356,  243  §§  75-77,  93-104.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  Zweck  der  Oesandtscbaft 
sein  sollte,  auf  dem  Kontor  wieder  Ordnung  zu  schaffen,  nicht  aber 
der,  beim  englischen  König  wegen  der  Nicht beobachtuug  der 
hansischen  Privilegien  Vorstellungen  zu  erheben.  Denn  die  Hanse 
hat  es  in  damaliger  Zeit  stets  abgelehnt,  zu  Verhandlungen  mit 
der  englischen  Regierung  ihre  Gesandten  nach  England  hinüber- 
zuschicken. HR.  m  2  n.  189,  3  n.  394,  4  n.  240,  7  n.  188,  197  §  33. 
Es  läßt  sich  kein  Grund  auffinden,  weshalb  sie  dies  eine  Mal  Ihre 
Bedenken  zurückgestellt  haben  sollte.  Schanz  I  S.  300  muß  dem- 
nach berichtigt  werden. 

*)  HR.  III  5  n.  115,  117,  850.  Die  Klagen,  die  das  Londoner 
Kontor  zu  den  beiden  Hansetagen  von  1506  und  1507  einsohickte, 
sind  durchweg  nur  Abschriften  von  Klageartikeln  aus  den  achtziger 
und  neunziger  Jahren,  besonders  der  Klageschrift  von  1487.  HR. 
IXT  2  n.  161.  Zu  beachten  ist  auch,  daß  Dansig  1507  von  keiner 
Verletzung  der  hansischen  Freiheiten  wußte.  HR.  IIX  5  n.  846 
§  84,  260.  -  Nach  Schanz  I  S.  800  erklärte  der  englische  König 
1608  Juli  8  die  den  Hansen  1493  Okt.  81  aufgedrungene  Obligation 
im  Betrage  von  80000  £  für  verfallen,  indem  er  behauptete, 
die  Tuchausfuhr  der  Hansen  nach  den  Niederlanden  eei  unstatthaft. 
Ich  kann  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  leider  nicht  nachprüfen. 
Auf  keinen  Fall  kann  aber  Heinrich  VII.  damals  Schritte  unter- 
nommen haben,  die  Obligationen  einzuziehen.  Bin  solohes  Vor- 
gehen des  Königs  hätte  doch  irgendwelche  Spuren  in  der  han- 
sischen Überlieferung  hinterlassen  mOtseiL 
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woiiiea  die  Uanseit  la  lungland  lor  die  iatan  der  ■udtiachta  oad 
i«r  Hiaiwliwi  AiMU«s«r  vwaatwortlieh  mMktn  oad  T«rklAfl«B 
«i«  vor  <Um  Irftnifli^toi  Rfti  w«f«n  dar  BeUüigung  an  daa 
Plttadanuifaa  ihrer  Sekiffe*).  Doch  wüntekia  der  aeue  KOuig 
Heiarieb  VIII.  ia  d«n  eraten  Jahrea  aeiaer  Regierung  keiae  8t5- 
rumg  der  friedliokea  Benekongen  an  den  Denteeken.  Die  Be- 
eekwerden  der  Kanflente  worden  ¥08  ikm  abgewieeea  und  ebeneo 
dia  wiedarkolten  Aatrige  König  Jokanna  Ton  0&n«mark,  der  ikn 
Miffoiderte,  die  dentaeken  Städte,  ikre  gemetnaamaa  Feinde,  ge- 
■ainaam  lu  bekriegen  und  niederauringen*).  Heinriek  VUI.  gab 
vielmehr  damali  den  kanaiacken  Kaufleuien  mancken  Beweia 
anaer  frenndüeken  Oeainnnng.  Nickt  bloß  beat&tigie  er  die  Pri- 
vilegien nnd  den  Utraoktar  Vertrag,  er  araaoarta  ancb,  sogar 
mekrmala  gegen  den  auageeprockenen  Willen  des  Unierkauaea, 
die  Znaiakaning,  daß  die  kanaiadien  Freiheiten  durck  Parla^ 
nickt  berUkrt  werden  aollten*). 


0  HR.  ni  5  n.  607,  6  n.  188  §  54,  196  §§  109,  111-113,  903 
I  8.  t70,  449,  7  n.  455  §  8,  456  §  9.  457  §§  13-15. 

>)  Hainrioh  Vm.  lehnte  da«  Oeauch  Johanna  ab,  qula  anaa 
Teutonica,  cujus  non  parva  pars  est  Lubeka  civitaa,  a  muliis 
retroactia  annis  oertis  quibuadam  Ubertatibus  atque  immunitati- 
kua  in  hoc  noetro  regno  gaudet,  et  proinde  est  etiam  ac  fuit  scmpcr 
—  durantibus  ipeis  Ubertatibus  et  iromunitatibus  —  tarn  progenitori- 
bua  noetria  regibua  quam  nobi«  quoque  ipsis  amioitia  conjuncta. 
HR.  m  5  n.  517.  518.  533,  6  n.  137. 

*)  HR.  m  6  S.  147  .\nm.  1,  Joumalii  of  the  House  of  Lords  I 
8.  17,  41.  1511  erklArte  der  Kanaler,  quoad  provisiones  pro  merea- 
toribua  de  hanse.  quod  provisio  pro  ipaiA  per  regem  signata  suffi- 
eiet  eia,  abaque  aasensu  domlnorum  aut  domus  communis;  ebenso 
1614.  —  Auf  Grund  dieser  Provisio  acheint  die  unter  Heinrich  VIIL 
•ao  etagaffihrte  Scherordnung  anfangs  auf  die  Hansen  nicht  an- 
gawaadet  worden  tu  sein.  Zwar  klagte  das  Londoner  Kontor  schon 
1618  Ober  das  Statut:  aber  wie  wir  noch  sehen  werden,  wurde  erst 
aeit  1517  gegen  hansische  Kaufleute,  die  ungeachorene  Laken  aus- 
fttkrten,  ernstlich  vorgegangen.  Ferner  gab  1581  der  engUsoka  Un- 
tarklndler  aelbst  tu,  meroatorea  noatroa  a  paucis  annia  et  citra 
dvmtazat  aaoa  esae  Ula  Ubartata  avakendl  panno«  Intonsos.  HR. 
m  6  n.  484.  7  n.  338  I  2;  vgL  Sckana  I  S.  452.  —  Ob  die  Hanaan 
die  beklen  anderen  der  öfter  gananntan  Parlamentaakten  haben  be- 
obachten mflssen,  können  wir  nicht  entachcidrn.  1518  und  1520 
klagten  sie,  daß  de  trots  ,xegU  pnyviaio**  und  „diutuma  conauetudo** 
Bordeauxwein  und  Toulouser  Waid  nur  in  englischen  Schiffen  nach 
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Erat  seit  der  Mitte  des  Jahrzehnts  änderte  die  englische 
Regierung  ihre  Haltung  und  eröffnete  auf  die  Stellung  der  han- 
sischen Kaufleute  einen  Angriff,  der  alle  früheren  an  Sch&rfe 
und  Heftigkeit  übertraf.  Die  steigende  Erbitterung  gegen  die 
Fremden  mag  den  König  auch  zu  energischerem  Vorgehen  gegen 
die  Deutschen  gedr&ngt  habend-  Aber  viel  mehr  als  durch  den 
Fremdenhaß  des  Bürgertums  scheint  der  Umschwung  durch  die 
hansefeindliche  Gesinnung  des  damaligen  Leiters  der  englischen 
Politik  veranlaßt  worden  zu  sein.  Alles  deutet  darauf  hin,  daß 
der  Allmächtige  Kardinal  und  Kanzler  Wolsey  der  eigentliche 
Träger  der  Politik  war,  die  auf  eine  völlige  Beseitigung  oder 
wenigstens  möglichste  Einschränkung  der  hansischen  Privilegien 
hinzielte.  Mit  vollem  Recht  nannten  ihn  die  Hansen  ihren  schärf- 
sten  und   gefährlichsten   Widersacher. 

Unter  dem  Vorwande,  daß  Stralsunder  im  dänischen  Elriege 
1511  ein  englisches  Schiff  genommen  und  noch  nicht  zurückgegeben 
hätten,  setzte  Wolsey  die  Kaufleute  aus  den  wendischen  Städten 
gefangen  und  beschlagnahmte  ihre  Waren.  Zwei  angesehene  Mit- 
glieder des  Kontors  mußten  sich  unter  Stellung  von  600  £ 
verbürgen,  daß  kein  Kaufmann  aus  Lübeck,  Rostock,  Wismar 
und  Stralsund  bis  zur  endgültigen  Entscheidung  des  Falles  Eng- 
land verlassen  werde*). 

Zugleich  ging  Wolsey  daran,  die  Gültigkeit  der  hansisohen 
Privilegien  überall  zu  beschränken.  Es  wurde  streng  darauf  ge- 
sehen, daß  die  Hansen  die  Scherordnung  beobachteten.  (Hgen 
zahlreiche  deutsche  Kaufleute  wurden  im  Ezchequer  Proiene 
wegen  der  Ausfuhr  ungeschorener  Laken  eröffnet  1519  wurde  ein 
Kölner  von  Wolsey  zu  einer  Buße  von  126  £  verurteilt 
Die  Hansen  mußten  befürchten,  daß  die  noch  schwebenden  Pro- 


England bringen  dürften,  und  daß  einem  Kölner  Kaufmann  kQnüioh 
zweimal  Waid  beschlagnahmt  worden  sei,  weil  er  ihn  auf  ntoht- 
englischen  Schiffen  eingeführt  habe.  HB.  m  7  n.  110  §  d,  887 
§  8,  840a  §   48. 

>)  Am  1.  Mai  1617  fand  in  London  ein  Aufstand  gegen  die 
Fremden  statt     Vgl  Sohaos  I  8.  808. 

>)  HR.  ni  6  n.  870,  202.  438.  443.  7  n.  HO  9  7.  808  |  8,  887 
9    10. 


1  .:. 


iMt>,  in  denen  et  cieh  um  thv*  SuiuatM  von  IS  880  £  hMH 
delte,  ebenso  enden  würden >)•  Den  hansischen  Zwischaahniid«! 
vertiiehte  der  KansUr  wm  vernichten,  indem  er  behsnpieie,  daA 
die  ZoUprivilegien  d«r  ÜMiMn  sieh  nur  auf  Waren  bansestid- 
Ibeb«!!  Ursprungs  entreektan,  nnd  daß  sie  Waren  ans  ukdara 
Lindem  Oberhaupt  nieht  naeh  England  bringen  dürften^  Aiieh 
die  alten,  noeh  in  der  Hand  des  Königs  befindlichen  Schuldver- 
tehreibungen  holte  Wolsey  hervor,  um  auf  die  hansisehan  Kauf- 
laute  einen  Druck  aussuHban.  Wenn  diese  bei  ihm  Klagen  vor- 
Magan  wollten,  wurde  ihnen  mit  der  Einforderung  der  Obli- 
gatiei— n  gadrohi,  so  daß  sie  schließlich  nicht  mehr  wagten, 
irgaadwalelia   Beaehwerden    einzureichen*). 

Dar  Haaaatag  von  1517  erhob  beim  König  gegen  diese  un- 
erhörten Zumutungen  Vorstellungen  und  trug  Stralsund,  das  zur 
Zorüekgabe  des  Oenommenen  bereit  war,  auf,  einen  Vertreter 
naeh  England  zu  schicken  und  den  Streitfall  beizulegen*).  Aber 
weder  die  Briefe  der  Städte  noch  der  Bote  Stralsunds  hatten  einen 
Erfolg  SQ  verzeichnen.  Auf  dem  Hansatag  des  nächsten  Jahres 
besehloaaan  deshalb  die  Städte,  die  1499  abgebrochenen  Verband- 
lungaa  mit  den  Engländern  wiederaufzunehmen.  Sie  baten 
Heinrieh  Vlii.,  zum  Herbst  oder  zum  nächsten  Frühjahr  Ge- 
sandte naeh  den  Niederlanden  zu  schicken*).  Wolsay  zeigte  sich 
anfangs  nicht  sehr  bereit,  auf  das  Gesuch  der  Städte  einzugehen, 
nnd  ließ  das  Kontor  lange  ohne  Antwort.  Von  einer  Tagfahrt 
in  den  Niederlanden  wollte  er  überhaupt  nichts  wissen.  Nur 
auf  englischem  Boden  wollte  er  mit  den  Hansen  verhandeln. 

Die  Lage  der  hansischen  Kaufleute  wurde  indessen  von 
Tag  zu  Tag  schwieriger.  Ln  Januar  1519  stellte  der  Kanzler  an 
«ia  die  Fordamng,  sie  sollten  den  geschädigten  Lynnem  ihre  Ver- 
liiata  aiaatian  oder  sich  mit  Leib  und  Gut  für  die  Sicherheit  der 
r,  die   zur   Einforderung  des  Schadens  nach  Stralsund 


1)  HR.  m   7  n.   110  H   &>  ^   188,  840  §   1,  340a  9|  21.  98. 

>)  HR.  m  7  n.  45  I  67,  110  f  9,  387  §  6. 

•)  HR.  m   7  n.  110  I   6,  &  806  Anm.  f. 

«)  HR.  m  7  n.  89  ff  109—116,  171,  175    177,  45  f  59. 

•)  HR.  m   7  n.    108   ff    148-158,  897,  S58-957,   273,    114. 


—     156    — 

g«0ohickt  werden  sollten,  verbürgen.  Als  das  Londoner  Elonior 
beide  Forderungen  all  rechtewidrig  znrftckwies,  drohte  WoUey 
mit   Repressalien   und  der  Aufhebung  der   Privilegien^). 

Im  Frühjahr  1519  erneuerten  die  Städte  ihr  Gesuch  um  Ab- 
haltung einer  Tagfahrt  in  den  Niederlanden*).  Nach  England 
selbst  Gesandte  zu  schicken,  schien  ihnen  zu  demütigend.  Lieber 
wollten  sie  den  Verkehr  mit  England  abbrechen  und  den  Kauf- 
mann zum  Verlassen  des  Landes  auffordern*).  Die  hansischen 
Kaufleute  bekamen  aber,  als  sie  die  Werbung  der  Städte  vor- 
brachten und  um  Antwort  baten,  von  Wolsey  nur  übermütige 
und  höhnische  Worte  zu  hören.  Der  Kardinal  forderte  besonders 
die  Erfüllung  seiner  genannten  Forderungen.  Es  nutzte  den  Kauf- 
leuten nichts,  daß  sie  ihre  Unschuld  an  der  Wegnahme  des  Schif- 
fes nachwiese^  und  sich  auf  ihre  Privilegien  beriefen.  Am  6. 
Juni  verurteilte  sie  die  Sternkammer  unter  dem  Einfluß  Wolsejrs 
zu  einer  Buße  von  500  £.  Um  den  drohenden  Repressa- 
lien, zu  denen  den  Lynnem  die  Erlaubnis  gegeben  war,  zu  ent- 
gehen, mußten  die  Hansen  die  Strafe  bezahlen*).  Ebenso  endete 
wenig  später  ein  zweiter  Prozeß  vor  der  Sternkammer.  Kaufleute 
aus  Huli  beklagten  sich,  daß  ihnen  im  April  1519  ihr  Schiff 
im  Hafen  von  Wismar  genommen  sei.  Wolsey  entschied,  daß 
sie  sich  an  dem  Gut  der  Hansen  schadlos  lialten  könnten,  wenn 
diese   nicht   oine    Entschädigung   von    250   £    zahlten^). 

Der  Kanzler  gab  sich  aber  damit  noch  nicht  zufrieden.  Er 
erklärte  die  Zollermäßigungen,  welche  die  Hansen  bisher  ge- 
nossen hatten,  für  aufgehoben,  da  sie  in  den  Privilegien  keine 
Begründung  fänden.  In  Zukunft  sollten  die  niedrigen  Zollsätze 
nur  noch  für  Waren,  die  aus  den  Hansestädten  selbst  stammten, 
wie  Wachs,  Flachs,  Pech,  Teer,  Leinwand  u.  a.,  gelten,  für  alle 
anderen  Waren  aber,  besonders  auch  für  die,  welche  sie  in  Eng- 
land kauften  und  ausführten,  sollten  sie  die  Zölle  der  fremden 
Kaufleute  bezahlen*). 


<)  HB.  m  7  n.  188. 

>)  HB.  III  7  n.  803  §  1. 

»)  HB.  ni  7  n.  118  §  10.  173  §  22,  174  |  9,  188,  197  §  88. 

«)  HB.  m  7  n.  208  91  3-81,  40-48»  68-68,  211  (&  412). 

*)  HB.  m  7  n.  204—210. 

•)  HB.  III  7  n.  208  |§  87-89,  211  (S.  412). 
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Nadi  Titlen  «rfolgloMB  W^rlmagta  trraiehtaB  di«  KAuAmito 
endlich  im  NoTemUr,  daA  Wolsty,  d«r  bithcr  nur  U  EiiflMd 
•elhtt  mit  der  Hmim  kalt«  ▼•rhaadeln  wollen,  naehgAb  und  tkh 
bereit  erkl&rte,  im  aiebfleB  Jahr  Oetandie  naeli  Brfigga  ra 
jtenden^). 

Dort  wurde«  am  Sl.  Juli  15S0  awieehen  den  hantieehen 
oad  eaglieehen  Vertretern  die  Verhandlungwi  eröffnet*).  Die 
etstaa  Bedaa  dar  EifUiider  klangen  dnrckaiti  fiiedlioh  nnd  ver- 
efthnlidi.  Sie  eelrienen  aiekte  tehnlicher  zu  wAneekea  all  die 
Wiederherstellung  des  guten  Einvernehmens  mit  der  Hanse*). 
Aber  trots  der  liebeaswürdigen  Worte  dachten  sie,  wie  dar  Be- 
ginn der  eigentliehan  Verhandlungen  sofort  zeigen  sollte,  weniger 
denn  je  an  Sitgagenkomman  und  an  Erfüllung  der  hansischen 
Forderungen.  Auf  die  meisten  hansischen  Eüagen  erwiderten 
die  engliechan  Gesandten,  ihnen  sei  von  der  Sache  nichts  bekannt, 
sie  wftrdcn  aber,  wenn  sie  lurttekgekehrt  seien,  eine  genaue  Un- 
tersuchung anstellen*).  Die  angegriffenen  Handelsverordnungen 
verteidigten  sie,  indem  sie  behaupteten,  der  König  könne  zum 
Vorteil  seines  ganzen  Landes  auch  gegen  die  hansischen  Privi- 
legien Statuten  erlassen.  Deshalb  sei  er  durchaus  befugt,  im 
Intereese  der  zahlreichen  Scherer  und  Walker  in  seinem  Reich 
die  Ausfuhr  nngeeehorener  und  unfertiger  Laken  zu  verbieten. 
Dieses  Baeht  bestritten  die  Hansen  dem  Könige  aufs  heftigste, 
weil  es  die  OtÜtigkeit  ihrer  Privilegien  aufzuheben  drohte,  und 
beriefen  aiek  auf  das  kaiserliche  und  kanonische  Recht  und  auf 
die  Enteeheidungen  der  Doktoren.  Die  Verbindlichkeit  dieeer  für 
den  englischen  König  lehnte  Thomas  Monis,  der  unter  den  eng- 
lischen Vertretern  beeonders  hervortrat,  in  einer  Ungeren  Rede 
ab;  da  sein  König  über  aieh  keinen  Herrn  habe,  gelte  für  ihn 
nur  das  engUselie  und  das  natürliche  Recht^). 

Kaeh  der  ausführlichen  Verteidigung  der  Scherordnung  woU- 


1)  HR.  m  7  n.  908  II  8S--86,  *S11  (S.  411)«  289,  946  |  47, 
154,  957. 

«)  HB.  m  7  n.  889  II  1-«,  341,  349,  847-861. 
*)  HR.  m  7  n.  889  I  8. 
«)  HB.  III  7  n.  889  I  90.  887-889. 
»)HR.m7n.889|18,888|l,880||  9-4. 
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ten  sich  die  englischen  Gesandten  auf  weitere  Verhandlungen 
nicht  einlassen  und  schlugen  schon  am  4.  August  vor,  die  Bera- 
tungen zu  vertagen.  Den  Antrag  der  Hansen,  wenigttene  über 
die  schon  genügend  erörterten  Artikel  eine  Einigung  herbeizu- 
führen, wiesen  sie  kurz  ab;  sie  seien  übereingekommen,  in  keiner 
Sache,  welche  die  Oewalt  und  das  Ansehen  ihres  Königs  bertthre, 
endgültig  abzuschließen.  Die  Hansen  befanden  sich  in  einer 
schlimmen  Lage;  sie  waren  überzeugt,  daß  die  Abeicht  der  Ehig- 
l&nder  sei,  sie  entweder  ganz  aus  dem  Reiche  zu  vertreiben  oder 
sie  von  Tagfahrt  zu  Tagfahrt  hinzuziehen,  bis  sie  durch  Mühen 
und  Kosten  zur  Nachgiebigkeit  gezwungen  seien  und  sich  den 
englischen  Forderungen  fügten.  Aber  bei  der  in  England  herr- 
schenden Stimmung  mußten  sie  befürchten,  daß  sich  der  König 
zu  einer  nochmaligen  Sendung  einer  Gesandtschaft  nach  den 
Niederlanden  nicht  werde  bereit  finden  lassen,  wenn  man  jetzt 
resultatlos  auseinandergehe.  Deshalb  willigten  die  hansischen 
Gesandten  in  eine  Hinausschiebung  der  Tagfahrt,  welche  sie 
für    das   kleinere   Übel    hielten^). 

Bei  der  Beratung  über  den  Abschied  prallten  die  Gegensitze 
nochmals  scharf  aufeinander.  Die  Hansen  forderten  vor  allem,  daß 
die  im  Exchequer  gegen  ihre  Kaufleute  schwebenden  Prozesse 
während  der  Vertagung  eingestellt  und  keine  neuen  eingeleitet 
würden.  Die  Engländer  sahen  in  einer  solchen  Bestimmung  eine 
Beeinträchtigung  der  Würde  ihres  Herrn  und  lehnten  sie  grund- 
sätzlich ab.  Sie  erklärten  sich  dagegen  bereit,  beim  Könige  dahin 
zu  wirken,  daß  er  aus  eigner  Machtvollkommenheit  und  frei- 
willig die  Prozesse  bis  auf  weiteres  vertage. 

Da  die  hansischen  Gesandten  immer  wieder  auf  ihre  Forde- 
rung zurückkamen,  teilte  ihnen  Morus,  wie  er  sagte,  ganz  im 
geheimen  mit,  sie  hätten  aus  England  den  Befehl  erhalten,  mit 
den  Hansen  nicht  abzuschließen,  da  deren  Vollmachten  nicht  ge- 
nügten, sie  selbst  sähen  aber  im  beiderseitigen  IntereMe  lieber 
die  Vertagung  als  den  Abbruch  der  Verhandlungen  und  bäten  sie 
deshalb,  ihren  zweoklosen  Widerspruch  aufzugeben.  Sie  legten 
den  Hansen  dann  einen  neuen  Entwurf  des  Abschieds  vor  und 

>)  HK.  III    7  I..    aSS    §1    80-24. 
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▼erlaagt«!!  Mine  unvwlBd«!«  Annahm«.  Ei 
V'ertrMtfB  tehwer.  auf  di«  8iip«iifion  der  Prot«««  ra  TersieliUn. 
Ooeh  toUttti  tie  die  VThtadUnfn  gaai  Mhdtani 
ilire  Kniiflevle,  die  noeh  in  EngUnd  waran,  etnem 
Sehieknl  OberUwen  ?  Um  Zeit  su  gewinnen,  fOgien  sie  neh  und 
erlütrlMi  eich  mit  dem  «nglischen  Elntwurf  einvenUnden.  Der 
Ahtohiad  beetimmie,  daß  am  l.  Mai  1531  eine  neue  Tagfahrt  aUtt- 
fiadaB  aoUte,  und  da6  in  der  Zwiachenieit  die  Kanfleaie  in  bei- 
den Lindam   fiai  iumI  aiehar  varkehren  dar  f tan  0- 

Da  die  BrOggar  Verhandlungan  eine  J?eiiening  der  Lage  nicht 
gebracht  hatten,  gaben  die  hanaiachan  Oecandten  den  Kanflenten 
den  Rat,  sich  xur  Riwmnng  Englanda  bereit  an  machen.  Sie 
•rderten  sie  aber  dringend  anf,  nichts  gegen  die  Abmachungen 
^u  witaraehmen,  damit  den  Englindem  kein  AnlaB  gegeben 
werde,  aieli  tber  dieae   hinwegxiuetzen*). 

Dm  über  die  von  den  Elnglindern  in  Brttgge  erhobenen 
'  >rdeningeB  und  ttber  ihr  weiteres  Vorgehen  zu  beraten,  kamen 
le  Stidte  Ende  Mai  1521  in  Lübeck  zusammen.  Die  Beschwer- 
iea.  die  das  Londoner  Kontor  vorbrachte,  beaonders  das  Verbot 
ier  Ausfuhr  ungeschorener  Laken,  die  Prozesse  vor  dem  Ezche- 
quer,  die  Verurteilung  der  Kaufleute  wegen  der  Tat  der  stral- 
sundisehen  Auslieger,  die  Zurückbehaltung  der  Obligationen  aus 
der  Zeit  Heinrichs  VII.,  wurden  hier  ausführlich  besprochen  und 
den  Oeaandten,  die  von  Lübeck,  Köln,  Hamburg,  Dan^ig,  Stral- 
sund und  Braunschweig  zu  den  Verhandlungen  mit  den  Eng- 
Undem  geachickt  werden  sollten,  aufgetragen,  dringend  Abhilfe 
tn  fordern  und  die  hansischen  Privilegien  zu  verteidigen.  Wenn 
alle  Versuehe,  eine  friedliche  Einigung  herbeizuführen,  mißglückt 
waren,  dann  soUta  der  letzte  Schritt  getan  und  das  Kontor  ge- 
rinmt  werden.    In  diesem  Falle  wollten  die  St&dte  einmütig  su- 

Die  neue  Tagfahrt,  die  auf  den  Wunach  der  Städte  wegen  dea 
Hansetagea  um  einige  Monate  veraohoben  worden  war^),  wurde 

>)  HR.  m   7  n.  88S   II   8fr-40,  888-^86. 
*)  HR.  m  7  n.  888  I  41,  8.  677  Aam.  1. 
>)  HR.  m  7  n.  889  ||  48—46,  881  ||  11-86,  894  H   1-6, 
413   H   69-116. 
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am  13.  September  in  Brügge  eröffnet.  Sofort  nach  dem  Beginn 
der  Verhandlungen  forderten  die  englischen  Gesandten,  wie  sie 
auf  deih  letzten  Kongreß  in  Aussicht  gestellt  hatten^),  die  Be- 
kanntgabe der  Namen  der  St&dte,  'welche  an  den  Privilegien  in 
England  teilnähmen.  Als  die  hansischen  Vertreter  allerlei  Aus- 
flüchte machten  und  vorgaben,  nicht  alle  Hansest&dte  zu  kennen, 
erklärten  die  Engländer  kurz,  sie  würden  in  die  Verhandlungen 
nur  eintreten,  wenn  ihre  Forderung  erftült  werde.  Die  Hansen 
fügten  sich  schließlich,  um  jenen  nicht  den  Vorwand  zum  Ab- 
bruch der  Verhandlungen  zu  geben,  und  nannten  45  Städte  als 
Mitglieder  der  Hanse,  indem  sie  zugleich  in  einem  Protest,  den 
sie  mit  Zustimmung  der  Engländer  abgaben,  die  Rechte  der 
nichtgenannten  hansischen  Orte  wahrten*). 

Die  Verhandlungen  drehten  sich  darauf  hauptsächlich  um 
die  hansischen  Privilegien.  Die  Engländer  zählten  in  ihrer  Be- 
schwerdeschrift zahlreiche  Mißbräuche  und  Oberschrei tungen  der 
Freiheiten  auf,  welche  sich  die  hansischen  Kaufleute  ihrer  Mei- 
nung nach  hatten  zu  schulden  kommen  lassen,  und  behaupteton, 
daß  die  Privilegien  durch  diese  Mißbräuche  verwirkt  seien*). 
Thomas  Morus  setzte  am  5.  Oktober  in  einer  längeren  Rede  aus- 
einander, daß  Heinrich  VIII.  nicht  mehr  verpflichtet  sei,  die 
Freiheiten  zu  beobachten,  und  die  Kaufleute  sofort  aus  seinem 
Reiche  treiben  könne.  Da  der  König  friedlich  gesinnt  und  der 
alten  Freundschaft  eingedenk  sei,  wolle  er  jedoch  von  seinem 
Rechte  zunächst  keinen  Gebrauch  machen  und  versuelm,  aal 
gütlichem  Wege  mit  der  Hanse  zu  einer  Einigung  zu  gelangen. 
Die  Hansen  sollten  ihr  törichtes  und  zweckloses  Pochen  auf  ihre 
angeblichen  Rechte  aufgeben  und  mit  den  Gesandten  einen  völlig 
neuen  Vertrag  über  den  gegenseitigen  Verkehr  abschließen.  In 
ihrer  Hand  läge  es,  sich  für  Frieden  und  Freundschaft  mit  Eng- 
land oder  für  die  Räumung  des  Reiches  zu  enl 


>)  HR.  m  7  n.  882  I  88,  384. 
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Troll  di«Mr  teharfen  Angrittt  blieben  die  Haufen  dabei, 
üire  Privilegien  aeian  aaoh  wie  vor  gfiliig,  und  forderten  ihre  un- 
aiagaaekrinkte  WiadarlMratallung.  Sie  beetritUn  die  RichUgkeit 
dar  BBteeheidong  dea  königlichen  Rata,  auf  die  liok  Moma  ge- 
aiütii  hatte,  und  aehlugan  vor,  die  Streitfrage  ainem  Sehiadaga- 
rieht,  daai  Kaiaer  oder  ainar  UaiTaruUt,  an  «atarhialtaB.  Waam 
aiieh  die  Engl&nder  von  einem  Schiedsgericht  nichti  wiaean  woll- 
ten, so  aahiaaen  de  doeh  im  übrigen  einsulenken.  Moma  nahm 
seine  antan  aeharfaa  AuBamngan  snrück.  Der  König  wolle  durch- 
aoa  sieht  die  daalMhen  Kaufleute  ihrer  Freiheiten  berauben  und 
•ie  aua  aainem  Lande  ▼erjagen.  Diese  h&tten  aber  ihre  Rechte 
▼ielfaeh  übaiaehrittan  und  dadurch  die  Interessen  des  Könifi 
und  sainar  Untertanen  aehwer  geachidigt  Da  man  diea  nieht 
•>hr  dulden  könne  und  wolle,  mfisse  jetst  vor  allem  über  jene 
'ißbriuehe  verhandelt  und  versucht  werden,  sie  abzustellen.  Die 
.irtnaiachan  Vertreter  waren  zu  einer  Besprechung  dieser  Fragen 
nur  UBlar  dar  Bedingung  "bereit,  daß  ihre  Freiheiten  dadurch 
nicht  berührt  würden^). 

Ala   man    mit   diesen    Verhandlungen    beginnen    wollte,    er- 

klirtea  ICorus  und  Knight,  sie  seien  von  Wolsey  zurückgerufen 

und  müßten  Brügge  sofort  verlassen.    Mit  ihrer  Abreise  gerieten 

•>  Verhandlungen  ins  Stocken.   Die  zurückgebliebenen  englischen 

-sandten  wollten  sie  unter  dem  Vorwande,  sie  müßten  das  Ein- 

fffen   neuer   Befehle  vom   König  abwarten,   nicht  fortsetzen'). 

rst  nach  fünf  Wochen,  am  19.  Novqpiber,  kehrte  Elnight  nach 

Brügge  zurück*).    Er  kam  aber  nicht,  um  die  abgebrochenen  Ver- 

«handlungan  wiederaufzunehmen.    Wolsey  ließ  vielmehr  durch  ihn 

^^■B  Hasaan  eröffnen,  er  habe  aus  den  früheren  Verhandlungen  die 

^Hkerzeugung   gewonnen,   daß  die   hansischen    Privilegien   durch 

^^taßbraueh  verwirkt  seien  und  allein  von  der  Onade  des  Königs 

abhingan,  dar  de  aufheben  oder  weiter  verleihen  könne.    Da  er 

durch   Morus  und   Knight  erfahren  habe,  daß  die  Hansen  zum 

'  hschluß  eines  neuen  Handelatraktata  bereit  aden,  fordere  er  de 


*)  HR.  m   7  n.  448  f§    18—87,  460  |f   18-68,  464—460. 
<)  HR.  m   7  n.  448  §f   87-46,  460  |f  68-66. 
•)  HR.m  7  n.  448  i§  46-47,  460  |  66,  461. 
8«li«lt,  BaMeead  Buftead.  11 


—     16«     — 

auf,  zum  1.  Mai  1522  zur  Fortaetzung  der  Verhandlungen  be- 
vollmächtigte Vertreter  nach  England  zu  schicken^). 

Die  Hansen  waren  über  die  Antwort  des  Kardinals  sehr  er- 
staunt Energisch  wiesen  sie  vor  allem  die  Annahme  zurflck, 
daß  sie  mit  dem  Abschluß  eines  neuen  Handelsvertrages  ein- 
verstanden seien.  Der  Kardinal  müsse  über  diesen  Punkt  fabeh 
unterrichtet  worden  sein;  denn  sie  d&chten  nicht  daran,  ihre 
Privilegien  aufzugeben.  Sie  erinnerten  die  englischen  Oesandten 
an  die  Versprechungen,  die  sie  ihnen  früher  gegeben  hatten,  und 
baten  sie,  diese  endlich  zu  erfüllen  und  die  Privilegien  wiederher- 
zustellen. Die  Hansen  bemühten  sich  vergeblich,  die  Verhandlun- 
gen wieder  in  Gang  zu  bringen.  Die  englischen  Oesandten  be- 
haupteten, Weisung  zu  haben,  alles  an  den  König  zurückzu- 
bringen. Sie  dürften  nur  noch  kurze  Zeit  in  Brügge  warten. 
Die  Hansen  sollten  sich  deshalb  schnell  entschließen.  Diese  lehn- 
ten aber  ab,  auf  die  englische  Forderung  eine  bestimmte  Antwort 
zu  geben,  da  sie  ihren  Städten  in  einer  so  wichtigen  Sache 
nicht  vorgreifen  wollten'). 

Die  wochenlangen  Verhandlungen  hatten  wieder  ergebnislos 
geendet.  Die  Lage  der  Hansen  war  schlimmer  denn  je.  Dire 
Vertreter  hatten  zwar  an  Heinrich  VIU.  und  Wolsey  die  Bitte 
gerichtet,  den  Termin  für  die  neue  Tagfahrt  zu  verschieben,  da- 
mit die  Städte  Zeit  hätten,  über  die  englische  Forderung  zu  be- 
raten; ihr  Gesuch  war  aber  ohne  Antwort  geblieben.  Es  stand 
zu  befürchten,  daß  Wolsey  die  hansischen  Freiheiten  sofort  ein- 
ziehen werde.  Die  Städte  forderten  ihre  Kaufleute  deshalb  auf. 
ihre  Privilegien  und  Kleinodien  in  Sicherheit  zu  bringen,  selbst 
aber  so  lange  wie  möglich  auf  dem  Kontor  auszuharren').  Doch 
ging  die  Gefahr,  welche  der  Hanse  zu  drohen  schien,  vorüber. 
Die  befürchtete  Aufhebung  der  Privilegien  erfolgte  nicht,  ob- 
wohl die  Städte  im  Sommer  1622  keine  Gesandtsehaft  nach  Eng- 
land  schickten.    Die   hansisch-englischen    Beziehungen    besserten 


1)  HB.  m  7  n.  448  §  48,  450  I  60,  462. 
I)  HB.  m  7  n.  448  §1  61—68,  460  §|  66,  66,  461. 
•)  HB.  in  7  n.  448  §  67,  468-^66,  8  n.  86  |§  41,  48,  81,  66, 
96   §  80. 
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■ich  wieder,  aad  ▼oa  ttatr  WkcUimafnAhiiM  <Ur  Verkaadliuigtii 
war  auf  bnd«i  Mtoa  aklii  Mhr  die  Rede. 

Dureh  die  tob  Qohint  Minem  Werk  über  die  esgliaehe  Hea- 
deUpolitik  betgefUften  Tebellea  tiiid  wir  aber  die  Größe  der  Ein- 
und  Auefiihr  tt*gi^«^  in  der  Zeit  der  beiden  ereien  Tndon 
aoiftMieluiei  oatemokiet  Wir  eehen,  deß  der  hanriicha  EmbM 
u  Eng  Und  in  dieser  Zeit  noch  reeht  eneehniick  war.  Die  Haoaeii 
tiikrtea  obUt  Htinriirh  VUL  mehr  Tnoh  aoa  als  alle  anderen 
frAmdeB  Kaafleate  snaanunen.   Sie  verioUien  j&hrlieh  im  Dureh- 

ti  S3852  Stflek,  die  anderen  Fremden  dagegen  nur  19  666 
Die  Tuchmuafuhr  der  Haneen  war  in  der  ersten  Hilft«  des 

lakrhunderte  in  fortw&hrendem  Steigen  begriffen. 


Die  hanaiaehen  Kaulleute  veriollten  in  London') 

1500 

21889  Stack 

1609—1527 

19  252 

1627-1688 

26  979      „ 

im  jährlichen  Dur 

1688—1547 

28  339      ,. 

1547/48 

48583      ,. 

1648/49 

44402      .. 

Auch  über  die  hansische  Einfuhr  in  dieser  Zeit  können  wir 
genauere  Angaben  machen,  ab  es  für  frühere  Perioden  möglich 
wer.  Wikrand  der  Regierung  Heinrichs  VIII.  war  fast  die  ge- 
samte Wachsein  fuhr  (97^)  in  den  H&nden  der  Hansen*).  Ihr 
Anteil  an  dem  Import  der  übrigen  östlichen  Produkte  muß  ebenso 
groß  gewesen  aein.  Denn  noch  um  die  Mitte  des  Jahrhundert» 
beklagten  aich  die  Englinder,  daß  die  Hansen  die  Preise  für 
Flaehs,  Hanf,  preuß.  Eisen,  Asche,  Pech,  Teer,  Tran,  Stockfisch 
absichtlich  hochhielten.  Die  hanaischen  Kaufleute  beherrschten 
also  den  Handel  mit  diesen  Artikeln.  Dasselbe  xeigt  noch  ein  an- 
derea  Beispiel.  1646  hatte  ein  Hanse  den  Handel  mit  Bogenst&ben 
in  seiner  fiUnd  monopolisiert  und  wollte  zum  großen  Unwillen 
dar  Engl  ander  lu  dam  ihm  fsitgaaetatan  Praasa  nicht  verkaufen*). 


1)  8chana  H  8.  18,  19  Anm.  8, 
*)  Schans  H  8.  97. 
•)  Schant   I   8.   223. 


88  Anm.  1. 


ir 
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An  dem  engliich-iil&ndisehen  und  dem  englisch-tüdfraiixA- 
suchen  Handel  waren  die  Hansen  damals  noch  stark  beteiligt 
40  hansische  Schiffe  verkehrten  im  Durchschnitt  jihrlich  zwi- 
schen England  und  Süd f rankreich.  Dagegen  war  der  hansische 
Handel  von  Bergen  nach  Boston  im  Rückgang.  1505  klagte  da« 
Londoner  Eontor,  daß  der  Hof  zu  Boston  ganz  verfalle,  and  daß 
kein  Bergenfahrer  mehr  die  Stadt  aufsuche.  Der  K&ufmann  bat 
deshalb  die  Stftdte,  jene  wieder  zum  Besuch  der  NiederUasung 
in  Boston  zu  veranlassen,  damit  der  Handel  nach  Bergen  nicht 
ganz  in  die  Hände  der  englischen  Kaufleute  überginge,  welche 
seit  einiger  Zeit  wieder  zahlreicher  nach  Norwegen  führen^)^ 

Zum  Vergleich  wollen  wir  nun  einige  Zahlen  Über  den 
CDglischen  Aktivhandel  in  dieser  Periode  anführen.  Der  Anteil 
der  englischen  Kaufleute  am  Tuchezport  betrug  unter  Heinrich 
Vm.  58o/o>);  sie  führten  im  Durchschnitt  jährlich  55000  Stück 
aus.  Ihr  Export  stieg  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
von  44  256  auf  61  908  Stück.  Die  nicht  mehr  große  Wollausfuhr 
wurde  wohl  vollständig,  die  Zinnausfuhr  zu  78  o/o  und  die  der 
Häute  und  Felle  zu  46  o/o  von  den  Engländern  selbst  besorgt 
Einen  hervorragenden  Anteil  hatten  sie  ferner  an  dem  Weinim- 
port (78  o/o)«). 

Leider  ist  es  nicht  möglich,  mit  Sicherheit  zu  entocheiden, 
ob  der  Anteil  der  englischen  Kaufleute  an  der  EÜn-  und  Ausfuhr 
ihres  Landes  seit  dem  14.  Jahrhundert  zugencnnmen  hat  Man 
darf  aber  wohl  annehmen,  daß  sich  im  großen  und  ganzen  seit 
Eduard  III.  und  Richard  11.  in  dieser  Hinsicht  die  Verhältnisse 
nicht    viel    verschoben    haben. 

Der  englische  Handel  g^ng  zum  weitaus  größten  Teil  nach 
den  Niederlanden;  Antwerpen  war  der  Weltmarkt  für  das  eng- 
lische Tuch.     Von  dort  drangen  die  englischen  Kaufleute  auch 


>)  HB.  m   6  n.   68;    vgl.    Ehrenberg   S.   58. 

*)  Der  Anteil  der  Hansen  an  dem  Tuchexport  betrug  88,6  ^, 
der  der  anderen  Fremden  19,6  <yii ;  vgl.  Schanz  II  S.  87. 

>)  Vgl.  Sohant  n  S.  18,  87,  108.  Die  jährliche  Wollausfuhr  be- 
trug unter  Heinrich  VH.  nur  noch  6^7000  Sack,  unter  Hein- 
rich Vm.  6781  Sack.    Vgl.  Schanz  U  8.  16. 
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mt  laaert  DenttehUndt  vor;  wir  ßwleB  lie  auf  den  groBtm 
wttidMilMliai  MirkUn,  hmnduB  auf  der  Frankfnrtor  MeMe>)- 
OtriBf  blieb  dagtgttn  dar  Pitwbiudal  der  Engllnder.  1508 
giBfoi  %l  und  15S8  57  tpglitrfift  Sokiffe  dnreh  dta  Sand.  In 
dem  dniAiger  and  Tiertiger  Jakren  betrog  der  engiliehe  Verkehr 
dureb  den  SiiAd  im  DiirekeohBiU  86  8cbiffe>). 


>)  HB.  n  7  n.  455  I  18,  456  1  U. 
*)  VfL  SimdsoUrefflster  8.  1—17. 


9.  Kapitel. 

Die  hansischen  Niederlassungen  In  England. 

1.  Niederlassungen  der  hansischen  Kaufleate  haben  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  in  verschiedenen  englischen  St&dten  bestanden. 
Wir  lernen  solche  in  London,  Ipswich,  Yarmouth,  Lynn,  Boston 
und  Hüll  kennen^).  Vermutlich  hat  es  auch  in  den  anderen  eng- 
lischen Städten,  in  denen,  wie  wir  wissen,  die  hansischen  KaxLt- 
leute  verkehrten,  in  Newcastle,  York,  Norwich,  Colchester,  Sand- 
wich, Southampton,  Bristol  u.  a.,  wenigstens  zeitweise  ähnliche 
Organisationen  gegeben'). 

Das  Verhältnis  der  einzelnen  Niederlassungen  zueinander  iii 


1)  Von  diesen  sechs  Niederlaesungen  kennen  wir  Alterleuie. 
Alterleute  zu  Ipswich  werden  erwähnt  HR.  H  2  n.  44,  7  n.  388 
§§  194,g,  203,8,-  *u  Yarmouth  Hans.  ü.  B.  IV  n.  768;  zu  Lynn 
Hans.  U.  6.  11  n.  40,  X  n.  477  §  18;  zu  Boston  Hans.  U.  B.  IV  n. 
768,  HR.  n  2  n.  28,  79  §  8;  zu  HuU  Hans.  U.  B.  IV  n.  768. 

*)  In  einer  undatiert  Qberlieferten  Verordnung  des  IQbischen 
Rats  heißt  es,  dat  unse  coplude  van  Lubeke  in  Rngelant  vtr- 
kerende  ...  in  de  hauene  van  Engelaut,  dar  se  komen  mit  eren 
schepen,  under  zijk  scholen  kesen  enen  alderman,  de  aUe  sake 
under  se  vallende  tusschen  copman  unde  copman,  de  na  older  ghe- 
wonheit  deme  copman  behoreük  sin  to  richtende,  suUen  scheden 
vereffenen  unde  richten  na  consciensoien,  aUe  dat  behorlik  is. 
LQb.  U.  B.  vm  n.  760.  Dasselbe  bestimmt  auch  die  Aufseichnung 
Kölns  vom  Jahre  1324  Ober  die  Rechte  seiner  Kaufleute  in  Eng- 
land: ubicumque  quatuor  civium  Coloniencium  prediotomm  in  terra 
Anglio  predicta  presentes  fuerunt.  illi  quatuor  inter  se  eligere  po* 
terunt  unum  justioiarium.  qui  alderman  appellatur,  cui  alii  cives 
Colonienses  mercatores  sccundum  jus  et  consuetodinem 
tiquam  obedire  tenebuntur.  HR.  I  7  n.  788.  Vgl.  Staia, 
bmdertchaft  der  Kölner  Englandfahrer  8.  SM  f. 
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ai«hi  fAAJi  kUr.  Wie  m  Mhaiai,  wur  das  Londontr  Kontor  diA 
kkiatr«!!  Faktoreien  abargvordiiei  und  kette  über  tie  da  gewiMee 
AmftiektnMkii).  Et  tmf  Sorge  fOr  die  Einkelten  der  Verord- 
BUfw  uad  der  BeehU  des  Kanfmanne  vnd  beeirafto  jede  Über* 
Inlnig*).  Alle  Hamea,  die  aaoh  England  kamen,  konnten  nnr 
im  London  dae  Reckt  dee  Kaufmann!  erwerben*).  In  sllen  Strei- 
tif^eiten  der  Hanaen  untereinander  war  dee  Londoner  Kontor  die 
obiisto  Ti^ien«  Die  kaneieoken  Verordnungen  epreoken  mekr- 
■ab  von  dem  oberaten  Reckt  dee  Kaufmanne  xu  London*). 
Oegaa  die  Eniackeidong  dee  Kontore  konnte  aber  nock  an  den 
appelliert  werden.  In  London  befand  eick  femer  die 
Kaaee  der  Kanfleute,  an  welcke  die  Bußen  und  der 
ia  den  Häfen  eiageeammelte  Sckofl  abgefttbrt  werden  mußten a). 
Dodi  konnten  Verordnungen,  die  alle  betrafen,  beeondere  Be- 
■BhlllMB  über  den  Sckoß,  nur  mit  Zuetimmung  aller  Hansen  in 
Ebglaad  eriaaen  werden.  Die  Vertreter  der  einxelnen  Niederlaa- 
sungen  kamen  zur  Beratung  gemeinsamer  Angelegenkeiten  wieder- 
kolt  in  London  zusammen^. 

Das  Streben  dee  Londoner  Kontore  ging  im  15.  Jakrkundert 
dakin,  den  geeamten  Handel  der  Hanse  mit  England  nack  Mdg- 
lickkeit  im  Londoner  Hafen  zu  konzentrieren  und  die  beeondere 
Organisation  der  kleineren  Niederlaaeungen  zu  beeeitigen.  Alle 
Kaufleoto  tollten   zu   einer   einzigen   Oenoasensckaft 


>)  1476  bat  das  Londoner  Kontor,  dat  de  reeedencie  to  Busteyn, 
Jebeewyok  und  Lynne  und  in  alle  Engelandt  blyve  under  dem 
knntoer  to  Looden  na  aUer  gewonte.    Hans.  U.  B.  X  n.  477  §  18. 

>)HB.n8n.82|8,  Lappenberg  n.   106  §  56,,. 

s)  Sieke  8.  176. 

*)  In  der  oben  erw&bnten  Verordnung  des  IQbiscken  Rata: 
dat  unse  oopliide  van  Lubeke  in  Engelaut  verkerende  .  .  .  en  eullen 
noaande  to  bade  nock  to  reckte  etaen,  sunder  allene  dem  cop* 
man  ran  Londen,  deme  ouersten  reckte.  Lüb.  U.  B.  Vni  n.  750. 
In  einer  Verordnung  des  Kaufmanns  von  1456:  Item  wert  aeke 
dat  eynige  ooplude  Tan  der  Hense  ejnick  reckt  sokoten  voor  dat 
OTorste  reckt  to  Londen  .  .  .  Hans.  U.  B.  vm  n.  486  |  4. 

•)  HR.  n  9  n.  82  §  7. 

•)  HR.  I  8  n.  68.  Hans.  D.  B.  IV  n.  768.  943.  1049.  V  n.  1184 
I  1,  vm  n.  486  I  2.  634,  Lappenberg  n.  106  |  8,  86,  41,  44. 
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mit  einem  Rat  in  Liondon  an  der  Spitze  vereinigt  werden.  Zu 
dietem  Zweck  begehrte  der  Kaufmann  zu  London  1462  von  dei 
St&dten,  lue  sollten  den  Kaufleuten  das  Löschen  ihrer  Schiffe 
zwischen  Lynn  im  Norden  und  Winchelsea  im  Süden  allein  im 
Londoner  Hafen  gestatten.  Nur  die  VentegOter,  Bier,  Hering, 
Salz  und  Wein,  sollten  nach  wie  vor  nach  allen  Häfen  geschickt 
werden  können^'  Als  diese  Forderung  nicht  erfüllt  wurde,  stellte 
das  Londoner  Kontor  bei  der  Neuordnung  der  Verhältnisse  des 
hansischen  Kaufmanns  in  England  nach  dem  Utrechter  Frieden 
den  Antrag,  den  eignen  Bat  der  Niederlassungen  in  Ipswich, 
Lynn,  Boston  und  den  anderen  englischen  Häfen  aufzuheben  und 
alle  dem  Kaufmann  zu  London  zu  unterstellen.  Die  Städte  gaben 
aber  auch'  dieser  Forderung  kein  Gehör«  Die  Faktoreien  zu  Boston, 
Lynn  und  Ipswich  lägen  von  London  zu  weit  entfernt  und  hätten 
aus   diesem  Grunde  immer   eigne  Alterleute  gehabt*). 

Die  hansische  Niederlassung  zu  Boston  hatte  eine  besondere 
Stellung.  Sie  wurde  hauptsächlich  von  den  hansischen  Bergen- 
fahrern, welche  den  englisch-norwegischen  Zwischenhandel  in  der 
Hand  hatten,  besucht  und  stand  in  einem  gewissen  Abhängig- 
keitsverhältnis vom  Kontor  zu  Bergen.  Dieses  sprach  1487  „van 
unsem  oldermanne  van  Bustene  in  EInghelant".  Die  Kaufleute 
selbst  bezeichneten  sich  als  „de  alderman  unde  de  gemene  copman 
der  Bergervarer  nu  to  Bustene  in  England  wesende"  oder  ähnlich. 
1474  wurde  der  Stalhof  zu  Boston  von  dem  hansischen  Kauf- 
mann in  England  und  dem  zu  Bergen  gemeinsam  in  Beeits  ge- 
nommen'). 

Die  Hansestädte  waren  an  den  einzelnen  Niederlassungen  sehr 
verschieden  stark  beteiligt.  Auf  dem  Londoner  Kontor  verkehrten 
seit  alters  hauptsächlich  die  Kaufleute  aus  den  wettdentMhen 
Städten,  besonders  aus  Köln.  Ln  September  1888  wartn  Toa  dm 
18   hansischen   Kaufleuten,  die  auf  Befehl  Richards  II.   wieder 


1)  HB.  n  6  n.   868   I   60. 

>)  Hans.  U.  B.  X  n.  477  §  18,  HR.  H  7  n.  888  §|  194,»,  90S,|. 

•)  HR.  n  8  n.  854  I  10,  7  n.  187,  464,  m  1  n.  601  |§  61,  68, 
Hans.  ü.  6.  IV  n.  768,  791,  V  n.  1000,  Hans.  Gesch.  Qu.  N.  F.  H 
Einleitung  8.  XI,  8.  868. 
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f reif <l  ■lim  wurden.  10  Aot  Köln  and  7  ans  Dortmund.  la  IV 
bnmr  1457  unterxeichneten  33  KAufleute  eine  Verordnung  des 
Kontort;  soweit  wir  m  id—Hfiiiwa  kdnnen,  ttammtOT  13  aw 
KOlB  nad  8  Mt  niid«r«B  wettliehen  Hnnawtidln.  BboM  W 
fnndtn  eieli  unter  dnn  8S  Knaflenien,  weklu  im  8<MUMr  1418 
anwesend  waren,  Ober  swei  Drittel  WeetdeuteeheO*  Das  Über- 
wiegen der  weetlioheo  Haaeen  auf  dem  Kontor  leigt  eich  aber  am 
deatliebeten  in  der  BeMtning  dee  Vorateheramte.  Die  weitaus 
größte  Zahl  der  nas  bekannten  llterleuie  itanunte  ans  Köln  «ad 
anderen  rheiniseh-westf&liechen  Stidten'). 

In  den  Niederlassungen  an  der  Ottküste  bildeten  dagegen  die 
Ostlieben  Hansen  die  Mehrsabl  der  Besucher.  Neweastle,  Hnll, 
Boston,  Lynn,  Yarmouth  and  Ipswich  lagen  ftlr  die  yon  der  Ost- 
tee oder  der  EUbe  konunenden  Schiffe  bequemer  als  die  Häfen  an 
der  Themas  and  warden  von  ihnen  von  Anfang  an  vor  jenen  be- 
vorzugt Die  Faktoreien  in  Lynn  und  Yarmouth  sind  wahrschein- 
lich von  Kanfleaten  aas  Lübeck  und  Hamburg  im  13.  Jahrhun- 
dert gegründet  worden').  Mit  Yarmouth  stand  Hamburg  wih- 
r«id  des  14.  Jahrhunderts  in  lebhaften  Handelsbeziehungen.  Als 
un  Anfange  des  folgenden  der  Besuch  der  hamburgischen  Kauf- 
leute  nachließ,  schrieben  1416  die  Zolleinnehmer  in  Yarmouth  an 
Hamburg,  es  möchte  doch  seine  Kaufleuie  veranlassen,  die  Stadt 
weiter  zu  besuchen;  sie  würden  freundlich  aufgenommen  und  in 
jeder  Weise  in  ihren  Geschäften  gefördert  werden*).  Der  Handel 
zwischen  Boston  und  Bergen  lag  zum  größten  Teil  in  den  Händen 
der  Hansen  von  der  Ostsee.  Wie  auf  dem  Bergener  Kontor  waren 
in  Boston  die  Lübecker  stark  vertreUn.  1384,  1411  and  1436  war 
die  Hälfte  der  Kanfleute,  die  sieh  dort  aufhielten,  aus  Lübeck*). 
Auch  in  Ipswieh  mümen  vor  allem  Kanfleute  aus  den  wendieeliea 
Städten  verkehrt  haben.    Die  dortige  Faktorei  nannte  sidi  1487 


1)  Hans.  U.  B.  IV  n.  946,  Vm  n.  684.  IX  n,  488  8  8  und  Anm.  1, 
491.  X  n.  498. 

>)  Siehe  8.   189  ff.  die  Uste  der  JUterleate. 

•)  Vgl.  Kunze  S.  136  f. 

«)  Hans.  Oeech.  Qu.  VI  n.  818,  887,  886,  Hans.  U.  B.  VI  n.  7». 

•)  Hans.  ü.  B.  IV  n.  791,  V  n.  1000,  HR.  H  8  n.  88;  vgL  Hans. 
Oeeoh.  Qu.  M.   F.  H  Einleitung  8.  XO. 
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„de  gemene  oopman  van  Lubeke  ande  Hamborch,  nu  tor  tiid  to 
Jebetwik  liggende''^). 

2.  Seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  erlieBen  die  Hana»> 
•t&dte  wiederholt  Beetimmongen  Über  die  Zolaasiing  zu  ihren 
KiederlaMungen  und  Privilegien  in  Ehigland.  Schon  das  eigne 
Interesse  der  Hanse  forderte,  daß  die  Vorteile,  welche  die  Frei- 
heiten gewährten,  auf  die  hansischen  Kaufleute  beschränkt  blie- 
ben. Aber  auch  die  Stimmung  in  England  nötigte  sie.  Nichtbe- 
rechtigte vom  Genuß  ihrer  Privilegien  unbedingt  fernzuhalten. 
Die  englische  Begierung  drohte  wiederholt  mit  der  Aufhebung 
der  Freiheiten,  falls  die  Hanse  Fremde  an  ihnen  teilnehmen  ließe, 
und  wollte  die  Namen  aller  Mitglieder  der  Hanse  wissen,  um 
selbst  die  'Berechtigung  der  Eaufleute,  welche  die  hansischen 
Privilegien  in  Anspruch  nahmen,  nachprüfen  zu  können*). 

Die  Hanse  stellte  1366  den  Grundsatz  auf:  Nur  Bürger  von 
Hansestädten  dürfen  zu  den  Rechten  des  Kaufmanns  im  Aas- 
lande zugelassen  werden').  Obwohl  es  erhebliehe  Schwierigkeitea 
machte,  diesen  Beschluß  uneingeschränkt  durchzuführen,  hielten 
die  Städte  an  dem  in  ihm  geforderten  grundsätzlichen  Autsohluß 
fremder  Kaufleute  stets  fest^)  und  bemühten  sich  immer  wieder, 
Umgehungen  des  Statuts,  welche  wiederholt  versucht  wurden,  un- 
möglich zu  machen.  Da  sich  nichthansische  Kaufleute  in  kleinen 
Hansestädten  das  Bürgerrecht  leicht  durch  Kauf  verschaffen  konn- 
ten und  dann  in  England  den  Schutz  der  Privilegien  als  hanse- 
städtische Bürger  beanspruchten,  verfügte  1417  der  Hansetag,  daß 
niemand  in  zwei  Städten  Bürger  sein  dürfe  und  die  Zulaasunif 
zu  den  Freiheiten  an  die  Leistung  der  Bürgerpflichten  in  einer 
Hansestadt  geknüpft  sein  solle.  Die  Alterleute  erhielten  das 
Recht,  von  den  neuankommenden  Kaufleuten  Beweise  für  die  Er- 


>)  HB.   n   2  n.   84. 

s)  HR.  I  2  n.  212  §  4,  8  n.  102,  H  8  n.  508  |  6,  604  |  9,  6  n. 
208  II  9,  48,  714  I  6.  m  7  n.  448  II  8  ff.,  Hans.  U.  K  Vm  n. 
684,  Hans.  Oesch.  Qu.   VI  n.  328  |   10. 

*)  HB.  I  1  n.  876  |  11.  Vgl.  über  das  FolgwidA  bMondart 
Stein,  Beiträge  S.  112  ff. 

«)  HR.  I  6  n.  226  I  8.  892  I  24,  6  n.  896  I  8,  667  I  6, 
H  1  n.  821  I  12,  8  n.  288  I  47,  6  n.  866  I  18. 
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fttiluBg  ihiw  BlU'gtrpfllohitB  iv  fordernO-  Trote  ditter  BcttUB- 
mungea  könnt«  nb«r  nicht  gani  verhindert  werden,  deO  die 
Ittgtiddceii.  de«  Bürgerreelii  in  den  Stidten  durch  Kauf  in  er- 
inrbw,  mißbreuchi  wurde.  14B7  kla|^  Heinrich  Vorrath,  d«A 
vkU  HollAnder  and  andere  Kichthnneen  mit  Bürgerbriefen  von 
der  Jangttedt  Denxig  nach  England  kirnen*).  Da  die  hanritoiif 
KasÜMito  unter  dieetn  MiBetAndcn,  fOr  die  England  ihnen  die 
Verantwortung  BUielueben  wollte,  echwer  in  leiden  hatten,  ver- 
■chArfte  der  HnuMlig  ^ron  1447  die  BeechlüMe  von  1417  und  vor- 
ordnote,  daß  der  Niehthanee,  weldier  in  einer  Hanaeetadt  daa 
Btrgorreeht  kaufte,  die  Privilegien  in  England  nur  genießen 
dtrfe,  wenn  er  sugleich  auch  Hana  und  Hof  in  der  Stadt  erwerbe. 
Tat  er  diee  niehit,  eo  eoUte  er  erst  eieben  Jahre  Bftrger  der  Stadt 
•ein,  «Im  er  an  den  Hechten  des  Kaufmanns  teilnehmen  konnte. 
EngUader,  Holl&nder,  Seelftnder,  Vlamen,  BrabanUr  und  NOm- 
berger  aoUten  die  StAdte  überhaupt  nicht  ins  Bürgerrecht  auf- 
nehmen, um  sie  unter  allen  Umstinden  vom  Genuß  der  engliachen 
Privilogien  auaxuaehließen').  Nach  zwei  Jahren  beetimmtan  die 
Stidte  auf  eine  Aalrage  des  Londoner  Kontors,  daß  von  dieaem 
Beschluß  die,  welche  das  Bürgerrecht  schon  vor  1447  erworben 
hatten,  nicht  getroffen  werden  sollten.  Es  wurde  ihnen  gestattet, 
die  hansischen  Freiheiten  auch  fernerhin  in  Anspruch  zu  neh- 
men*). Spüter  wollte  das  Londoner  Kontor,  um  allen  Unannehm- 
lichkeiten aus  dem  Wege  su  gehen,  nur  noch  solche  Kauileute,  die 
im  etnar  Hanaeatadt  ala  Bürger  geboren   waren,  aufnehmen^). 

Aadve  noeh  größere  Schwierigkeiten  erwuchsen  der  Durch- 
fikrung  des  Beschlusses  von  1366  durch  die  veränderte  Form 
dea  Handels,  welche  durch  die  steigende  Ausdehnung  des  Han- 
dahgahietes  und  den  wachsenden  Verkehr  ungef&hr  seit  1300 
hiarvcigai  uien  worden  war.  Der  Kaufmann  konnte,  wie  es  für  die 
kiekte   Erfüllung  des  Statuts  erforderlich  gewesen  wire,  seine 

»)  HB.  I  6n.898f8,667|6. 
*)  HR.  n   a  n.  74. 
*)  HB.  n  8  n.  888  I  78. 

«)  HB.  n  8  n.  648  I  10,  auch  Hans.  U.  B.  Vm  n.  898,  802,  887, 
1047. 

•)  Lappenberg  n.   106  ft  8. 
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Waren  nicht  mehr  selbst  auf  die  fremden  M&rkte  bringen,  son- 
dern mußte  einen  Teil  seiner  Oesch&fte  durch  Stellvertreter  be- 
sorgen lassen.  Diese  Stellvertreter,  teils  Kaufleute,  mit  denen  er 
Handelsgesellschaften  einging,  teils  Handelsknechte,  die  bei  ihm 
in  Dienst  standen,  teils  auch'  sogenannte  Lieger  oder  Fiktor«ii, 
welche  sich  mehrere  Jahre  an  den  fremden  VerkehrspUtien  stän- 
dig aufhielten^),  waren  nicht  immer  Bürger  einer  Hansestadt. 
Sollte  man  sie  vom  Qenuß  der  hansischen  Privilegien  auasehlie- 
ßen?  Die  Rücksicht  auf  die  Geschäftsinteressen  ihrer  Kauf- 
leute  zwang  die  Städte,  in  diesem  Fall  Ausnahmen  zuzuliMen. 
Im  Jahre  1405  gestatteten  sie  den  Oenuß  der  Rechte  des  Kauf- 
manns auch  den  Gesellen  und  Knechten  von  hansischen  Bürgern, 
sie  verboten  aber  zugleich  ihren  Kaufleuten,  Handelsgesellschaften 
mit  Nichthansen  einzugehen  und  nichthansische  Waren  mit  den 
hansischen  Freiheiten  zu  verteidigen').  In  England  ließ  sich 
dieses  Zugeständnis,  das  die  Städte  hauptsächlich  auf  Drängen 
des  Brügger  Kontors  gemacht  hatten'),  nicht  aufrecht  erhalten. 
Da  die  nichthansischen  Faktoren  nicht  bloß  für  die  Waren  ihrer 
Herren,  sondern  auch  für  ihre  eignen  die  Freiheiten  des  Kauf- 
manns in  Anspruch  nahmen,  so  setzten  sich  die  Hansen  dem  Vor- 
wurf aus,  daß  sie  ^widerrechtlich  ihre  Privilegien  erweiterten.  Der 
Hansetag  von  1447  verfügte  deshalb,  nichthansische  Handels- 
knechte sollten  erst  nach  einer  siebenjährigen  Dienstseit  bei 
einem  hansischen  Kaufmann  die  Freiheiten  gebrauchen.  Während 
der  Dienstzeit  sollten  weder  sie  selbst  mit  einem  Hansen  noch 
ihr  Herr  mit  ihnen  in  Handelsgesellschaft  treten.  Nadi  Ablauf 
der  sieben  Jahre  konnten  sie  dann  in  einer  Hansestadt  dss  Bürger- 
recht erwerben.  Für  sie  galten  natürlich  auch  die  erschwerenden 
Bedingungen,  welche,  wie  wir  sahen,  die  Städte  damab  für  die 
Zulassung  neu  aufgenommener  Bürger  su  ihren  Privilegien  in 
England  aufstellten^).      Diese  scharfen  Bestimmungen  genOgteu 

>)  Vgl.  Arup  8.  18  ff.,  Stein,  Beiträge  8.  114. 

»)  HR.  I  5  n.  226  §§  8,  9,  auch  4  n.  541  |  U. 

•)  Vgl.  Stein,  Beiträge  S.  116. 

«)  HR.  n  8  n.  288  |§  72,  73.  Das  Londoner  Kontor  führte 
diese  Beschlüsse  streng  durch.  Hans.  U.  B.  vm  n.  296,  299,  800. 
802,  819,  844,  1047,  IX  n.  160. 
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4ein  LoBdoa«r  Koator  noeh  aieht  Dia  VwwtmluBf  vo&  aiebi- 
hantlMheii  Fkktom  lieft  dit  0«r«l«  bwtohtifi  •wchriBWi,  (ÜB 
dl«  UanMB  mit  ihrMi  Privüefieii  AußtahaaMa  batehOittoa.  Dw 
Kanfmaim  ia  EagUad  Tarbot  dathalb  1457  bd  d«  bobn  BoA« 
von  3  Mark  Gold,  fibarbaupi  andere  Kneehte  aasaaehmea  uad 
Handel  treiben  la  UaMn  eli  geborene  heneieche  Bürger^).  DteMr 
Beechlufl  ging  aber  dea  Stidten  lu  weit  Obwobl  dae  Kontor 
eie  li^Kpm^u  b^i^  (üe  Verordnung  eniunehmen,  da  de  nur  dan 
Beetimaiaagea  der  PriTÜegiea  entspreche  and  der  bieherige  Zu- 
stand bei  den  Londonern  großen  Unwillen  erregt  habe,  lehntea 
sia  1466  die  Beatttiguag  ab  und  begnügte  sidi,  die  Vorschriften 
▼oa  1447  SU  eraeaera*).  Auch  1474  traten  die  Stidte,  als  sie  nach 
dem  Frieden  au  Utrecht  die  Verhältnisse  des  Kontors  neu  ord- 
neten, dem  Beeekluß  von  1457  nicht  bei.  Sie  bestimmten  vielmehr 
dber  die  Zulassung  tu  ihren  Privilegien:  Niemand  toll  mit  den 
Freiheitaa  des  Kaufmanns  verteidigt  werden,  der  nicht  Bürger 
oder  gebotaatr  Bürger  in  einer  Hansestadt  ist  Da  hier  von  den 
gabofaaaa  Bürgern  noch  eine  andere  Oruppe  unterschieden  wird, 
glauba  ich,  daß  mit  den  zuerst  genannten  Bürgern  die  gemeint 
sind,  welche  das  Bürgerrecht  durch  Kauf  erworben  haben.  Im 
Oegaanaia  au  den  Wünsehen  der  hansischen  Kaufleute  in  Eng- 
land gestattetea  die  Städte  auch  diesen  den  Genuß  ihrer  Privi- 
legien*). Hierbei  ist  es  bis  zum  Anfang^  des  16.  Jahrhunderts 
geblieben.  Die  Hansetage  von  1494  und  1498  verboten  zwar,  An- 
gehörige irander  Matioaaa  als  Handelsknechte  anzunehmen,  und 


>)  Hans.  U.  B.  Vm  n.  534.  Der  Beschluß  von  1457  war  nkht 
bloß  eine  Dneuenuig  dar  Vorschriften  von  1447,  wie  Stein,  Bei- 
triga  8.  119  meint,  sondern  verschirfte  die  früheren  Bestim- 
mungan  gaas  bedeutend.   VgL  Daenell  n  8.  406. 

*)  HB.  n  6  n.  968  f  46,  712  11  8,4.  43. 

*)  Item  dat  men  ook  aemande  in  Engeland  vordedinge  myt 
des  kopmans  reehte,  he  en  sU  denne  eyn  borger  offte  geboren 
borger  in  der  banse  sundar  argelist  HR.  H  7  n.  138  §  lia  Aus 
dem  oben  angeführten  Grunde  hat,  glaube  ich,  Daenell  U  8. 
406  unrecht,  wenn  er  diese  Verordnung  als  Zustimmung  zu  der 
Farderuag  dee  Kontors  auffaßt.  Für  unsere  Auslegung  der  Ba> 
Stimmung  spreehaa  aach  die  tpAterea  BntarbafcJungea  dar  StAdta 
in  Sachen  der  Kaoflaata^  waleka  daa  Bürgerrecht  daroli  Kaaf  er- 
worben habea. 
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befahlen  den  Kontoren,  alle  Nichthansen  aniziischließen.  Sie  be- 
tohr&nkten  die  Privilegien  aber  nicht  bloß  auf  geborene  hansiaehe 
Bürger  1).  Als  1498  der  Antrag  gestellt  wurde,  Aodenhanaen 
überhaupt  nicht  mehr  in  daa  Bürgerrecht  aufzunehmen,  opponier- 
ten die  Preußen  so  heftig,  daß  man  den  Vorschlag  fallen  laaaea 
mußte'). 

Das  Londoner  Kontor  wollte  die  Verordnung  von  1457  nicht 
aufgeben  und  machte  den  Nichthansen,  die  nach  den  Vorachriften 
der  Städte  das  Bürgerrecht  in  einer  Hansestadt  erworben  hatten, 
Schwierigkeiten,  wenn  sie  die  hansischen  Privilegien  gebrauchen 
wollten.  Einmal  wies  es  einen  Kaufmann  zurück,  der  seit  zwei 
Jahrzehnten  in  Köln  das  Bürgerrecht  besaß  und  seine  Bürger- 
pflichten erfüllte,  weil  er  im  Stift  Köln  geboren  war,  ein  ander- 
mal sogar  ein  Mitglied  der  bekannten  Kölner  Familie  Rinck,  weil 
dieses  zufällig  nicht  innerhalb  der  Kölner  Stadtmauern,  sondern 
während  einer  Reise  seiner  Mutter  nach  Antwerpen  daa  Licht  der 
Welt  erblickt  hatte.  Die  Städte  erkannten  die  Entscheidungen 
des  Kontors  nicht  an  und  befahlen  ihm,  die  beiden  Kaufleute  zu- 
zulassen. Das  Kontor  sträubte  sich  lange,  dem  Befehl  der  Städte 
nachzukommen^). 

Seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  schloß  das  Kontor  zu 
London  femer  die  Handelsknechte,  welche  einem  Kaufmann  gegen 
Lohn  dienten,  vom  Genuß  der  Privilegien  aus  und  nahm  nur 
noch  selbständige  Kaufleute  auf,  die,  wie  die  Statuten  sagen,  auf 
eignen  Füßen  standen*).  1476  fragten  die  Kaufleute  bei  den  Städ- 
ten an,  ob  sie  die  hansischen  Oesellen,  die  bei  Engländern  in 
Stellung  gewesen  waren,  zu  den  Freiheiten  zulassen  sollten,  wenn 


1)  HR.  m  3  n.  368  §§  118,  146,  IH  4  n.  79  |  68.  Diese  Be- 
schlüsse wurden  auf  den  Hansetagen  von  1607,  1611  und  1617  be- 
stäügt.  HR.  ni  6  n.  248  9  181,  6  n.  188  §§  90,  97,  98,  106,  7  n. 
89  §  166.  Durch  diese  Bestimmungen  wurden  die  BeechlOsee 
von  1447  aufgehoben.    HB.  U  8  n.  888  §  78. 

>)  HR.  m  4  n.  79  10  66,  808. 

•)  HR  ni  8  n.  496  |§  898-896,  8  n.  868  t|  96,  181,  867, 
886,  898,  897,  898,  4  n.  64,  79  ff  6,  7,  99,  100,  880,  6  n.  687, 
696  I  48,  7  n.  88,  89  ||  87,  188—184,  801.  818,  106  ff  878, 
878. 

*)  Uppeiiberg  n.  106  §  6;  vgl.  Arup  S.  50. 
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■U  aoh  BMh  BMadifiiBf  ihrer  DUaftatii  Mlbeiiadig  machus. 
Sie  eelhei  tpFmchen  ddi  defefea  ene  «ad  wttneehtea  iiidii,  daA 
an  jene  lu&juche  Waren  geeandi  wUrdea.  Wie  aie  1486  MdUeUlea, 
beetriiten  nAmlieli  die  Eng  linder,  daß  die  Hnaeen,  die  bei  ihiiea 
fedieni  hatten,  bereektagt  aeien,  die  hanaiaehen  Freiheiten  in 
Anepmeh  in  nehmen.  Die  Stidte  wollten  aber  eeheinbar  dieee, 
welche  ebenso  gut  wie  die  anderen  hancieehe  Blirger  waren,  in 
ihren  Eeehten  nicht  beachnaidea  Sie  verMhoben  die  Entecheidong 
hierober  Ton  einem  Hanaetag  inm  andern.  Die  Sache  vernchwindet 
•chließlich  aua  den  Ahten,  ohne  daß  die  Stidte  einen  Beeehlnß 
gefaßt  hitt«n.  Wahneheinüch  blieben  jene  Haneen  im  Oennß 
ihrer  Reehte>). 

Obwohl  die  Niederlaaeungen  den  Kaufmann,  welcher  die  Vor> 
Schriften  der  Stidte  Ober  die  Teilnahme  an  den  Privilegien  er- 
füllte, nicht  znrOekweiaen  durften,  fehlte  doch  nicht  die  iußere 
Form  der  Aufnahme.  Jeder  hansische  Kaufmann  oder  Schiffer, 
der  nach  England  kam,  mußte  sich  in  das  Kontor  aufnehmen 
lassen,  ehe  er  auf  den  Oebrauch  der  Freiheiten  und  die  Unter- 
stOtaung  dee  Kontors  Anspruch  erheben  konnte.  Versiumte  er 
dies,  ao  eollte  er  vom  Altermann  dreimal  aufgefordert  werden,  das 
Beeht  au  erwerben,  und  eine  Buße  von  40  s  zahlen,  falls  er  auch 
der  dritten  Aufforderung  nicht  Folge  leistete*). 

Soviel  wir  sehen,  konnte  nur  das  Londoner  Kontor  das  Recht 
des  Kaufmanns  verleihen*).  Der  Akt  der  Aufnahme  hieß  die  Ver- 
hansung«)  und  fand  Mittwochs  in  den  allgemeinen  Versammlungen 
statt  Der  Kaufmann,  welcher  die  Aufnahme  begehrte,  mußte  be- 
weisen kfanen,  daß  er  Borger  einer  Hansestadt  war  und  nur  mit 


>)  Hans.  L'.  B.  X  n.  477  f  18.  HR.  H  7  n.  338  §|  194,„, 
908,11»  889  I  108,„  m  9  n.  86  ||  90,  88,  100  §  180. 

*)  Lappenberg    n.    106  M  5,    8,    9. 

*)  In  den  Sututen  des  Kontors  heißt  ee:  Item  ofte  ienich 
kuepman  ofte  schipper  in  Engeland  queme,  de  in  dat  recht  be- 
horde  und  dee  reohtee  nicht  en  wunnen  hadde,  den  man  echal 
de  oldennan  don  warnen  .  .  .  Lappenberg  n.  106  §  5.  1466  eollte 
das  Londoner  Kontor  fOr  alle  hanaisohaa  Kanflente,  die  nach  Eng- 
land kamen,  Zertifikate  ausatellen,  daß  ila  aar  Haaea  gehörten. 
HR.  n  5  n.  736,  auch  Hans.  D.  B.  Vm  n.  1000  |  5. 

«)  VgL  Stein,  Beitrige  8.  118. 
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hansischen  Otttern,  an  denen  kein  Außenhanse  Anteil  hatte,  Han- 
del trieb,  und  daß  er  kein  Handelsknecht  war,  der  gegen  Lohn 
diente,  sondern  auf  eignen  Füßen  stand  und  als  telbttindiger 
Kaufmann  seine  Geschäfte  machte.  Konnte  er  für  die  Richtigkeit 
•einer  Angaben  Bürgen  stellen,  so  wurde  er  sofort  aufgenommen. 
War  er  aber  unbekannt,  und  zweifelte  das  Kontor  an  seinen  Ana- 
sagen, 80  wurde  ihm  das  Recht  nicht  sofort  verliehen.  Er  mußte 
Bürgen  stellen,  daß  er  binnen  Jahr  und  Tag  seine  Angaben  be- 
weisen würde.  Damit  er  durch  die  Verzögerung  keinen  Schaden 
erlitte,  wurde  ihm  gestattet,  in  der  Zwischenzeit  seine  Waren 
auf  den  Namen  seiner  Bürgen  zu  verzollen. 

Bei  der  Aufnahme  mußte  der  Kaufmann  schwören,  daß  er 
die  Rechte  der  Hanse  verteidigen,  nichthansisches  Gut  mit  den 
Freiheiten  nicht  beschützen  und  jede  Verletzung  der  Privilegien 
melden  werde.  Außerdem  mußte  er  sich  verpflichten.  Schoß  zu 
zahlen,  keinen  Hansen  ohne  Erlaubnis  des  Ältermanns  vor  eng- 
lischen Gerichten  zu  verklagen  und  über  die  Beratungen  des 
Kaufmanns  Außenhansen  keine  Mitteilungen  zu  machen*).  Durch 
die  Aufnahme  in  das  Kontor  erwarb  der  Kaufmann  nicht  bloß 
das  Recht  der  uneingeschränkten  Teilnahme  an  allen  Freiheiten 
der  Hanse  in  England,  sondern  auch  den  Anspruch  auf  den  Bei- 
stand der  Genossenschaft.  Die  Gesamtheit  sollte  den  einielnen 
schützen  und  für  ihn  eintreten.  Der  Hansetag  von  1447  betonte 
energisch  die  Unterstützungspflicht  des  Kontors  und  befahl  dam 
Altermann,  kein  Mitglied,  welches  seine  Pflichten  gegen  das  Kon- 
tor erfüllte,  in  seinen  Nöten  ohne  Hilfe  zu  lassen').  Dem  Kauf- 
mann, der  das  Recht  erworben  hatte,  ^urde  vom  Kontor  ein  Zerti- 
fikat ausgestellt,  durch  welches  er  sich  den  englischen  Behörden, 
besonders  den  Zollbeamten  gegenüber  als  Mitglied  der  dentMiMB 
Hanse  legitimieren  konnte'). 


>)  Lappenberg  n.  106  §§  6—8.  Ob  im  14.  und  16.  Jahr- 
hundert noch  irgendwelche  Abgabe  bei  der  Aufnahme  gefordert 
wurde,  wissen  wir  nicht.  Im  13.  wurde  eine  Abgabe  von  5  s  ge- 
sahlt.  Hans.  U.  B.  I  n.  686.  Vgl.  Stein,  Hansebniderscbaft  der 
Kölner  Englandfahrer  8.  281  ff. 

«)  HK.  n  8  n.  «88  §§   74—77. 

>)  Lappenberg  n.  106  §  8,  Hans.  U.  B.  vm  o.  1000  |  6. 
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nur  \mm  LoadoMr  Kaste  ailMr.  Dk  dir  kkiMNS  Fdkte^ite 
wird  in  Tielen  Dtagta  jestr  Ahnlieh  gewMcn  ttia.  Nor  ist  ansii- 
nehmen,  daß  sie  den  Verhlltniiwm  tntipreolnad  tiifaite  g*> 

■lAltei  war. 

Die  Mitflieder  dee  Loodo—r  Koaiori  waren  in  drei  Drittel 
geteilt  Dee  ereU  Drittel  bUdolea  die  KaufleuU  aue  Köln,  Dinant, 
Ocldem  und  den  HnVtrhninlififciw  Stidten,  daa  zweite  die  Kauf- 
lenie  aaa  den  weetfUieehwi,  liehtiechen,  wendiachen,  hergiichtn 
und  4m  reehtsriMiidMban  Stidten,  dae  dritte  beetand  aia  6m 
PreuBea,  Liyl&ndem  und  OotUndem  >)•  !>>«  DritteUteilung  kam« 
eoviel  wir  eehen,  nur  bei  der  Wahl  dee  Voratanda,  zur  Geltung 
und  aoUte  bewirken,  daß  alle  atidtiaohen  Gruppen  in  dem  Rat 
gleichmäßig  vertreten  waren. 

Die  Leitung  dee  Konton  lag  in  den  Hinden  dee  iiter- 
manna;  ihm  zur  Seite  atanden  aeit  1437  zwei  Beiaitzer  und  nenn 
Geschworene*).  Die  Bestimmungen  der  hanaiachen  Statuten,  daß 
in  den  Vontand  nur  Bürger  von  HanaeatAdten  gew&hlt  werden 
aoUtea,   atieß   beim    Londoner   Kontor   auf   keinen    Widentand; 

hat  dort  im  14.  und  15.  Jahrhundert  nie  anden  gehandelt*). 


0  Lappenberg  a.  106  9  l,f.  Mach  der  Wiederaufnahme  Kölna 
nacli  dam  Utrechter  VHeden  wurde  Sie  alte  Drittelateilung  wieder- 
bergeataUt  HB.  n  7  n.  S88  |§  194,|,  203,}.  1554  bestand  eine  an- 
dare  Einteilung.  LQbeok,  die  wendiachen,  pommerachen,  aichai- 
aehen  und  weatfiUachen  StAdte  bildeten  daa  ente,  Köln  mit  den 
links-  und  rechtarheinlachen,  den  frieaiachen  und  AberTaaelachen 
StAdten  daa  zweite,  Danzig  mit  den  Preußen  und  LivUndem  daa 
dritte  DntteL     VgL  Lappenberg  8.  29. 

')  HB.   n  8  n.  81  9  L 

*)HB.I6n.8989d,637§6,  Lippenberg  n.  106  |  4. 
Die  Vannutung  Wirren  8.  484,  daß  in  London  zu  JUterleuten  auch 
•olefae  gewählt  wurden,  die  nicht  HansebrOder  oder  in  keiner 
Baaeeatadt  angeeeeaen  waren,  trifft  für  die  von  uns  behandelte 
Periode  aicher  nicht  zu.  loh  glaube  nicht,  daß  die  Hansen  bei 
dem  Haß  und  der  Eifersucht  der  englischen  Kaufmannachaft  h&t- 
tea  wagen  dürfen,  einen  Mann,  der  ihrer  Genoaaenachaft  nicht 
angehflrte,  mit  ihrer  höchsten  Würde  zu  bekleiden.  Auch  hören 
wir  oie  von  einem  JUtermann,  der  nicht  Mitglied  der  Hanee 
uad  Bürger  einer  Haaeeatadt  war.  Die  Beatbnmungen  der  Hinae 
tage  über  den  Voratand  richtelea  aSeh  gegen  daa  Brügger  Kon- 
Sskelt',  Baase  ead  laclea«.  12 
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Die  Wahl  in  den  Rat  war  an  keine  besonderen  Bedingungen 

geknüpft    Jeder  hansische  Kaufmann,  welcher  das  Recht  erwor- 

tor,  weichet  Nichthansen  su  diesen  Stellen  solieO.  Vgl  Stein, 
Beitr&ge  8.  109«. 

Anders  war  es  aber  im  13.  und  am  Anfange  des  14.  Jah^- 
hunderte.  Der  erste  Altennann  der  Kaufleute  von  der  OUdhalle, 
von  dem  wir  hören,  ist  Arnold,  Thedmars  Sohn.  Thedmar,  ein 
geborener  Bremer,  hatte  sich  in  London  niedergelassen  und  dort 
das  Bürgerrecht  erworben.  Sein  Sohn  Arnold  spielte  unter  Hein- 
rich III.  und  Eduard  I.  in  den  Angelegenheiten  Londons  eine 
nicht  geringe  Bolle  und  bekleidete  mehrfach  Amter  der  Stadt. 
Zwischen  1251  und  1260  war  Arnold  Altermann  der  Deutschen. 
Hans.  U.  B.  I  n.  405,  640,  836;  vgl.  Lappenberg  S.  16  f.  —  Das 
Obereinkommen  mit  London  von  1282  unterzeichnete  als  Altermann 
der  Deutschen  Hanse  Oerhard  Merbode.  Nach  den  Patent  Bolls  von 
1272/73  war  Merbode  auch  Londoner  Bürger.  Wenn  er  mit  dem 
um  1265  in  England  verstorbenen  Merbodo  de  Tremonia  verwandt 
war,  so  stammte  er  oder  seine  Vorfahren  aus  Dortmund  oder 
Soest.  Hans.  U.  B.  I  n.  902,  in  n.  613,  S.  406,  Hans.  Oesch. 
Qu.  m  Einleitung  S.  CXXVH. 

Hieraus  kann  man,  glaube  ich,  entnehmen,  daß  die  Kauf- 
leute von  der  Gildhaile  damals  zu  Alterleuten  in  London  ansäs- 
sige Leute  wählten,  entweder  Engländer,  welche  durch  ihre  Her- 
kunft von  eingewanderten  Deutschen  ihnen  nahe  standen,  oder 
Deutsche,  welche  das  Bürgerrecht  erworben  und  sich  in  der 
Stadt  niedergelassen  hatten.  Dasselbe  scheint  auch  bei  den  an- 
deren Niederlassungen  der  Deutschen  der  Fall  gewesen  xu  sein. 
In  Lynn  begegnet  um  1271  der  dortige  Bürger  Simon  von  Sta- 
vere  als  Altermann  des  römischen  Reichs.  Hans.  U.  B.  I  n.  700, 
701.  Es  war  also  keine  Neuerung,  wenn  in  dem  Abkommen, 
welches  die  Kaufleute  von  der  Oildhalle  1282  mit  der  Stadt 
London  schlössen,  festgesetzt  wurde:  quod  habeant  aldermannum 
suum,  prout  retroactis  temporibus  habuerunt,  ita  tamen  quod 
aldermannus  ille  sit  de  libertate  civitatis  predicte.  Hans.  U.  B.  I 
n.  902.  Noch  unter  Eduard  II.  hatten  die  hansischen  Kaufleute 
einen  Altermann,  der  zugleich  auch  Londoner  Bürger  war.  1314, 
1819  und  1320  war  Johann  Lange,  auch  le  Longe  oder  le  Lunge 
genannt,  Altermann  der  deutschen  Kaufleute  in  London.  Dieser 
Johann  Lange,  der  oft  den  Beinamen  „Alemand"  oder  „Oeter- 
ling"  (Estrensis)  führt,  kommt  am  Anfange  des  14.  Jahrhun- 
derts in  zahlreichen  Urkunden  vor  und  muO  ein  angesehener 
Kaufmann  gewesen  sein.  Nach  Hans.  Oesch.  Qu.  m  Elnlettang 
8.  CXXIX  stammte  er  vielleicht  aus  Dortmund.  Er  ist  sicher 
identisch  mit  dem  Londoner  Bürger  Johann  le  Lunge  oder  le  Longe, 
der  sich  1816  und  1820  tusammon  mit  anderen  Londoner  Bürgern 
für  deutsche  Kaufleute,  deren  Waren  beschlagnahmt  worden  waren, 
verbürgte.    Hans.   Oesch.   Qu.   VI  n.  29,  81,  85,  89,  46,  64,  67, 
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beo  hatte,  koi.i.-  ouer  GoschworaMii  f«> 

wihli  werden  »  und  erfahrsM  Ltato, 

weldM  die  engiiaAaa    VerbäliiutM  guuM   luuint«ii,   lu   diMt— 

■ehwierigui  Pottoii. 

Jedes  Drittel  tollte  in  den  Voratand  vier  Vertreter  tehicken. 

Ooeh  wer  ee,  wenn  ein  Drittel  la  tohwacb  besetzt  war,  erlaubt, 

die  Stellen  Leuten  aiu  den  beiden  anderen  Dritteln  xu  fibertragen. 

Infolge  dieeer  Besttmmnng  toiieiAen  die  Kölner  oft  die  Mehrheit 

im  Bat  gehabt  in  haben.     Lfibeek  klagte  1474,  daß  die  Kdliier 

ee  eo  einiuriehten  pflegten,  dafi  lie  sur  Zeit  der  Wahl  ttark  im 

Lande  Tertreten  waren,  und  verlangte  deshalb,  daß  die  VorMhrif* 

ten  streng  fniwgt*»t^t*^"  und  der  Vorstand  gleiohm&ßig  ans  den 

drei   Dritttla  genommen  werde*)- 

Die    Wahl    des    Rats    erfolgte    jährlich    am    Neujahrsabend. 

1476  wvrde  dem  Vorstand  das  Recht  gegeben,  falls  zu  dieeer  Zeit 

nieht  genug  geeignete  Kaufleute  im  Lande  waren,  die  Neuwahl 

so  lange,  wie  ihm   gut  schien,    hinauszuschieben.     Das   Kontor 

hatte  sieh  n&mlich  damals  beschwert,  daß  sich  viele  Kaufleute, 

um    kein   Amt   *"'*^'»">*"    zu   mfissen,   aus   England   entfernten, 

wenn  die  Wahl  herannahe,  und  daß  infolgedessen  oft  Mangel  an 

w&hlbaren  Personen  war*). 

Hans.  U.  B.  n  n.  168,  316,  352,  356,  428,  Lüb.  U.  B.  n  n.  1044, 
1046,   1068,   1066,   1068. 

Steht  nun  hiermit  nicht  in  Widerspruch,  wenn  die  han- 
sischen Kaufleute  1321  vor  dem  königlichen  Oenchtshof  behaup- 
teten, sie  hAtten  das  Recht,  eligere  de  socieute  sua  sibi  aklre- 
mannum  .  .  .7  Hans.  U.  B.  II  n.  375  (S.  156).  Ich  glaube  nicht. 
Der  von  den  Hansen  gewihlto  Altermann  war  zugleich  Mitglied 
der  Genossenschaft  tmd  Londoner  Bürger.  Die  Hansen  konnten 
also  mit  vollem  Recht  erkUren,  sie  wihlten  ihren  Altermann 
aus  ihrer  Genossenschaft.  Anders  Wirrer  S.  490.  Falsch  ist  es, 
diese  Äußerung  auf  den  ,»han8ischen"  Altermann  im  Gegensatz 
tu  dem  „englischen**  zu  beziehen.  Die  hansische  Genoesensohaft  in 
London  hatte  damals,  wie  wir  oben  sahen,  nur  einen  Altermann. 
Seit  wann  ein  „hanaischer^  und  ein  „englischer**  Altermann  neben- 
einander bestanden,  llßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen. 
Wir  werden  auf  dieee  Frage,  wenn  wir  über  den  „englischen** 
Altermann  sprechen,  sorfiekkommen.  Siehe  8.  186  Anm.  1. 

*)  HR.  n  8  n.  81  i  1,  7  n.  188  9  118,  888  §  171. 

')  Hans.  U.  B.  X  n.  477  fi  8,  HR.  n  7  n.  388  19  194.  194,„ 
203,^ 

W 
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Der  Hergang  der  Wahl  war  folgender.  Das  kölnische  Drittel 
wählte  vier  Mann  aus  dem  westfälischen,  dieses  vier  ans  dem 
preußischen  und  das  preußische  «bensoviele  aus  dem  kölniacheiL 
War  in  einem  Drittel  die  genügende  Anzahl  nicht  vorhanden, 
so  bestinunte  der  Altermann  zusammen  mit  zwei  anderen  Elauf- 
leuten  so  viele,  wie  zur  Besetzung  der  fehlenden  Stellen  nötig 
waren.  Die  Namen  der  zwölf  Gewählten  wurden  in  das  Buch 
des  Kontors  eingetragen.  Der  Ältermann  wurde  darauf  von  dar 
Oesamtheit  der  Kaufleute  in  geheimer  Wahl  aus  diesen  Zwölf 
gewählt.  AJtermann  war,  wer  die  Majorität  der  Stimmen  auf  sich 
vereinigte.  Die  beiden  Beisitzer,  welche  ebenfalls  aus  dem  Zwöl- 
fer-Ausschuß genommen  werden  mußten,  durften  nicht  demselben 
Drittel  angehören  wie  der  neugewählte  Altermann.  Nachdem  die 
Wahl  beendet  war,  mußten  zunächst  der  Altermann  und  die 
beiden  Beisitzer  und  dann  auch  die  neun  Geschworenen  vor 
dem  Kreuz  den  Eid  ablegen,  des  Kaufmanns  Rechte  und  Frei- 
heiten und  die  Verordnungen  der  Städte  nach  bestem  Wissen  und 
Gewissen  halten  zu  wollen.  Darauf  tibergab  der  abtretende 
Altermann  dem  neuen  die  Schlüssel,  und  dieser  nahm  den  Sitz  des 
Altermanns  ein  ^). 

Für  die  Gewählten  bestand  der  Zwang,  die  Wahl  anzu- 
nehmen. Wer  sich  weigerte,  mußte  eine  Buße  von  40  s  zah- 
len; fiel  dann  die  Wahl  wieder  auf  ihn,  und  schlug  er  de 
abermals  aus,  so  wurde  er  aus  dem  Recht  des  Kaufmanns  aus- 
geschlossen *).  Die  Amtszeit  des  Vorstands  währte  ein  Jahr, 
von  Neujahr  bis  Neujahr.  Die  sofortige  Wiederwahl  eines  Alter- 
manns war  verboten.  Erst  nach  Ablauf  von  zwei  Jahren  durfte 
ein  gewesener  Altermann  wiedergewählt  werden.  Er  konnte 
aber  in  der  Zwischenzeit  das  Amt  eines  Statthalters,  Beintzers 
oder  Geschworenen  bekleiden  "). 

Die  Vorsteher  waren  nicht  verpflichtet,  ihre  Stellung  ein 
ganzes  Jahr  zu  behalten  und  während   ihrer  Amtszeit  dauernd 


1)  Lappenberg  n.  106  §  1,,^«,  HB.  n  8  n.  81  |  1;  vgl.  Wirrer 
8.  496. 

>)  HR.  n  8  n.  81  9  6. 
*)  Lappenberg  n.  106  (  l,it. 


I 
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m  Ifftmiwt  SB  TarwailsB.  Dm  Sudt«  «pradiMi  j«doeb  U74  tl«o 
WuMob  aw,  6mm  KmIot  mdoliU  nur  solch«  KAafleiit«  suAlUr- 
leatoii  und  BeudtMni  w&hUn,  welche  ihr  Ami  ein  Jahr  ver- 
weiten konnten  >).  Der  lllermnnn,  welcher  während  eeiaer  Amle- 
aeii  England  TeriiaA,  biiBU  die  Oeeeh&fte  en  einen  ▼omKaiif- 
■nun  gewählten  Stetthalter  abgehen,  der  bie  xu  aeiner  RQch- 
kehr  die  vollen  Rechte  eines  Altermanns  ausübte.  Während 
eiaer  Vorftbergeheadm  Abwseenheit  des  Aiiermanns  aus  Len- 
den ftthrten  die  Bcieitaer  die  Oeeohäfte  des  Kontors.  Wenn 
«iner  von  den  Beisiiaem  oder  Oeeohworenen  Ober  See  log,  stand 
dein  Rat  das  Recht  der  KoopUiion  zu*). 

Der  Vorstand  vertrat  das  Kontor  nach  außen,  den  Städten 
wie  den  engUaehan  Behörden  gegenüber.  Seine  oberste  Pflicht 
war,  für  die  Beobachtung  der  Statuten  und  Privilegien  Sorge 
an  tragen.  Jede  Obertretung  sollte  von  ihm  unnachsichtlich  be- 
straft werden*).  Der  Vorstand  versammelte  sich  zur  Beratung 
ler  Angelegenheiten  des  Kaufmanns  jeden  Mittwoch  im  Sommer 
um  7  ühr,  im  Winter  um  9  in  der  Halle*).  Vor  den  Rat  ge- 
horten alle  Streitigkeiten  der  Kaufleuie  untereinander.  Glegen 
einen  Haaeegenoesen  ohne  Erlaubnis  des  Altermanns  vor  einem 
englischen  Gericht  Klage  zu  erheben,  war  untersagt  Die  strei- 
tenden Parteien  waren  verpflichtet,  sich  dem  Schiedsspruch  des 
Rats  an  unterwerfen*). 


0  HR.  n  7  n.  138  §  113,  Hana.  U.   B.  X  n.  477  S  1. 

>)  HR.  n  2  n.  81  §§  3,  4,  Lappenberg  n.   106  §  l,»-!«. 

s)  HR.  n  8  n.  82  9  8,  Hana.  U.  B.  V  n.  1134  §  3. 

*)  HR.  n  2  n.  81  f  2,  Lappenberg  n.   106  §  1,|,. 

•)  HR.  n  2  n.  81  §  2,  Lappenberg  n.  106  §§  33.  34;  vgL 
Wirrer  8.  49&  Kunze  sagt  Hans.  Oesch.  Qu.  VI  Einleitung  6. 
XXXni:  Alle  aus  einer  Obligation  entspringenden  Klagen  gegen 
•Inan  der  deutschen  Kaufleute  gehören  vor  das  Forum  dee  hau- 
riidien  Altermanns  in  der  deutschen  Oildballe.  Dieee  Annahme 
trifft  für  die  Zeit  bis  zum  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  sicher  zu. 
Nicht  nur  behaupteten  1321  die  hansischen  Kauflcute  vor  dem 
königlichen  Gerichtshof:  si  quis  de  eadem  hansa  per  allquem 
tanplacitetur  coram  majore  eeu  vicecomitibus  Londoniensibus  de 
aliquo  pladto  oonvendonia,  debiti  seu  contractus  personaliter,  quod 
idem  aldremannua  de  sodetate  predkta  petet  inde  euriam  su-ira 
et    ea    optinebit    et   inde  fadet    JusUoiam  In  aula  A  lernen norum 
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Dem  Altermann  waren  alle  Kaufleute  zu  Oehoraam  ver- 
pflichtet. Bei  höchster  Buße  mußten  sie  seinen  Befehlen, 
welche  er  ihnen  kraft  seines  Amtes  erteilte,  unbedingt  Folge 
leisten  und  durften  gfgen  sein  Gebot  England  nicht  verlassen. 
Wer  dies  dennoch  versuchte,  konnte  vom  Ältermann  mit  Hilfe 
eines  englischen  Sergeanten  zurückgeholt  und  in  Haft  gehalten 
werden,  bis  er  den  Forderungen  nachgekommen  war^).  Wurde 
der  Ältermann  von  einem  Kaufmann  um  seinen  Beistand  ange- 
rufen, so  mußte  er  die  Bitte  erfüllen  oder  einem  anderen,  der 
ihm  geeignet  schien,  die  Aufgabe  übertragen.  Er  durfte  keinen 
Kaufmann,  der  seine  Pflichten  gegen  das  Kontor  erfüllte,  ohne 
Schutz  lassen  *). 

Der  Ältermann  leitete  die  Versammlungen  des  Kaufmanns 
und  die  Wahl  des  Vorstandes.  Beim  Amtsantritt  übergab  ihm 
der  abtretende  Ältermann  die  Schlüssel  zur  Kasse  des  Kontors. 
In  seiner  Obhut  befanden  sich  die  Privilegien  und  Kleinodien 
des  Kaufmanns*).  Er  sorgte  ferner  für  die  Aufrechterhaltung 
der  Ordnung  auf  dem  Stalhof.  Ohne  seine  Erlaubnis  durften 
Fremde  die  Halle  nicht  betreten  oder  auf  den  Kammern  be- 
herbergt werden*). 

predicta.  Hans.  U.  B.  U  n.  376  (8.  166).  Wir  wissen  auch  von  Ver- 
handlungen solcher  Schuldklagen  vor  dem  Oerioht  des  hansischen 
Ältermanns.  Hans.  U.  B.  U  n.  27,  Hans.  Oesch.  Qu.  VI  n.  64. 
Aber  in  der  oben  behandelten  Periode  haben  die  hansischen  Älter- 
Icute  dieses  Recht  nicht  mehr  gehabt.  1430  wurde  eine  Schuld- 
klage  von  zwei  Londoner  Fischhändlern  gegen  einen  hansischen 
Kaufmann  vor  dem  Gericht  der  Shoriffs  verhandelt  und  dann  vor 
den  Mayorscourt  gezogen.  Das  Gericht  des  hansischen  Ältermanns 
scheint  ausgeschaltet.  Hans.  U.  B.  VI  n.  273.  Daß  der  Ältermann 
der  Deutschen  Hanse  bis  zum  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  daa 
Recht,  Schuldklagen  gegen  einen  Hansen  zu  entscheiden,  be- 
sessen hat,  wird  verständlich,  wenn  wir  das  S.  177  Anm.  3 
Gesagte  bedenken.  Da  der  hansische  Altermann  damals  auch  eng- 
lischer BQrger  war,  konnte  ihm  die  Entscheidung  dieser  Pro- 
tease anvertraut  werden.  Dom  landfremden  Altennann  des  14.  und 
16.  Jahrhunderts  entzog  man  aber  mit  Recht  diese  Befugnis. 

1)  Lappenberg  n.   106  |  8. 

*)  HR.  n  8   n.   288  §  74. 

•)  Lappenberg  n.   106  |  1,^,  Hans.   U.  B.  X  n.  676  §  2. 

«)  Hans.  ü.  B.  V  n.  229,  284.  \'ni  n.  164,  Uppenberg  n.  106 
|§  45-49. 
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Pftr   die    Ftthnuif   d«r   Oetehtfto   d«    Kontors    wmr«ii    im 
lahrhimdeTi  die  Klerlu  oder  SekretAre   weit  wichtiger  eis 

lie  iihrlieh  wechseUdts  lllerleaieb  Einen  fest  umgrensten 
Kfeie  Ton  Bef agniMen  li«t4«D  die  Klerlu  nieht  >).  In  eitiir  Linie 
wuidcB  sie  tnr  Fohrung  der  Bfleher  und  der  Korreepoodeai  dee 
Kontors  verwendet  Eine  hervorregende  Rolle  spielten  nie 
fetaer  dnrek  ihre  diplomatische  Titigkeit  Sie  unternehmen  für 
«ins  Kontor  Qeeandteeheftereisen  und  verhandelten  mit  auswar- 
tigea  BehArden.  Es  war  im  15.  Jahrhundert  durchaus  ttblich, 
dnß  das  Kontor  lu  den  Hansetagen  und  den  Tagfahrten  mit  den 
EagUadeni  nebes  den  Kaufleuten  einen  seiner  Sekret&re  schickte. 
Dmnk  ihren  Ungen  Aufenthalt  im  Lande  kannten  die  Klerks 
die  Verhiltwisee  beeeer  aU  die  oft  nur  kurze  Zeit  in  England 
verweilenden  Kaufleute  und  konnten  jenen  mit  Rat  und  Tat  bei- 
stehen. Sie  bildeten  auf  dem  Kontor  die  eigentlichen  Träger  der 
Tradition  und  die  Hflter  der  mannigfachen  Sitten  und  Gewohn- 
heiten. Den  Kaufleuten  war  es  bei  einer  Buße  von  20  s  unter- 
sagt, gegen  die  Klerks  Scheltworte  zu  gebrauchen.  Wer  sich  von 
jenen  ungebührlich  behandelt  glaubte,  sollte  seine  Sache  vor 
den  Kaufmann  bringen*). 

Die  Klerks  besaßen  wohl  meist  eine  gelehrte  Bildung.  Her- 
mann Wanmate,  einer  der  bedeutendsten  von  ihnen,  war  Prie- 
ster'). Am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  führten  die  meisten 
den  Titel  einee  Magisters. 

In  einer  Verordnung  des  Kontors  vom   16.  November   1400 

wird  zuerst  des  Klerks  Erwähnung  getan  *).     Das  Kontor  hatte 

im   15.  Jahrhundert  stets  zwei  oder  drei  Sekretäre  zu  gleicher 

Wenn  man  aus  ihrer  verschiedenen  Besoldung  schließen 

lari,   standen   die   Klerks   im   Range   nicht  gleich.     Die   Dauer 


1)  Vgl  Daenell  H  8.400. 

*)  Hans.   U.   B.   V  n.   488,   Uppenberg  n.    106  §  28. 

>)  HR.  n  1  n.  50. 

«)  Hans.   ü.   B.   V  n.  488. 

^)  Nach  Lappenberg  n.  45  hatte  dae  Kontor  drei  Klerks.  Aus 
den  Hnniereiesien  und  hansischen  Urkundenbflchem  kAnnsn  wir 
aber  iami«r  nur  swel  Sekretäre  zu  gleicher  Zeit  nachweieea.  AM» 
die  Liste  der  Sekretäre  auf  S.  191  f. 


-     184    - 

der  Anstellang  beruhte  wohl  auf  einer  Vereinbarung  zwiaeheo 
dem  Kaufmann  und  dem  Klerk.  Für  ihre  Tätigkeit  erhielten  die 
Sekret&re  ein  festes  Gehalt.  Nach  der  bei  Lappenberg  ver- 
öffentlichten Aufzeichnung  über  die  Kosten  des  Londoner  Kon- 
tors bezahlte  der  Kaufmann  dem  ersten  EQerk  außer  freiem 
Unterhalt  einen  Lohn  von  15  £,  dem  zweiten  von  10  £  und 
dem  dritten  von  4  £.  Es  ist  aber  fraglich,  ob  diese  S&txe  immer 
eingehalten  worden  sind.  Wanmate  erhielt  1468  ein  Gehalt 
von  12  £.  1476  vereinbarte  der  Kaufmann  mit  ihm,  er  solle  noch 
bis  Ostern  1478  im  Dienst  des  Kontors  bleiben  und  dafür  jähr- 
lich 10  £  erhalten.  Nach'  seinem  Ausscheiden  wollte  ihm  der 
Kaufmann  lebenslänglich  eine  jährliche  Pension  von  40  rheini- 
schen Goldgulden  geben  i). 

An  der  Spitze  aller  hansischen  Niederlassungen  in  England 
stand  ein  Mitglied  der  Londoner  Stadtbehörde.  Zum  Unterschiede 
von  den  aus  der  Hanse  gewählten  Älterleuten  der  einzelnen  Nie- 
derlassungen nannte  man  diesen  Äliermann  gewöhnlich  den  „eng- 
lischen". Mehrfach  begegnet  auch  für  ihn  die  Bezeichnung 
„des   gemeinen   Kaufmanns   oberster   Altermann"*). 

Das  Recht,  einen  englischen  Altermann  zu  haben,  leiteten  die 
hansischen  Kaufleute  aus  dem  Abkommen  ab,  das  1282  ihre  Vor- 
gänger   von    der    Gildhalle    mit   der    Stadt    London    gesohlt 


0  Lappenberg  n.  45,  Hans.  ü.  B.  IX  n.  489  §§  8,  12,  59—62, 
84,  88,  113,  119,  120.  540  §§  39,  40,  45,  638  §§  5,  6,  10,  64.  88, 
HR.  n  7  n.  341,  min.  347. 

*)  Als  „des  ghemelnen  copmans  overste  aldermao  van  al 
Engellant"  unterzeichnete  1383  Walworth  einen  Beschluß  des  Kauf- 
manns. Das  Londoner  Kontor  nannte  ihn  1385  „unse  overste  alder- 
man".  Hans.  U.  B.  IV.  n.  768.  835.  VIH  n.  43.  534.  IX  n.  105  §|  16, 
28,  490  (8.  347),  HR.  H  8  n.  649  §  13.  Die  Übereinkunft  von  1282 
ging  zwar  ursprünglich  allein  die  hansische  Kiederlaseung  in  Lon- 
don an;  aber  da  der  englische  Altermann  auch  den  Titel  „oberster 
Ältermann**  führte,  und  besonders  da  seine  Tätigkeit  als  Justisiar 
sich  auf  alle  hansischen  Kaufleute  in  England  erstreckte,  eo  glaube 
ich,  daß  Wirrer  8.  498  unrecht  hat,  die  Befugnisse  dee  engUsohen 
Altermanns  auf  das  Londoner  Kontor  zu  beschränken.  Richtig  ist 
dagegen,  daß  ee  nur  einen  englischen  Altermann  mit  dem  8itt 
in  London  gab. 


IM    - 


hUlea>>.  &e  wftlüua  n  dMMr  SteUwig  aieht  flin» 
homAtm»  Bflrgw,  «nmUtb  ttate  «iM»  AMwmaa«); 
bekleidet«  eogar  d«r  Mayor  Mlbtl  die  SuUe.  Der  Oewthlto 
maßte,  aaehdem  «r  die  Beetitigwig  dee  Könige  gefunden  hetU, 
der  Oladibekflrdft  vorgeetelli  werden  und  vor  ihr  einen  £id 
ihif  aa.  gweelitie  Gerieht  tu  halten  nnd  eein  Amt  nach  dem 
Recht  und  der  Oewohnheit  der  Stadt  in  fuhren").  Ob  der  Alter- 
mann nur  fOr  eine  beetimmte  Zeit  gew&hit  wurde,  wi»en  wir 
nieht  Wahreoheinlieh  war  die  Dauer  aeinee  Amtee  nieht  feet 
begrenit.  Dtr  Altermann  Heinrich  Prowik  i.  B.  hatte  die  Stelle 
18  Jahre  lang  bia  lu  nium  Tode  inne;  andere  dagegen  waren 


M  Die  Annahme,  daß  eret  seit  1889  die  Kaufleute  von  der 
GUdhalk  einen  Londoner  BQrger  aum  JUtermann  w&hlten,  ist, 
wie  Ich  gtaube  8.  177  Anm.  8  geaeigt  eu  haben,  nicht  richtig. 
Vndere   Lappenberg  8.   18  f.,   Wirrer   8.    489  ff..    Daenell    I   8.   57. 

Vsti  seit  den  achtaiger  Jahren  dee  14.  Jahrhundert«  lAflt 
mit  Sicherheit  nachweisen,  daß  in  London  der  „hansische" 
-.—  der  ».englische**  Altermann  nebeneinander  bestanden.  1388 
untenwiehtteten  eine  Verordnung  des  Kaufmanns  die  Alterleute 
der  hanaiaehen  Niederlassungen  au  London,  Boston,  Yarmouth 
und  Uull  und  William  Walworth  als  oberster  Altermann  des  ge- 
meinen Kaufmanns.  Hans.  U.  B.  IV  n.  768.  Es  ist  ansu- 
nehmen,  daß  auch  der  unmittelbare  Vorginger  von  Walworth. 
der  1881  als  verstorben  beieichnete  Londoner  Alderman  Aubrei, 
und  vielleicht  auch  der  in  den  vierziger  Jahren  mehrfach  ala 
Altennann  der  Deutschen  Hanse  bezeugte  Londoner  Mayor  Johann 
Hamond  „engUache"  Alterleute  waren.  Hans.  U.  B.  111  n.  48,  78.  IV 
n.  709.  Daraus  wOrde  folgen,  daß  die  hansischen  Kaufleute  unter 
Eduard  m..  vielleicht  schon  in  der  ersten  Hilfte  seiner  Regie- 
rung, in  London  und  anderwirta  begonnen  haben,  Alterleute  zu 
wählen,  die  nicht  engUaefae  BQrger  waren.  Diese  waren  seitdem  die 
aigantlichen  Leiter  der  Niederlaasungen.  Daneben  wihlten  aber 
die  Hanaen   weiter  einen  Londoner  BOrger  zum  Altermann. 

*)  Ei  scheint  damals  die  Anschauung  bestanden  zu  haben, 
daß  der  engUeche  Altennann  nur  aus  den  Londoner  Aldermen  ge- 
BOOimeB  werden  dflrfe.  8o  erklärten  die  Dinanter  1465  dem  Mark- 
grafen Markus  von  Baden:  dee  84  pertoBnea  nommee  akleraman, 
leequelx  ont  la  gouveme  de  la  cite  de  Londree,  pnellent  lee  dia 
de  la  Hanae  ealiere  et  Inetttner  nag  dioeux,  lequel  fait  eeriment 
ootre  et  aveuc  lea  privllegea,  qoüi  mleOee  du  roy,  deulx  eoortenlr 
leors  ditez  franchieeea,  qui  sont  grandes  en  pleuseurs  oaa.  Hans. 
U.  B.  DL  n.  178. 

•)  Haaa.  U.  B.  I  n.  908,  VI  o.  658,  Vm  n.  892. 
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nur  2,  3,  4,  5  oder  6  Jahre  Aliermann  *).  Ais  Entschidigimg 
für  seine  Mühewaltang  erhielt  der  Ältennann  j&hrlich  am  Neu- 
jahrsabend  vom  Kaufmann  ein  Oeaohenk,  das  in  einem  Paar  Hand- 
schuhe  und   fünfzehn   Ooldnobcln    bestand*). 

Es  läßt  sich  schwer  sagen,  welche  Befugnisse  im  einzelnen 
der  englische  Ältermann  hatte.  Seine  Aufgabe  wird  vornehmlich 
gewesen  sein,  die  Interessen  der  hansischen  Kaufleute  den  Be- 
hörden gegenüber  zu  vertreten  und  Schädigungen  zu  verhüten. 
In  Fällen,  in  denen  die  Zugehörigkeit  eines  Kaufmanns  zur 
Hanse  zweifelhaft  war,  wurde  seine  Entscheidung  angerufen*). 
Es  bot  den  Hansen  sicher  keine  geringen  Vorteile,  in  so  einfluß- 
reicher Stellung  einen  Fürsprecher  zu  besitzen.  Wie  weit  der 
englische  Ältermann  noch  richterliche  Befugnisse  in  Streitigkeiten 
der  Hansegenossen  untereinander  hatte,  bleibt  ungewiß.  In  einer 
Klageschrift  an  die  Städte  erklärten  1451  Kölner  Kaufleute, 
welche  einen  Streit  mit  dem  Londoner  Kontor  hatten,  jenes  solle 
beweisen,  daß  der  englische  Ältermann  in  ihrer  Sache  ein  ge- 
bührlicher Richter  gewesen  sei,  ds^  der  Kaufmann  das  Recht 
habe,  selbst  durch  seine  eignen  Älterleute  und  andere  Hanie- 
genossen  solche  Sachen  zu  entscheiden.  Der  Hansetag  beschloß 
damals,  das  nächste  Mal  darüber  zu  beraten,  wie  man  es  in  Zu- 
kunft mit  dem  englischen  Ältermann  halten,  und  in  welchen 
Fällen  man  sein  Gericht  zulassen  wolle  *).  Leider  wissen  wir 
nicht,  ob  die  Städte  den  Beschluß  ausgeführt  haben.  Aus  die- 
sem Streit  scheint  aber  hervorzugehen,  daß  der  englische  Älter- 


0  Heinrich  Frowik  wurde  1448  zum  Altermann  gewählt,  wird 
1467  in  einem  Beschluß  des  Kaufmanns  als  Ältermann  erwähnt; 
1460  starb  er.  Hans.  U.  B.  Vm  n.  534,  892,  Lappenberg  8.  157. 
Siehe  die  Liste  der  englischen  Alterleute  und  Justiziare  auf  S.  198. 

*)  Lappenberg  n.  45. 

•)  Hans.  U.  B.  UI  n.  48,  71,  78,  V  n.  778.  Hans.  Oeech.  Qu. 
VI    n.    188. 

*)  Das  Kontor  solle  beweiten,  dat  de  Engelsch  aUerman  eyn 
geburlik  rijchter  in  der  laken  gewest  were,  want  yt  aus  klaer  ind 
wiJUlk  ys,  dat  de  koeppman  Rofrijot  ys.  dat  sij  mit  oeren  aelffs 
alderlueden  ind  anderen  van  der  Dutachen  naden  dat  recht  be* 
tiJteiL    Hans.   U.  B.  Vm  n.  48,  HR.  n  8  n.  649  S  18. 
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maiiB  da«  Oenehubarkeit  ubar  die  HaiwvgwiaMeii  Mbea  der  d« 
K>i>«l«iJiit  AltoniftBM  hait«  viid  auttlbto. 

Der   engUteii*  iHwoMiui   verwaltete   aoch   die  Stelle  einet 

'ustimn  der  K^—j— k«»  Kauflente.  Ein  beeonderer  HnadeUrich- 
ler  fttr  alle  froBMtoB  Hindier  in  England  war  1808  dnreh  die 
carte  meroaloria  emgeeetii  worden.  Vor  ihm  sollten  Scholdklagen 
der  Kanflente  enteehieden  werden,  wenn  eich  die  Sheriffe  und 
llaTora  in  der  BMhtipflega  lieng  leigten.  Seitdem  die  earta 
merealoria  ein  hanritriiee  Spesialprivileg  geworden  war,  wnrda 

lie  Titigkeit  dieeee  Juetixian  anf  die  Schuldklagen  der  hanii* 
•eben  Kanflente  beeehrtnkiO- 

4.  Die  hansieehe  Oenoeeeneehaft  bedurfte  xnr  Erfüllung  ihrrr 
verechiedenen  Aufgaben  einee  eignen  Pinansweeene.  Die  Auf- 
gaben dee  Londoner  Kontora,  welche  wir  ans  einer  Reihe  von  Ab- 
reehnnngen  nnd  einer  Aufstellung  der  dauernden  Kosten  kennen, 
waren  reeht  mannigfaltige.  Unter  den  laufenden  Ausgaben  sind 
die  LAhne  der  Klerks  nnd  der  anderen  Angestellten  des  Kontora 
und  die  Kosten  far  ihren  Unterhalt  und  besondere  die  sahireichen 
Geschenke  an  englische  Beamte,  mit  denen  der  Kaufmann  irgend- 
wie zu  ton  hatte,  xu  erw&hnen.  Nicht  bloß  der  englische  Alter- 
mann, der  Londoner  Mayor  nnd  die  Sheriffs  erhielten  j&hrlich  be- 
stimmte Oratifikationen,  sondern  auch  deren  Diener,  der  könig- 
liche Tftrwiehier  vor  der  Sternkammer,  der  BOttel  vom  Bischofs- 
tor u.  a.  Dann  waren  die  Ausgaben  für  kirchliche  Zwecke,  für 
den  Priester,  den  Beichtvater,  für  Messen  und  Kerzen  genau 
fettgeeetat.  Nicht  gering  waren  femer  die  Kosten  für  Oeeandt* 
sehaften,  Neuausfertigungen  der  Privile^en,  Instandhaltung  der 
Gebinde  usw.*).  Seit  dem  ütrechter  Frieden  kamen  als  Aus- 
gaben noch  die  Renten  vom  Stalhof  hinzu.  Diese  betrugen  an- 
fänglich ungefihr  100  £,  naeh  32  Jahren  verringerten  sie  sieh 

twaa"). 


>)  Hans.  U.  B.  n  n.  8t  9  8.  Vm  n.  888,  892. 

t)  Lappenberg  n.  46.  Hans.  U.  B.  IX  n.  489,  440,  540,  660,  590, 

HR.  m  1  n.  847. 

ndon  erhielt  eine  ewige  Rente  von  70  £  8  •  4  d  und 
loe  aweiunddreißigjihrige  von  18  £  16  •  8  d,  der  Pfarrer  von 
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Die  Einkttnfte  des  Kontora  beruhten  haupto&chlich  auf 
Schoß.  Alle  hansischen  Kanfleute,  die  England  anfsuchten, 
waren  verpflichtet,  diese  Abgabe  zu  entrichten.  Wer  das  Liand 
ohne  Bezahlung  des  SohoMes  verließ,  wurde  mit  einer  Buße  in 
der  doppelten  Höhe  des  Schosses  und  einer  Mark  Silber  bestraft 
Der  Schoß  wurde  von  der  Ein-  und  Ausfuhr  der  li'anaischen 
Eaufleute  erhoben.  Jedes  hansische  Schiff,  das  nach  Eingland 
kam  oder  von  dort  auslief,  mußte  über  seine  Fracht,  die  Namen 
seiner  Befrachter  und  die  Höhe  der  bezahlten  Eustnme  «in 
Register  anfertigen  und  mit  dem  Schoß  nach  London  schicken. 
Über  die  Bezahlung  des  Schosses  erhielten  die  Kaufleute  eine 
Bescheinigung  mit  dem  Siegel  des  Eontore.  Eamen  in  eine 
Hansestadt  die  Waren  eines  hansischen  Eaufmannet  ohne  eine 
solche  Bescheinigung,  so  stand  dem  Rat  das  Recht  zu,  die  Waren 
zu  beschlagnahmen  und  den  Eaufmann  mit  der  genannten  Buße 
zu  bestrafen.  Die  Höhe  der  Abgabe  kennen  wir  nicht  Sie  war 
wahrecheinlich  nicht  immer  gleich.  Doch  bedurfte  eine  Er- 
höhung des  Satzes  der  Zustimmung  aller  hansischen  Eaufleute 
in  England  und  wohl  auch  der  St&dto.  Der  eingesammelto 
Schoß  wurde  an  die  Easse  des  Londoner  Eontors  abgeflihrt 
und  von  vier  jährlich  neu  gewählten  Schoßmeistem  verwaltet^). 

Der  Eaufmann  von  Boston  machte  in  betreff  der  Schoß- 
zahlung eine  Ausnahme.  1383  verpflichtete  er  sich,  wie  alle 
anderen  Niederlassungen  die  Abgabe  zu  erheben.  Es  wurde 
ihm  zugestanden,  eine  bestimmte  Summe  jährlich  für  seine  Zweoke 
zurückzubehalten  und  die  Ausgaben,  die  er  im  Interene  des 
gemeinen  Eaufmanns  machte,  von  dem  Schoß  su  beatreiten. 
1476  hören  wir  aber,  daß  das  Eontor  zu  Boston  keinen  Schoß 
erhob,  sondern  nur  eine  jährliche  Abgabe  von  5  £  entrich- 
tete. Der  Eaufmann  zu  London  wünschte  damals,  daß  alle 
Hansen    in    England   die    gleiche    Abgabe    zahlten.     Die   Städte 


Allerheiligen  eine  solohe  von  13  £  6  s  8  d;  außerdem  bestanden 
noch  mehrere  kleinere  Renten.  HR.  H  7  n.  887,  888,  m  1  n.  847 
§11,  Hans.  U.  B.  X  n.  874,  376.   1041.  S.  706  Anm.  1. 

>)  Lappenberg   n.    106   §§  l.„   7„.    HR.    II   2   n.   88  §  7,   m 
4  n.  79  9§  806,  807,  Hans.  U.  B.  Vm  n.  486  J  8. 
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»^rklmrtao  dieM»  Verl^ogvii  fnr  recht  und  billig  und  htm  dam 
Unukmer  Kontor,  deli  lutrAbtr  in  Prenadscliaft  mit  dflsKasl- 
loann  tu  Bosioa  m  iifttgva.  Wi«  diattr  Vargltiok  awgvfiUM 
i«i,   wiM«A   wir   mcht  >)• 

Weiter«  EianaluMqutll«!  aebta  d«m  SehoB  wmrta  di« 
BrttdM  ud  di«  Ifittn  fir  dk  Kammern  und  die  Ugerrinm« 
auf  dem  Stelhof.  Nor  die  BrOehe,  die  Ober  4d  betmgen,  fielen 
na  die  Kontorkaeee,  alle  gariafiran  an  den  Altanaann*). 


Litte  der   Alterleute   dee    Londoner   Konten    von    1383   bii 

1383  Chrietian    Kelmar    aus    Dortenund'). 

1386  Heinrich    Judex,    Heinrich    Schotdorp^). 

IM)  Frowin   Stopyng  aus   Köln^). 

1397  Johann    Swarte,    vielleicht   aus    Dortmund*). 

1417  Oobell    Kluaener,   vielleicht  aui   Preußen^). 

1421  OobeU   Klnaaner. 


»)  Hana.  U.  B.  lY  n.  768,  X  n.  477  §  9,  HB.  I  8  n.  909,  H 

7  n.  888  M  IKf  80B„. 

>>  Hana.  U.  B.  V  n.  1134  §  1,  HB.  H  7  n.  338  §  169.  Die 
Einnahmen  aua  den  Mieten  betrugen  von  1475—81  tnsammen 
MO  £;  die  aaa  dam  SchoO  und  den  Brüchen  1467  195  £  und  1468 
115  £.  Die  Oaaamtainnahmen  des  Kontors  betrugen  1468  850  £. 
Hana.  U.  B.  X  n.  440  §  2,  560  §§  1—5,  HR.  m  1  a.  847  §|  6,  4. 

*)  Hans.  U.  B.  IV  n.  768,  786,  Haas.  Oeach.  Qo.  VI  n.  277. 

«)  Dieaa  baidaa  wardaa  1886  in  den  preuOisolma  Klaga- 
artikeln  ,,aldlrlnta  von  daa  Duthachen**  genannt  HB.  I  8  n.  199 
I  5.  Da  ea  nur  einen  Altannann  gab,  ist  die  Beieichnung  nicht 
genao. 

•)  Hans.  Oeech.  Qu.  VI  n.  96 L  Es  Ußt  sich  nicht  nachweisen, 
daß  der  1875  erwihnta  Wowla  Stopyag  aua  LAbeck  nach  England 
gehandalt  hat;  wohl  abar  wlasan  idr,  daß  ein  Frowin  Stepyng  aus 
K51n  1888  in  EngUnd  war.  Lttb.  U.  B.  IV  n.  255,  Hana.  U.  B.  IV 
n.  984,  946. 

«)  Hans.  U.  B.  V  n.  260,  Hans.  Oeach.  Qu.  VI  n.  266  und 
Anm.  4. 

Y)  Haas.  U.  B.  VI  B.  116  omi  AnuL  2,  975. 
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1434     Heidenreich  van   Beierooaw^). 

1488  Hans    van    dem    Wolde    aus   Danzig*). 

1447  Christian  van   Bleken   aus  Köln,  Friedrich  Pennyng- 
buttel  ans  Lübeck^). 

1450  Hermann  von   Wesel  aus  Köln^). 

1451  Johann   van    Woringen   (Wurrink)   ans   Köln^). 
1455  Johann    van    Woringen. 

1458    Hermann    Wammel  *). 

Vor    1461     Klaus    Swarte'). 

1461     Hermann    WammeL 

Zwischen   1464  u.  1468    Heinrich  Nederhoff  aus  Danzig  »). 

1466  Gerhard  Hauwyser  aus  Köln*). 

1467  Johann  Klippinck  aus  Köln^^). 

1468  Heinrich   Brake   aus   Dortmund^'). 
(1469     Gerhard  von  Wesel  aus  Köln)"). 

(1477     Gerhard   von    der    Groeven   aus    Köln)**). 


1)  HR.  n  1  n.  319. 

*)  1438  schrieb  der  Kaufmann  zu  Antwerpen  an  den  Hoch- 
meister: wand  he  (nämlich  Job.  van  dem  Wolde)  was  up  de  tiid 
und  es  noch  een  copman  up  eme  selven  und  aklerman  das  cop- 
maus  van  der  henze  to  London  in  Engeland.  HB.  H  8  n.  262,  ^638. 

')  Seit  1437  führen  öfter  mehrere  die  Bezeichnung  Aiter> 
mann.  Man  unterscheidet  dann  nicht  zwischen  dem  Altermann 
und  den  Beisitzern.  HB.  11  3  S.  174,  n.  288  §  10,  Hans.  U.  B.  'Vm 
n.   35,  215   §  53. 

*)  HR.  II   3  S.   484. 

B)  HB.  U  3  S.  537,  Hans.  ü.  B.  Vm  n.  272,  416  und  Anm.  S. 

•)  Hans.  U.  B.  VIU  n.  745,  8.  605  Anm.  3,  HB.  H  5  n.  161 
§  7,   263   §  5. 

')  Gegen  eine  Verordnung  des  gewesenen  Altermanns  KUut 
S warte  legte  1461  Hermann  von  Wesel  Verwahrung  ein.  Swartas 
Amtszeit  muß  nach  den  Namen  der  Kaufleute,  die  Hans.  U.  B.  Vm 
n.  998,  999  und  Anm.  8  erw&hnt  werden,  in  die  fanfziger  Jahre 
fallen. 

•)  Heinrich  Nederhoff  lißt  sich  zwischen  1464  und  1468  in 
England  nachweisen.  HB.  m  1  n.  21,  Hans.  ü.  B.  IX  n.  184,  856, 
412,  X  n.  786. 

*)  Hans.   ü.  B.  IX  n.  489  §  17. 
>•)  Hans.    U.    B.   X  n.  676  §  8. 

^)  Hans.  U.  B.  IX  n.  489  §  116,  482  f  1,  X  n.  676  §  2. 
**;  Diese    beiden    waren    Alterleute   der   Kölner   Sonderhanse. 
Hans.  U.  B.  IX  n.  640  §  160,  648,  666,  660  §  14. 
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1475/7Ö     Arm    hr©Keri«id    AM   8owi  «X 
1476    Heinneh    Vof«t    mm    HamburK*). 
1430    JohAAtt  Stol«  •«■  Oaniig*) 
1483    Matthiai   Ui&kelmaii   am  Dorpat*). 
14S4    Hans   KuUe^. 

1485  Uermaan   Plowgh  aus  Danaig^. 

1486  Hennanii   Plowgh,  Tidamann   Berck  aua   Lfibeck, 
JohanB  Ore veröde  aua  Köln  ^. 

1487  Hermann  Plowgh. 

1494  Johann  Oreverode   aus   Köln. 

1497  Johann  Oreverode. 

1498  Johann  Oreverode. 

1499  Johann  Oreverode"). 

1516  oder  1517    Dietrich  Schutenbecker. 

1519  Dietrich  Sehntenbecker*). 

1520  Jürgen   Brems  ^. 

Liste  der  Sekret4re. 

1431—1451  Heinrich   ten   Hove^O- 

1447—1467  Heinrich   Orevenstein. 

146S— 1478  Hermann   Wanmate. 

1467—1486  Jsayas  Schenk. 

1478—1499  Oervinus    Brekerfeld. 


>)  HR.  n   7   n.  811,  388  §  193,  340  (8.  572). 

*)  Hana.  U.  B.  X  n.  516,  HR.  H  7  n.  311. 

*)  Hana.  U.  B.  X  8.  706  Anm.  1,  HR.  U  7  n.  311,  m  1  n.  265. 

«)  Hans.  U.  B.  X  S.  734  Anm.  2.  HR.  m.  3  8.  390. 

»)  HB.  m   1  n.  588  §  59,  2  n.  26  §  15,  Lappenberg  n.   146. 

•)  Hana.  U.  B.  X  8.  706  Anm.  1,  HR.  HI  1  n.  866. 

0  HR.  m  8  n.  26  9  15,  392,  496  §  896,  3  n.  298. 

>)  HR.  m  3  n.  381,  4   n.  8  9  8,   18,  79  §  95,   150  §  6,  174. 

*)  HR.  in  7  n.  HO  §  7,  803  8  6.  Lutken  Burinck  war,  wie  aas 
HR.  ni  7  n.  203  §9  7,  20  hervorgeht,  nicht  JUtermann,  gehörte 
wohl  aber  mit  sum  Vorstände. 

*^  HR.   m   7   n.   848. 

")  Die  beiden  Zahlen  bedeuten  das  erste  und  letste  Jahr 
taiiiar  Erw&hnung  in  den  hanslecben  Urkunden.  Sie  werden  un- 
geflhr  mit  dem  Jahr  seiner  Anstelhiag  und  dem  seines  Ausschei- 
dens aus  dem  Dienst  des  Kontors  aberelastiiiimen.  Ebenso  bei  den 
anderen  SekretAren. 
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1490—1494    Magister  Wühelm  Woliorp. 
1506—1523    Magister  Bartholomäus  von  der  Linden. 
1618 — 1535    Magister  Henning  Kulemeyer. 

Liste    der    englischen    Alterleute   und    Justiziare^). 

Um  1345    Johann  Hamond,  Londoner  Mayor. 

Vor  1381     Johann    Aubrei,    Londoner    Alderman. 

1381     Ritter  William  Walworth,  Londoner  Mayor. 

Um  1407    Johann    Shadworth,    Londoner   Alderman. 

1426    Heinrich  Crowmere,  Londoner  Alderman. 

1442    Heinrich    Frowik,    Londoner   Alderman. 

1460    Wilhelm  Marowe,  Londoner  Alderman. 

1466    Ritter  Radulf  Josselyn,  Londoner  Alderman. 

1478     Ritter  Johann   Jonghe,   Londoner  Alderman. 

1481     Ritter   Wilhelm   Taillour,   Londoner   Alderman. 

1484    Ritter  Richard  Gardyner,  Londoner  Alderman. 

1490    Johann  Perceval. 

1504    Bartholomäus  Rede. 

1506     Richard   Chawrey. 

1511    Johann  Täte,  Londoner  Alderman. 

1516    Aylmer. 

1524    Johann   Munday. 

1637    Ralf    Warren. 


i)  Hans.  Oesch.  Qu.  VI  n.  128,  Hans.  U.  B.  UI  n.  42,  78,  IV 
n.  709,  V  n.  778.  VI  n.  612,  661,  VHI  n.  888,  892,  IX  n.  250,  X 
n.  699,  891,  1124,  Lappenberg  8.  157,  Schans  II  8.  480  iindAiim.1. 


Schluß. 


Ober  gwei  Jahrlmiiderte  haben  die  Hansen  ihre  hervor- 
ragende Sldlmng  im  «ngUeohen  HandeUleben  behauptet  Wia 
•ehr  aoch  bisweilen  ihrem  Handel  lugeeetst  wurde,  lo  haben 
doch  alle  dieee  Angriffe  ihn  nie  entscheidend  getroffen.  Noch 
unter  Heinrieh  VlxL  hatte  der  hansische  Handel  in  EIngland, 
wie  wir  sahen,  einen  recht  beträchtlichen  Umfang.  Erst  als 
Elisabeth  ihre  ganse  Macht  fOr  die  Bestrebungen  und  Forde- 
nufea  ihrer  Kanfleute  eiaMtite  und  mit  allen  ihr  zu  Gebote 
stahtta«!  Mitteln  Handel  und  Schiffahrt  ihres  Landes  fördarta, 
wurde  dies  anders.  Die  hansischen  Kaufleute  wurden  in  kurser 
Zeit  nicht  bloß  vom  englischen  Boden  beinahe  völlig  verdr&ngt, 
soBdam  die  Knglindar  drangen  auch  in  die  hansischen  Han- 
M^fsbiete  ein  und  grftadtlan  in  Emden,  Hamburg  und  Stade 
Kiederlassungen.  1579  Ut  Elisabeth  den  letsten  Sehritt.  8ia 
hob  die  hansischen  Privilegien  auf  und  stellte  die  Hansen  den 
•brigen    Fremden   gleich. 

Es  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  daß  die  Hansen  der 
Vergewaltigung  ihrer  Rechte  keinen  Widerstand  entgegaosats- 
In.  Sie  waren  daso  nicht  iMhr  imstande.  1579  hatten  sia 
■ieki  flMhr  dieselbe  Macht  wia  huadart  Jahre  früher,  aU  sie 
ms  Sahutse  ihrer  Freiheiten  gigaa  England  den  Kampf  auf- 
MkMi.  Sehware  Sahllge  war«  dar  Hanse  iaiwischen  Wr 
Salialt.  Hsass  «ad  Baatsaa.  U 
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gefttgt  worden.  In  der  Grafen fehde  hatten  die  Städte  eine 
■ehwere  Niederlage  erlitten.  Dänemark  war  teitdem  die  füh- 
rende Macht  in  der  Ottaee.  Die  Folgen  dieser  Niederlage 
waren  fttr  die  Hansen  noch  schlimmer.  Die  Niederländer  konn- 
ten sich  ungehindert  in  der  Ostsee  ausbreiten,  und  schon  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  war  die  Führung  in  dem  Ott- 
westlichen  Warenaustausch,  welcher  die  Grundlage  der  han- 
sischen Handelsstellung  gewesen  war,  auf  jene  übergegangen. 
Zur  selben  Zeit  wurde  den  Hansen  noch  ein  anderes  wich- 
tiges Handelsgebiet  entrissen.  Schweden,  das  sich  nach  der 
Auflösung  des  livländischen  Ordensstaates  zum  Herrn  von  Est- 
land gemacht  hatte,  verbot  1562  den  Handel  nach  Narwa. 
Noch  einmal,  es  war  das  letzte  Mal,  wagte  Lübeck  den  Kampf 
um  seine  Handelsstellung.  Aber  einen  Erfolg  konnte  es  in 
dem  siebenjährigen,  blutigen  Kriege  nicht  erringen.  Schweden 
hielt  das  Verbot  der  Narwafahrt  auch  nach  dem  Siettiner  Frie* 
den  aufrecht.  Unter  den  Hansestädten  selbst  trat  die  Uneinig- 
keit stärker  als  je  hervor.  Die  Hanse  war  in  voller  Auflösung 
begriffen.  In  dem  Kampf  mit  England  trennte  sich  Hambmrg 
von  der  hansischen  Sache.  Es  gestattete  1567  den  englische« 
Kaufleuten,  als  sie  Antwerpen  verlassen  mußten,  in  seinen 
Mauern  eine  Niederlassung  zu  gründen,  und  gewährte  ihnen 
große  Handelsfreiheiten. 

Nicht  haben  die  Engländer  durch  ihre  gröAere  Befähi- 
gung im  Seewesen  über  die  Hansen  den  Sieg  davoBgetragea. 
Daß  diese  jenen  an  Tüchtigkeit  in  Handel  und  Schiffahrt 
nicht  nachstanden,  haben  die  jahrhundertelangen  vergaUieiiea 
Bemühungen  der  englischen  Kaufleute,  dem  hansiaohen  Handel 
Abbruch  su  tun,  zur  Genüge  bewiesen.  Der  Kampf  zwischen 
der  Hanse  und  England  war  ein  politiaeher.  Dem  Volke,  das 
die  größere  politische  Macht  in  die  WtgMshale  werfan  konnte, 
mußte  in  ihm  der  Sieg  zufallen.  Der  Hanse  fehlte  gsgentber 
der  zielbewußten  und  tatkräftigen  nationalen  Politik  Bnglaadt 
der  Rückhalt  eines  mächtigan  Staates.  Kais«  «ad  Reiek  hatln 
kein  Verständais  für  den  Kampf  der  Städte  um  die  deutaehe 
See-  und  Handelskerrtohaft.     Ab  sich  die  Hansen  in  ihrer  Not 
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I  lUieh  wMdttt,  ladU  di«Mt  iwir  wkdcriwit  BiMlÜlM 

di«  RafiieiUr  ud  gab  Prottito  ab»  aber  sitnMd  daabtt 

<Umi,  di«  BMdüteM  is  die  Tat  uwiiiatmi.    Die  eioaige  Polfe 

der  kaieerliehea  Mandate  war  vielmahr,  daß   Elisabeth  aia 

VonraBd  aabm,  m  des  SUlbof  n  eebließea  ud  dtt 

vauflesttB  JedM  Haadal  im  lB|^d  in 
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